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Gott  nennt  die  schönste  der  Geschichten  sie, 

Und  ich  besinge  sie  im  schönsten  Lied. 

Dschami’t  Joteph  und  Suleicha. 


Et  veniam  pro  laude  peto. 

Ovid. 
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HOCHWOHLGEBORNER  FREYHERR  ! 


Uts  gereicht  mir  zur  besonderen  Ehre,  meiner  vorliegenden  Uebersetzung  von 
des  persischen  Dichters  Me xvL ANA  Abdurrahman  Dschami  Meisterwerke 
„Joseph  und  S  u  leicha”  den  verehrten  Nahmen  eines  der  ausgezeichnetsten 
österreichischen  Staatsmänner  und  ^gelehrten  Orientalisten ,  den  Nahmen  des 
vorzüglichsten  Theilriehmers  an  der  Herausgabe  der  geschätzten  persischen 
Anthologie ,  an  die  Stirne  setzen  zu  dürfen. 

Geruhen  EURE  EXCELLENZ  in  dieser  meiner  Arbeit  einen  schwa- 
chen  Beweis  jener  Gefühle  der  Dankbarkeit  zu  erblichen  ,  die  mich  schon  seit 
meiner  frühesten  Jugend,,  und  zuvörderst  seit  sechzehn  Jahren,  als  dem  Zeit- 
puncte  meiner  unter  HOCHDERO  Ministerium  zu  Konstantinopel  begonne¬ 
nen  Diensteslaufbähn ,  ehifurchtsvoll  an  HOCHDIEISELBEN  ffseln. 

Mit  diesen  Gefühlen  und  jenen  der  schuldigsten  Ehifurcht  habe  ich  die 
Ehre  zu  geharren, 

•  ) 

HOCHWOHLGEBORKER  FREYHERR, 

EURER  EXCELLENZ 


gehorsamster  Diener 

Hincenz,  Edler  von  Rosenzweig- 


•.Vs«. 


Vo  R  B  E  R  I  C  H  T. 


M.EWLANA  Nureddin  Abdürrahman  Dschaju,  dessen  strahlender  Ruhm  — 
wie  der  Dichterbiographe  Sam  Mirsa  sich  ausdrückt  —  von  Osten  bis  Westen,  so  wie 
die  köstlich  besetzte  Tafel  seiner  Gelehrsamkeit  von  einem  Ende  der  Erde  zum  anderen 
reichte,  ward  am  23^®”  Tage  des  Mondes  Schaaban  im  Jahre  der  Hedschifa 
(1414  nach  ehr.  Geb.)  geboren.  Sein  Vater  Ahmed  war  aus  Ispahan  gebürtig,  und 
von  niedriger  Herkunft.  Ungünstige  Umstände  hatten  ihn  genöthigt  ein  in  der  Nähe  von 
Ispahan  (seinem  bisherigen  Aufenthaltsorte )  gelegenes  Dorf  zu  Gunsten  eines  anderen, 
in  der  von  Chorassan  abhängigen  Provinz  Chardschard  gelegenen  Dorfes ,  D  s  ch  a  m 
genannt,  zu  verlassen,  wo  er  sich  verehligte  und  ihm  unser  Dichter  geboren  ward,  der 
später  von  genanntem  Dorfe  den  Beynahmen  Dschami  erhielt.  Er  sagt  darüber  selbst 
Folgendes: 

I  »■ 

In  D  sch  am  bin  ich  geboren,  und  tauche  in  die  Hefen 
Von  eines  Mufti  Glas  mein  Schreibrohr  rüstig  ein: 

D’rum  mufs  im  Dichterbuch,  aus  einem  Doppelgrunde, 

D  s  ch  a  m  i  für  immerdar  mein  Dichternahme  seyn. 

(Das  Glas  heifst  nemlich  im  Persischen  D schäm.)  Den  Titel  Mewlana  (Magister 
110  Ster)  hatte  ihm  später  seine  Gelehrsamkeit  verschafft. 

Seine  erste  Bildung  verdankte  Abdürrahman  dem  Scheich  Mo  hammed  Kasch- 
gari,  der  ihn  in  das  Heiligthum  des  beschaulichen  Lebens  einweihte,  das  schon  im  dritten 
Jahrhunderte  der  Hedschira  eine  grofse  Anzahl  von  Anhängern  gewonnen  hatte:  daher 
sind  Dschami’s  Divane  rein  mystischen  Inhalts ;  daher  schrieb  er  mehrere  Werke  die 
blofse  Ascetik  zum  Gegenstände  haben.  Indessen  durchdrang  der  Mysticismus  ,  wie 
bey  anderen  grofsen  mystischen  Dichtern,  nicht  sein  ganzes  Wesen  so  sehr,  dafs.  er  die 
Welt  nur  blofs  aus  diesem  Gesichtspuncte  betrachtet,  und  allen  seinen  Gedanken  nur  Dich¬ 
tung  des  Lichtflug’s  gegeben  hätte.  Er  wufste  das  Bealistische  und  Idealistische  in  sich 
zu  trennen,  und  huldigte  so  der  äufseren  als  inneren  Anschauung,  nach  Ort  und  Zeit,  mit 


Abwechslung  von  einer  zur  anderen.  Er  gehört  daher  weder  unter  die  ganz  sinnlichen, 
noch  ganz  übersinnlichen  Dichter. 

Der  Ruhm  seiner  Gelehrsamkeit  verbreitete  sich  bald  in  die  entferntesten  Provinzen 
des  persischen  Reiches  und  in  andere  asiatische  Staaten.  Sultan  Abu  Said,  ein  Enkel 
Timur’s  und  grofser  Freund  der  Wissenschaften,  berief  den  jungen  Dichter  an  seinen  Hof 
nach  Herat,  wo  er  ihn  mit  Auszeichnungen  aller  Art  und  mit  wahrhaft  zarter  Achtung 
behandelte.  Gleiche,  und  wo  möglich  noch  gröfsere  Auszeichnung  liefs  ihm,  wie  er  selbst 
in  seinemReharistan  andeutet,  Abu  Saids  INachfolger,  der  Sultan  Hufsein  Mirsa 
Reikara ,  der  letzte  Nachfolger  Timur’s  in  Cliorassan  und  Persien,  angedeih’n.  Allekönig¬ 
lichen  Prinzen ,  Gelehrte,  Grofse  des  Reichs,  ja  selbst  fremde  Fürsten  suchten  bald  die  Ge- 
sellscbaft  des  ausgezeichneten  Dichters ;  doch  Keiner  gab  ihm  mehr  Rewelse  von  hoher 
Achtung,  Ergebenheit  und  Anhänglichkeit,  als  Emir  Ali  Schir,  der  gelehrte  Vesirder 
beyden  genannten  Sultane,  dessen  geschätzte  türkische  Werke  fast  nichts  als  Nachah¬ 
mungen  von  D  s  ch  a  m  i’s  Werken  sind.  , 

t 

Man  sah  diesen  oft  unter  der  Halle  der  grofsen  Moschee  von  Herat,  dem  weisen 
Sohne  des  Sophroniscus  ähnlich,  sich  mit  dem  Volke  traulich  unterhalten,  und  ihm 
rührende  Lehren  der  Sittlichkeit  und  der  Religion  vortragen.  Auch  war  die  Trauer  unter 
allen  Ständen  allgemein,  als  er,  nach  langem  Genufse  allgemeiner  Achtung,  im  giten 
Lebensjahre ,  am  Mohär  rem  des  Jahres  der  H  e  d  s  ch  i  r  a  398  ( 1492  nach  Chr.  Geb. ) 
In  gedachter  Stadt  verschied.  Sultan  Hufsein  bestritt  selbst  die  Kosten  seiner 
Beerdigung;  die  Vornehmsten  der  Stadt  folgten  dem  Leichenzuge  ,  und  sein  Verehrer 
Emir  Ali  Schir  verfafste  eine  Trauerrede  auf  den  Verblichenen,  die  am  zwanzigsten 
Tage  nach  dessen  Tode,  in  Gegenwart  des  S u  1 1 a n’s,  der  Scheiche,  der  Mollas,  und 
einer  ungeheueren  Menge  Volkes,  das  um  D  sch  am  i’s  Grab  versammelt  war,  von  einer 
erhabenen  Kanzel  herab  gehalten  wurde.  Emir  Ali  Schir  legte  hierauf  den  ersten  Stein 
zu  einem  für  seinen  Freund  zu  errichtenden  Denkmale. 

l 

Dschami,  der  seine  ganze  Lebenszeit  den  Studien  weihte ,  ist  einer  der  fruchtbarsten, 
und  zugleich  der  letzte  grofse  Dichter  den  Persien  hervorgebracht.  Die  Mannigfaltigkeit 
der  Werke  dieses  Fürsten  des  Wortes  biethet  Nahrung  für  jeglichen  Geschmack,  und 
er  hat  sich  in  allen  Gattungen  der  Dichtkunst,  die  historisch-  epische  ausgenommen,  mit' 
gleichem  Glücke  versucht.  Seiner  prosaischen  Werke  sind  vier  und  dreyfsig,  und 
seiner  poetischen  sechs  zehn.  Die  Aufzählung  derselben  dürfte  hier  ganz  an  ihrem 
Platze  seyn  ; 

In  Prosa; 

1.  Commentar  über  den  Vers;  ö4^A3)  ^bl  EjaJje  ferhibune  schewahiden-nübuwweti , 

Fürchtet  die  Zeugen  des  i^rophetenthums ;  —  aus  einer  Vorrede  und  sieben  Abthei¬ 
lungen  bestehend.  Mahmud  Ben  Osman  Lamii  und  Mo  11  a  Ab dulhalim 
Ben  Moh  ammed,  genannt  Achisade,  übersetzten  diefs  Werk  in’s  Türkische. 

2.  v^Äi  NakduLfufsufs ,  Das  haare  Geld  der  Siegelsteine. 

3.  )  c:jl^Aäa.  (jmj Nefhatul-ins  min  husratil  -  kudsi  ,  Hauch  der  Menschheit 

von  heiligen  Männern;  —  biographische  Notizen  über  die  berühmtesten  Scheiche 
der  S  o  f  i  s ,  sammt  einer  vorausgeschickten  Abhandlung  über  das  beschauliche  Leben  ’ 
und  die  verschiedenen  Classen  der  Sofis.  Emir  Ali  Schir  übersetzte  sie  in’s 
Tschagataische  unter  dem  Titel ;  Nessaimul-muhabbet ,  Zephire  der  Liebe. 


4.  cdJU;  Rifsalei  thariki  Ssofian ,  Abhandlung  über  den  Pfad  der  S  o  f‘i  s  ( zur 
Vollkommenheit.) 

5.  cjUkJ)  ÄÄil  Eschiatul-  lemaat ,  Ausstrahlungen. 

6.  ^7  03^*23  Scherhi  Fufsufsil-hikem ,  Gommentar  des  Werkes:  Siegfelsteine  der  Weis¬ 

heit  ,  —  eines  berühmten  mystischen  Werkes. 

7.  Lewami,  Leuchtungen. 

8.  Scherhi  tschend  beiti  Mesnewi ,  Gommentar  einiger  Verse  aus  dem  Mes- 
newi  des  Scheich  Dschelaleddin  Rumi. 


9*  cAjoli  Scherhi  baasi  ebjati  Thaiei  Faredhijje,  Gommentar  über  einige 

Verse  des  arabischen  Gedichtes  Thaie  von  Faredh. 

1 0.  Scherhi  rubaijjat ,  Gommentar ,  über  vierzeilige  Strophen. 

11.  j  cjijo  Scherhi  beiti  Chosrewi  Dehlewi,  Gommentar  eines  Verses  Chosrew’s 
von  Dehli. 

^2.  Scherhi  hadijsi  Ebi  Ser  Okaili,  Gommentar  der  Überlieferung  Ehi 

Ser  Okaili’s. 


13.  UjU  Suchanani  Chodscha  Parsa,  Worte  Ghodscha  Parsa’s. 

_  •  * 

14.  Terdschumei  erbain  hadis ,  Verdollmetschung  von  vierzig  Überlie¬ 
ferungen. 

15.  ciyäc».  Menakibi  Hasreti  Mewlana,  Lob  Dschelaleddin  Rumi’s,  (des  StifLers 

der  Mewlewi.) 

1 6.  <xUI  (.—aSU/«  Menakibi  Scheichil  -  islam  Chodscha  Abdullah  Anfsari , 

Lob  des  Mufti  Ghodscha  Abdullah  Anfsari. 

> 

17.  (3*^  edJUj  Rißdiel  tahkiki  meshebi  Ssofijßt  .Abhandlung  über  die  Restättigung 
der  Lehre  der  Sofis. 

1 8.  Qto  Min  küllüküm  hekim ,  Aus  euch  Allen  ein  Weiser. 

19.  *3^^)  aJU;  Rißale  fil- wudschud,  Abhandlung  über  die  Existenz. 

20.  9  vJI^  Ä(X)U|  Rißalei  sual  u  dschewabi  Hindostan»  Abhandlung  in  Fragen  und 
Antworten  über  Indien. 

Ut  ^ 

21.  dUI  dJI  ^  ßdJLy  Rißalei  la  Hohe  illallah ,  Abhandlung  (über  die  Formel  des  islamitischen 

Glaubensbekenntnifses):  Es  ist  kein  Gott  ausser  Gott. 

M# 

22.  cdllw;  Rißalei  menaßiki  hadsch ,  Abhandlung  über  die  Pflichten  der  Wallfahrt 

(nach  Mecca.)  ' 


23.  dy^fidJLy  Rißalei  Kafie t  Abhandlung  über  den  Rdm. 

24.  iidJL^  Rißalei  Mußiki ,  Abhandlung  über  die  Musik. 

25*  c:jlAAia/«  cdJLwj  Rißalei  munschiat,  Abhandlung  über  die  Epistolographik. 

26.  d^tOT  ^  djoLAoJ )  Fewaidis  -siaije  fi  scherhil- Kiafie,  Glänzender  Nutzen  in  Gommen- 

tirung  des  Kiafie  (eines  grammaticalischen  Werkes  des  Ibn  Hadschib),  —  von 
Dschami  für  seinen  Sohn  Siaeddin  Jussuf  verfafst. 

27.  ^Iääa)  y  Scherhi  baasi  es  Miftahil-ghaibt  Gommentar  eines  Theils  des  Schlüs¬ 

sels  der  Geheimnifse,  (halb  gereimt  und  halb  in  Prosa.) 

28.  d3i9j  Rikaa,  Muster  von  Briefen. 

29.  Nißabi  tedschnißil-  lughat ,  Antheil  an  den  Wort -  und  Buchstabenspielen. 

30.  cjlyb  Tarichi  Herat,  Geschichte  der  Stadt  Herat. 

31.  Lewaih,  Erscheinungen. 

32.  d^jli  Scherhi  chamrijjei  Faredhiße,  Gommentar  des  arabischen  Gedichtes  Cham- 

rijje  von  Faredh. 

33.  t_Jyo  cdJL»;  Rißalei  ssarf ,  Grammaticalische  Abliandlung. 

34.  cdJLy  Rißalei  arus,  Abhandlung  über  die  Prosodie.  .  .  ' 


— K  (IV)  »— 

In  Versen: 


OÄÄ  Heft  Ewreng,  Der  Heerwagen;-;- eine  Sammlung  von  sieben  ronvantischen  Gedich- 
'  ten  in  sieben  Büchern ,  nemlich  : 

1,  )  ÄJLuJl<ji>  SiLsiletus“  selieh  t  Die  goldene  Kette. 

2.  (JIKm»  JUujJ  Ahsal  u  Selman,  Absal  und  Selman. 

«3.  ää^  Tohfetul-  ahrar,  Geschenk  für  Freye;  —  ^on  Rahmi  und  Scbemii 

türkisch  commentirt.  ‘ 

'  •  4.  Suhhetul-ebrar ,  Rosenkranz  für  Gerechte. 

5.  9  Jufsuf  uSuleicha,  Joseph  und  Suleicha. 

6.  9  “  Medschnun,  Leila  und  Medschnun;  und 

Chirednamei  Iskender f  Das  Weisheitshuch  Alexanders. 

8.  Divani  ewwel,  Erster  Divan. 

9-  Divani  sani,  Zweyter  Divan. 

10.  t^JlS  Divani  salis ,  Dritter  Divan. 

11.  2^);  Divani  rabi ,  Vierter  Divan. 

12.  Beharistan,  der  Frühlingsgarten;  —  in  acht  Gärten,  nach  dem  Vorbilde  der 
acht  Paradiese,  ahgetheilt:  l)  Wohlriechende  Kräuter  aus  dem  Lehen  des  Scheich 
Dschuneid,  und  andere  Anectoden  von  frommen  Scheichen;  2)  Philosophische 

'  Anemonen  d.  i.  Anectoden  von  Philosophen ;  3)  Der  Flor  der  Reiche  durch  Weis¬ 
heit  und  ^Gerechtigkeit;  4)  Fruchttragende  Baumschule  der  Grofsmuth  und  Frey- 
gehlgkeit;  5)  Von  den  Nachtigallen  des  Gartens  der  Liehe;  6)  Sanfte  Winde* von 
Scherzen  und  lustigen  Einfällen;  7)  Von  den  Singvögeln  der  Rede  und  den 
Papageyen  der  Dichtkunst  d.  i.  kurze  Notizen  von  den  vorzüglichsten  persischen 
Dichtern,  und  g)  Natürliche  Sprache  sprachloser  Wesen  d.  i.  Fabeln  und  Apo- 
logen ;  —  für  seinen  oben  genannten  Sohn  verfafst. 

13.  Rijsalei  kubra  der  muamma,  Grofse  Abhandlung  über  gereimte  Logo- 
gryphe. 

14.  Uxo  cdJLüj  Rijsalei  mutewassithe  der  muamma,  Mittlere  Abhandlung  über  densel¬ 

ben  Gegenstand. 

15.  IJSAc  Rijsalei  ssagire  der  muamma,  Kleine  Abhandlung  über  denselben 

Gegenstand. 

1 6.  j j  ÄdJUj  Rijsalei  mansumei  ssughra  der  muamma ,  Kleine  gereimte  Abhand¬ 

lung  über  denselben  Gegenstand. 

Dschami’s  Rikaa  oder  Muster  von  Briefen  erschienen  im  Jahre  igll  in  Cal  cutta 
gedruckt ;  sein  N  i  fs  a  b  i  t  e  d  s  ch  n  i  f  s  i  1-1  u  g  h  a  t  hat  G 1  a  d  w  i  n ,  mit  einer  englischen  Über¬ 
setzung,  in  seinem  Persian  Moonshee,  und  igil  zu  London  abgesondert  unter  dem  Titel:  . 
Resemblances  linear  and  verbal  by  Jami,  herausgegeben'.  Sein  erotisches  Epos  Med  sch-, 
nun  und  Leila  ist  aus  Hrn.  Chezy’s  französischer  Übersetzung  (Paris  I807)  die  Hr. 
Hartmann  ins  Deutsche  übertragen,  bekannt.  Aus  Dschami’s  Divanen  sind  hie  und 
da  einzelne  Oden  in  Übersetzung  gedruckt  worden.  Aus  seinem  Beharistan  wurden 
mehrere  Fabeln  und  Apologen  in  der  im  Jahre  17^8  zu  Wien  erschienenen  Anthologia 
perslca  mitgetheilt;  so  wie  sich  Bruchstücke  der  Übersetzung  vieler  seiner  Werke  in 
Hrn.  Hofrath’s  von  Hammer  Geschichte  der  schönen  Redekünste  Persiens  vorfmden. 

Der  obgedachte  Hee r  w a  gen  oder  Sieb  ne  r  Dschami’s  (Sebatul  -  Dschami) 
wird  oft,  mit  Hinweglassung  der  beyden ersten  Gedichte:  die  goldene  Kette,  und  Absal 


(  V  ) 


und  Selman,  in  einen  Fünfer  (Chams  et  ul  -  D  schäm  i)  verwandelt,  und  behauptet, 
als  solcher,  unter  dessen  poetischen  Werken  unstieitig  den  ersten  Rang.  Von  den  fiinf 
Gedichten  (nemlich;  dem  Geschenke  für  Freye,  dem  Rosenkränze  für  Gerechte,  Joseph 
und  Suleicha,  Leila  und  Medschnun ,  und  dem  Weisheitsbuche  Alexanders )  die  er  ent¬ 
halt,  ist  wieder  dasjenige ,  dessen  Übersetzung  hier  vorliegt ,  nach  des  Verfassers  eigenem 
Ausspruche,  als  das  vorzüglichste  derselben  anzuerkennen ;  denn  indem  Dschami  obige 
fünf  Gedichte  des  Chamse  den  fünf  Fingern  vergleicht,  sagt  er  von  dem  in  der  Mitte 
zwischen  den  vier  anderen  stehenden  Gedichte  Joseph, und  Suleicha:  „Es  ist  das  dritte 
„in  dieser  Sammlung,  und  wie' der  Mittelfinger  über  die  anderen  Finger,  so  ist  dieses 
„Gedicht  über  die  vier  übrigen  erhaben  und,  durch  den  ihm  angewiesenen  Platz  in  der 
.  „Mitte,  vor  ihnen  allen  begünstigt.  ” 


Deutsche  und  Engländer,  als  jene  Nazionen  die  sich,  besonders  seit  der  letzten  Hälfte 
des  vorigen  Jahrhunderts,  mit  grofser  Vorliebe  dem  Studium  orientalischer  Litteratur wid¬ 
men  ,  haben  den  vorzüglichen  Werth  D  s  ch  a  m  i’s,  und  nahmentlich  seines  Gedichtes  Joseph 
und  Suleicha  anerkannt,  das,  durch  die  lebendige  Natur  und  Frische  seines  Colorit’sund 
die  Wahrheit  der  dargestellten  Empfindungen ,  ohne  Zweifel  allein  hinreichend  wäre,  sei¬ 
nes  Verfafsers  Ruhm  zu  begründen  und  zu  beweisen,  dafs  er  den  vorzüglichsten  und 
gröfsten  Dichtern  kühn  an  die  Seite  gesetzt  zu  werden  verdiene.  So  äufserten  die  geschätz¬ 
ten  Jahrbücher  der  Litteratur  im  ersten  Bande  bereits  den  Wunsch  einer  Überse  tzung  von 
D  sch  am  i’s  poetischen  Werken;  so  heifst  es  in  den  Flowers  of  persian  litterature  von  vor¬ 
liegendem  Gedichte:  „Jaumee,  whose  poem  on  the  loves  of  Joseph  and  Zuleikha  isone  of 
„the  fmest  compositions  in  the  language,  and  deserves  to  betranslated  into  every  European 
„language.  —  Jaumee  has  decorated  with  all  the  graces  of  poetry  the  romantic  story  of 
„the  youthful  Canaanite;  ”  so  sagt  Thornton  im  ersten  Theile  seines  Etat  actuel  dela  Tur- 
quie:  „  Le  poeme  des  amours  de  Joseph  et  de  Zulikha,  qui  est  considere  parles  juges  com- 
„,petens  de  la  litterature  orientale  comme  le  plus  bei  ouvrage  qui  existe  en  Orient.  ” 

Diese  Aussprüche  gelehrter  Männer ,  vorzüglich  aber  Ds  chami’s  eigenes  Urtheil  übqr 
sich  selbst,  rechtfertigen,  wie  mich  däucht,  zur  Genüge  die  Wahl,  die  ich  unter  so  man¬ 
chen  glänzenden  Erscheinungen  des  Morgenlandes  getroffen.  Als  Beweis  von  der  hohen 
Achtung  der  Morgenländer  selbst  für  mehrgedachtes  Gedicht  dient  vielleicht  auch  der  Um¬ 
stand,  dafs  das  Manuscript  desselben,  welches  sich  auf  der  öffentlichen  Bibliothek  zu 
Oxford  befindet,  vielleicht  das  schönste  Manuscript  in  der  Welt  sey. 

Merkwürdig  ist,  dafsDschami  dieses  mit  allem  Feuer  jugendlicher  Fantasie  ausge¬ 
stattete  Gedicht  erst  als  Greis  begann ,  und  in  seinem  siebenzigsten  Lebensjahre  vollendete,' 
wie  er  selbst  am  Schlufse  desselben  zu  seinem  Söhnchen  sagt  : 

3  JMi 

;Ich  zähle  siebenzig,  du  zählst  erst  sieben  Jahre  : 

Dir  kömmt  des  Lebens  Glück;  ich  stehe  an  der  Bahre. 

„Ich  will  Euch  erzählen  die  schönste  der  Geschichten”  läfst  der  Prophet  Gott 
den  Herrn  im  Koran  sagen ,  als  er  in  der  12^^«  Sure  desselben  die  Geschichte  des  hebräi¬ 
schen  Jünglings  beginnt;  und  fürwahr,  sie  ist  dieses  Nahmens  nicht  unwerth ,  wenn  sie 
auch  an  so  manchen  Stellen  von  der  ursprünglichen  mosaischen  Erzählung  abweicht. 
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(  VI  ) 

Niemand  kann,  ohne  lebhaftes  Interesse,  so  seltene  Tugenden  und  Verdienste,  so  ausge¬ 
zeichnete  und  wunderbare  Schicksalein  einem  Manne  vereinigt  wahrnehmen,  der  den  älte¬ 
sten  Zeiten  der  Menschengeschichte  angehört;  defswegen  ist  der  egyptische  Joseph,  dem 
die  spätere  Sage  des  Morgenland ’s  die  dreyfachen  Eigenschaften  des  egyptischen  Herme« 
beylegt,  ein  Lieblingsstoff  der  Kunst;  gute*  und  schlechte  Gemälde  haben  die  Szenen  seines 
Lebens  verewigt ;  zahllose  Poesien  und  Romane  haben  ,  meist  ohne  ihr  Original  zu  errei¬ 
chen,  die  Züge  seines  Characters  und  den  Gang  seiner  Schicksale  nachgeahmt,  und  selbst 
die  Tonkunst  hat  ihn  in  den  neuesten  Zeiten  verherrlicht.  Defswegen  hat  auch  D  s  ch  ami, 
in  romantischer  und  lyrischer  Poesie  gleich  gi-ofs,  die  Geschichte  dieses  Propheten ,  Traum¬ 
auslegers  und  Statthalters  mit  liebendem  Sinne  erfafst,  und  mit  der  lebhaftesten  Frische 
der  Farben  und  wahrer  Kraft  des  Ausdrucks  zart  und  edel  widergegeben ;  defswegen  ward 
sie  im  Morgenlande  vorzugsweise  die  allegorische  Geschichte  der  göttlichen,  die  bildliche 
Darstellung  der  reinsten  Liebe,  die  eine  bedeutende  Anzahl  persischer  und  türkischer  Dich¬ 
ter  begeisterte ,  unter  denen A m i k  aus  Buchara,Raschidi,  Mefsud  aus  K u m , . M o- 
hammed  Reg  Salim,  Firdufsi,  Nasami,  Mewla'na  Schemseddin  Kemal- 
paschasade,  Hamdi  Tschelebi  (ein  Freund  D  sch  am  i’s  mit  dem  er  in  vertrautem 
Briefwechsel  stand,  und  den  er  in  Allem ,  und  in  seinem  Gedichte  Joseph  und  Suleicha  sehr 
glücklich  nachahmte);  so  wie  Mustafa  Ben  Hamsa,  Scheich  Omer  Chalweti, 
Abuselil  Bagdadi,  Emir  Sinan,  Schikiari,  Niimetullah,  Kiami  aus  Kara- 
manien,  C  h  a  1  i  f  e,  J  a  h  j  a  B  e  g ,  und  der  zu  Anfang  dieses  V orberichts  erwähnte  E  m  i  r  A 1  i 
Schir,  sich  nicht  ohne  Glück  an  dem  erhabenen -Gegenstände  versuchten.  Noch  gibt  es 
ein  arabisches  Werk  unter  dem  Titel:  5  Sahrul-kemam  u  ssabri 

Jußuf  cdeihis-selam,  Blume  der  Enthaltsamkeit  und  Geduld  Joseph’s  (Heil  über  ihn),  von 
Ebu  Ali  Omer  Ben  Ibrahim  AlanssarL 


Dafs  Joseph  für  das  Ideal  männlicher  Schönheit  und  Tugend  im  Morgenlande  gelte , 
ist  bekannt;  weniger  vielleicht  die  bereits  erwähnte  allegorische  Deutung  seiner  Liebes¬ 
geschichte  mit  Suleichen ,  dei*  Gemahlin  Putifar  s,  auf  die  Liebe  des  höchsten  Schonen  1 
und  Guten;  eine  Liebe,  welche  Menschen  nur  dann  zu  eiTeichen  vermögen,  wenn  sie, 
wie  Suleicha»  durch  manche  Viarte  Prüfung  gesühnt,  gleichsam  neugeboren  erscheinen. 
Jene  die  diese  bildliche  Auslegung  als  gezwungen  verwerfen,  sehen  in  der  Geschichte 
doseph’s  die  blofse  Beschreibung  der  Wirkungen  männlicher  Schönheit  auf  die  Seele  des 
\7Veibes.—  In  dem  Gange  der  Erzählung  ist  D  sch  ami  fast  ganz  dem  Werke:  Geschichte 
der  Völker  und  Könige  von  Th  ab  ari,  gefolgt. 


Es  dürfte  nicht  überflüfsig  scyn,  hier  Einiges  über  die  Übersetzung  selbst  zu  sagen, 
die  bereits  vor  mehreren  Jahren,  unter  der  besonderen  Leitung  des  von  allen  europäischen 
'  Missionen  in  Konstantinopel  gekannten  und  seiner  seltenen  Verdienste  wegen  hochgeschätz¬ 
ten,  seitdem  verstorbenen  orientalischen  Lehrers  der  jüngern  Gesandtschaftsbeamten  zu 
Pera,  Ss al ich  Efendi,  begonnen  und  vollendet  wurde;  sowie  dem  Übersetzer,  bey  vor¬ 
kommenden  Schwierigkeiten  mehrere  gelehrte  Türken,  unter  denen  hier  besonders  der 
Nähme  Ismail  Efendi’s,  ehmaligen  ottomanischen  Gesandten  in  .London  dankbarst 
erwähnt  wird,  ihren  gefälligen  Beystand  zur  Lösung  nicht  versagten.  Die  Erklärung 
dunkler  Stellen  von  Seite  solcher  Männer  scheint  keinem  Zweifel  über  deren  wahren  Sinn 
Raum  zu  geben,  und  macht  die  Anführung  von  Varianten  umso  mehr  überflüfsig ,  als 
deren  in  einem  Werke  von  solcher  Gediegenheit  übrigens  auch  nur  wenige  Vorkommen, 
wie  solches  vier  mit  einander  verglichene  Handschriften  desselben  bewiesen. 
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(  VII ) 

Inder  LitteraUir  der  Orientalen  im  Allgemeinen,  und  in  der  Poesie  der  Perser  ins¬ 
besondere,  spielt  bekanntlich  die  Sprache,  als  Sprache,  eine  der  wichtigsten  Rollen;  die  zahl¬ 
lose  Menge  theils  gesuchter,  theils  ungesuchtcr,  und  meistens  zart  und  lieblich  ausgedrück¬ 
ter  Wortspiele  in  solchen  Gedichten  (Wortspiele,  deren  Gebrauch  auch  Virgil,  *)  Ari- 
ost,  =*)  Tafso,  "’)  Guarini''*)  und  Milton  nicht  verschmähten )  sind  die  nicht  zu  he- 
streitenden  Belege  dieser  Wahrheit,  und  erschweren  in  hohem  Grade  die  Arbeit  des  Über¬ 
setzers,  dem  oft  nur  die  harte  Wahl  zwischen  Unverständlichkeit  und  Vernachläfsigung 
der  schönsten  Bilder  des  Originales  erübrigt,  das  in  seiner  hohen  Vollkommenheit  der  er¬ 
ste  Ankläger  des  ungetreuen  Übersetzers  wird,  der  diesen  Vorwurf  oft  seihst  durch  allzu- 
grofse  Treue  zu  verdienen  Gefahr  läuft.  Dem  Übersetzer  bleibt,  bey  dem  unendlichen 
Reichthume  an  Bildern;  hey  den  feineren  Schattirungen  die  gerade  das  Hauptverdienst  ei¬ 
nes  grofsen  Dichters  ausmachen,  und  oft  nur  gefühlt  werden  können;  hey  den  Wort¬ 
spielen  und  Anspielungen  aller  Art  die,  geht  er  redlich  zu  Werke,  seine  stete  Verzweif-  ’ 
lung  ausmachen,  so  Manches  hie  und  da  in  der  Feder  zurück,  und  er  ist  dem  Kinde  nicht 
unähnlich,  das  mit  seinen  Händchen  die  gehäufte  Handvoll  Goldes  nicht  fafsen  kann,  das 
ein  reicher  Mann  ihm  gegeben,  und  das  es  daher  von  allen  Seiten  verstreut. 


Die  Kühnheit,  oft  auch  die  Bizarrerie  der  Ideen  und  Bilder  persischer  Dichter  sind 
gleichfalls  eine  schwer  zu  umschiffende  Klippe  für  den  Übersetzer,  der  daher  den  meisten 
Anforderungen  Genüge  geleistet  zu  haben  glaubt,  wenn  er  die  Ordnung  der  Gedanken  und 
die  Wendung  der  Phrasen  des  Originals  genau  beachtend,  seine  Übersetzung  nach  Mög¬ 
lichkeittreu,  und  wenn  nicht  immer  elegant  ( denn  Übersetzungen  sind,  wie  Cervantes 
trefflich  bemerkt,  doch  nur  Rückseiten  gewirkter  Teppiche,  und  diefs  gilt  von  keiner  Art 
Übersetzungen  mehr,  als  von  jener  morgenländischer  Dichtungen,  deren  bunte  Farben- 
mengung  das  vom  spanischen  Dichter  gebrauchte  Gleichnifs  mehr  als  hinlänglich  recht¬ 
fertiget),  doch  wenigstens  correct  widerzu gehen  strebt;  wenn  er  einer  schicklichen  Wahl 
der  entsprechenden  Ausdrücke  und  eines  möglichst  treuen  Festhaltens  der  nationellen  und 
individuellen  Eigenheiten  des  Dichters  sich  bestrebt;  wenn  er  ferners,  Vers  für  Vers,  wie 
hier  geschah,  widergebend,  die’ oft  gigantesken  Bilder  und  hiperbolischen  Gleichnisse,  wie 
auch  die  eigene  Bedeutung  der  Worte  des  Originals  vorzüglich  defshalb  beyzubehalten 
sucht ,  um  auch  blofsen  Liebhabern  persischer  Musen  die  Leichtigkeit  und  den  Genufs  zu 
verschaffen,  ein  in  dieser  Sprache  geschriebenes  Gedicht  gleichsam  im  Texte  zu  lesen. 

I 

So  oft  -  was  selten  geschah-  in  irgend  einem  Verse,  zur  gröfseren  Verständlichkeit  des¬ 
selben,  von  der  Wörtlichkeit  der  Übersetzung  abgewichen  wurde ,  ist  davon,  so  wie  von 
mehreren  der  vorzüglichsten  Wortspiele,  (denn  die  Anzahl  aller  ist  Legion)  in  den 


1)  . aut  qua  spe 

lybicis  teris  otiaterris? 

Virg. 

2)  E  l’aura  sventolar  l’aurate  chiome. 

Ariosto ,  Orl.  für, 

3)  Impetuoso  e  rapido  disserra 

La  porta,  eporta  inaspettata  guerra. 

•  Tasso,  Gerus.  Itb. 

La  terra  ove  regnb,  morde  morendo. 

Derselbe  daselbst» 


4)  AmarissimaAmarilli, 

Guaj'ini ,  Pastor  fido. 

O  per  me  troppo  ar deute, 

E  per  te  poco  ardito. 

Derselbe  daselbst, 

5)  And  famlsh  him  of  b  r  e  a  t  h ,  if  not  of  b  r  e  a  d. 

Milton,  Parad.  lost. 

At  one  flight  bound  high  overleap’d  all  bound. 

Derselbe  daselbst. 


\ 


\ 

Noten  treulich  Rechenschaft  gegeben  worden.  Sagt  gleich  ein  witziger  Schriftsteller,  dafs 
sich  Noten  zu  einem  Gedichte  wie  anatomische  Vorlesungen  zu  einem  Braten  verhalten, 
so  kann  Riefs  doch  nur  im  Allgemeinen  gelten;  und  Noten  dürften  demnach  hier  vollkommen 
an  ihrem  Platze  stehn ,  wo  es  unumgänglich mothwendig  wird,  bald  den  genaueren  Sinn 
eines  Wortes  zu  bestimmen,  bald  den  Text  zu  erläutern,  bald  von  Wortspielen  Rechen¬ 
schaftzugeben,  und  bald  Anspielungen  auf  Religion  ,  Sitten  und  Gebräuche  des  Orients 
zu  erklären.  Dennoch  möchte  vielleicht  noch  so  manches  näher  zu  Beleuchtende  übrig 
geblieben  seyn,  wobey  man,  zu  besseremVerständnifse,  mit  Göthe  auszurufen 

versucht  würde:  ^ 

Wer  den  Dichter  will  verstehn , 

/  "  \  Mufs  in  Dichters  Lanäe  geh’n.  — 

Die  Versart  des  Gedichtes  Joseph  und  Suleicha  ist  die  Versart  js?  Bahri  Hesedsch 
d.  i.  jene  des  Liedes  genannt,  und  zwar  nach  der  Formel; 

mefailun^  mefailun,  feulun. — •  Bey  der  Übersetzung  wurden  fünffüfslge  Jamben  ge¬ 
wählt;  eine  Versart,  die  bey  Übertragung  orientalischer  historisch -romantischer  Gedichte 
für  eine  der  passendsten  gilt. 
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(Jj)^  dx^Tß  *3;J  9  4-^*0  ) 


o  schliefse,  Gott!  der  Hoffnung  Knospe  auf, 

Zeig’  eine  Rose  aus  der  ew’gen  Flur ! 

Mein  Garten  lächle  jener  Knospe  Mund, 

Und  mich  erquicke  dieser  Rose  Duft! 

Lafs  mich  in  dieser  bösen  Leidenwelt 
Erkennen  deiner  Gnaden  Uebermaafs ; 

Es  denke  meine  Seele  nur  dein  Lob  , 

Und  immer  preise  meine  Zunge  dich ! 

Gib  mir  zur  Lanze  ’)  meines  Geistes  Kraft , 

Damit  ich  siege  auf  des  Wortes  Feld. 

Du  gabst  ein  Herz  voll  Perlenschätze  mir : 

Lafs  meinen  Mund  der  Perlen  Wage  seyn! 

Du  schlofs’st  den  Nabel  des  Gemüth’s  mir  auf : 

Lafs  mich  die  Welt  in  Moschusduft  umfah’n !  '^) 

Leih’  meinem  Rohre  einen  Zuckermund , 

Und  lafs  mein  Buch  nur  süfsen  Ambra  streu’n ! 

Noch  ward  des  Wortes  Absicht  nicht  erreicht, 

Denn  nur  den  Nahmen  kennt  man  dieses  Buch’s : 
In  dieser  Schenke ,  siifser  Mährchen  voll , 

Sucht’  ich  vergebens  dieses  Sanges  Laut :  4)  ' 

Die  Gäste  schwanden  nach  genofs’nem  Wein, 

Und  liefsen  leere  Krüge  nur  zurück : 

% 

In  keines  Weisen,  keines  Thoren  Hand 
Erblickt’  ich  je  ein  Glas  voll  dieses  Weins:  ®) 

D’rum  auf,  D s ch a m i!  Scham  fefsle  dich  nicht  mehr : 
Sey’s  Hefe  oder  klarer  Wein,  reich’  her! 
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Anrufung  des  göttlichen  Nahmens, ') 


Im  Nahmen  Dessen,  der  die  Welt  beschirmt!  — 
Des  Zungenschwertes  Gemme  ist  sein  Lob, 

Sein  Nähme  ist  der  Zunge  süfs’ste  Kost ,  ?) 

Und  seiner  Gnaden  Quell  bewässert  sie. 

*  Dem  Sinn  entkeimen  immerdar  durch  ihn 
Wohl  tausend  witz’ge  Dinge,  fein  wie  Haar; 

Er  schuf  die  Zung’  als  Kamm  für  dieses  Haar, 

Er  schuf  die  Zähn’  als  Zähnchen  dieses  Kamm’s, 

Der  hohe  Gott,  der  Ew’ge,  Wissende, 

Der  Muth  und  Kraft  dem  Kraftentblöfsten  leiht  ; 

Der  Sternenschaaren  läfst  am  Himmel  glüh’n. 

Und  Menschensterne  durch  die  Erde  zieh’n. 

Er  läfst  des  runden  Himmels  hohen  Dom 
Auf  der  vier  Elemente  Säulen  ruh’n ; 

Er  giefst  der  Piose  Moschus  in  den  Kelch ,  ^) 

Und  schmückt  den  Rosenbaum  mit  Rosenzier; 

Er  webt  Gewänder  4)  für  die  Frühlingsbraut , 

Und  lehrt  den  Baum  am  Strome  aufrecht  steh’n; 
Dem  Hochgesinnten  schenkt  er  hohen  Ruhm, 

Und  beugt  des  selbstgefäll’gen  Thoren  Wahn ; 

Den  frev’len  Trinkern  tilgt  er  gern  die  Schuld, 

Und  nimmt  selbst  reu’ge  Heuchler  auf  mit  Huld. 

Er  ruht  bey  Jenem  der  die  Nacht  durchwacht. 
Er  weilt  bey  Jenem  der  des  Tag’s  sich  müht; 

Die  Frühlingswolke  seines  Gnadenmeer’s 
Netzt  den  Jasmin  so  wie  den  Dornenstrauch ; 

Der  Herbstwind  aus  der  Mine  seiner  Huld 
Streut  helles  Gold  hin  auf  der  Wiese  Plan ; 

Süfs  wird  der  Mund  des  Edeln  der  ihn  preist,  ^ 

Voll  Gift’s  die  Lust  des  Bösen,  dem  er  zürnt. 

Sein  Leib  ist  jene  hehre  Sonne,  die 
Atome  selbst  mit  hellem  Licht  erfüllt: 

Doch  bärg’  er  sich  der  Sonne  und  dem  Mond, 

So  fiel’  ihr  Ball  flugs  in  das  Nichts  zurück. 

Durch  ihn  ward  uns  des  Lehens  Glück  zu  Theil, 

Er  lebt ,  s  e  i  n  Leben  ist  des  u  n  s  e  r’n  Grund. 

Stieg’st  du  bedächtig,  auf  der  Einsicht  Fufs, 

Tief  in  der  Erde  Mittelpunct  hinab , 

Flög’st  du  empor  zur  lichten  Himmelsflur ,  — 

Du  träf’st  aUüb’rall  seiner  Weisheit  Spur. 

Sein  Wesen,  frey  von  Maafs  und  von  Gestalt, 
Ist  freyer  noch  von  Niedrigkeit  und  HÖh’. 

Gestaltlos ,  ist  er  der  Gestalten  Grund , 

Und  niedrig  sind  die  Hohen  all’  vor  ihm. 
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Vor  seinem  Wesen  wird  die  Weisheit  In”, 

Auf  seiner  Bahn  erlahmt  der  Wünsche  Fufs. 

« 

Wenn  er  nicht  huldvoll  uns  entgegen  tritt, 

Entfernen  wir  uns  immer  mehr  von  ihm.  — 

W  enn  seines  Ruhmes  mächt’ger  Ruf  erschallt , 

Steht,  zu  den  Füfsen  seines  ew’gen  Thron’s, 

Der  Engel  selbst  versenkt  in  blöde  Schaam , 

Und  staunend  nurdreh’t  sich  des  Himmels  Rad: 

D’rum  frommt’s  wenn  wir,  ein  Häuflein  gier’gen  Staub’ 
Den  Spiegel  ")  rein’gen  von  der  Gierde  Rost. 

Lafst  uns  an’s  eig’ne  Daseyn  denken  nie , 

Und  fürder  sitzen  auf  des  Schweigens  Knie. 
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.ß  eweise  des  Daseyn  s  Gottes. 


Wie  lang,  o  Herz!  wirst  du  im  ird’schen  KÖschk’ 
Mit  Staub  und  Erde  spielen ,  Kindern  gleich  ? 

Bist  du  ein  zartgepfle^er  Vogel  doch,  , 

Und  ausser  diesem  Köschke  liegt  dein  Nest. 
Warum  wohl  wardst  du  jenem  Neste  fremd, 

Und  wohn’st  als  Eul’  in  diesem  wüsten  Ort? 

Vom  Fittig  schüttle  kühn  das  Staubgemisch, 

Und  fliege  zu  der  Himmel  Dom  empor! 

Sieh  sie  im  Tanz ,  das  Haupt  in  Blau  gehüllt ,  *) 

Und  lichte  Mäntel  ®)  streifend  auf  die  Welt; 

Sie  dreh’n  bey  Tag,  sie  dreh’n  zur  Nachtzeit  sich, 
Den  Weg  des  Sieges  nach  der  Wünsche  Ziel: 
Doch  eig’nen  Schwung  hat  jeder,  gleich  dem  Ball 
Der  nach  des  WiUens  Schlägel  sich  bewegt : 

Der  Eine  eilt  vom  We.st’  dem  Oste  zu, 

Der  And’re  taucht  sein  hohes  Schiff  in’s  Meer; 

Der  Eine  hitzt  den  Tummelplatz  des  Tag’s, 

Dem  Ander’n  glüht  der  Tummelplatz  der  Nacht; 

Der  Eine  formt  die  Schrift  der  Seligkeit, 

Der  And’re  reifst  des  Glückes  Band  entzwey : 

So  eilen  sie ,  erhitzt ,  durch  ihre  Bahn , 

Und  können  nie  von  der  Bewegung  ruh’n ; 

Doch  kein  Ermüden  folgt  auf  ihren  Lauf, 

Und  nimmer  schmerzt  der  Fufs ,  die  Lende  sie. 
Allein,  wer  weifs  wohin  ihr  Treiben  zielt. 

Wer  weifs  zu  wem  sich  wendet  ihr  Gesicht? 

Sie  zeigen  immer  zwar  ein  frisches  Bild , 

Doch  laugen  sie  für  Nakischbende®)  nicht. 
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Wie  lang  noch,  von  des  Zweifels  Hand  geführt, 

Sprichst  du  zu  Jedem :  „Diefs  hier  ist  mein  Gott.”  ?  ^) 

Dem  Freund’  7)  gleich ,  poch’  an  der  Gewifsheit Thor, 

Und  ruf’ :  „Die  untergehn ,  die  lieb’  ich  nicht!  ”  . 

Entsag’  dem  Wahne,  flieh  des  Zweifels  Spur, 

Und  kehr’  dein  Antlitz  nur  zu  Einem  hin ; 

Schau,  kenn’  und  nenne  jenen  Einen  nur, 

Woll’,  ruf’  und  suche  Keinen  ausser  ihn. 

Von  jedem  Stäubchen  führt  ein  Weg  zu  ihm. 

Und  für  sein  Daseyn  zeugt  ein  jedes  dir ; 

Auch  fühlt  wohl  jedes  weisen  Mannes  Herz,  9^ 

Wie  dafs  dem  Bilde  auch  ein  Maler  ziemt. 

\ 

Von  tausend  Bildern  auf  ein  Brett  gemalt 
Kömmt ,  ohne  Maler,  kein  £  1  i  f  *‘’)  zurecht , 

Und  jeder  Ziegel  dieses  Erdenschutl’s 
Liegt  in  dem  Model  einer  weisen  Huld. 

Auf  jeden  Ziegel  schrieb  des  Fingers  Piohr : 

„Ihn  hat  die  Hand  der  Weisheit  so  geformt.” 

Lies’st  du  diefs  Wort  auf  jenes  Ziegels  Brett, 

Fällt  dir  gewifs  des  Ziegels  Bildner  bey. 

Die  ganze  Welt  entzückt  der  Schöpfung  Pracht, 

Und  dich,  dich  kümmerte  der  Schöpfer  nicht? 

Sah’st  du  das  Werk,  so  blick’  zum  Meister  hin. 
Und  schliefs’  vom  Werke  auf  des  Meisters  Rühm. 
Die  letzte  Stunde,  der  kein  Mensch  entflieht. 

Sie  ist’s ,  die  hin  dich  zu  dem  Meister  zieht. 

/ 

Auf  ihn  nur  hefte  deines  Willens  Blick, 

Und  such’  bey  i  h  m  nur  deines  Endes  Glück.  / 
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Herr!  Noch  empfanden  wir  das  Daseyn  nicht. 
Und  w^areii  von  der  Furcht  des  Nichtseyns  frey. 
Da  rief’st  du  in  das  Daseyn  uns  hervor. 

Und  band’st  an  ird’sche  Kelten  uns  den  Fufs. 

Du  rettetest  uns  von  der  Unkraft  Schmach, 

r 

Und  führtest  uns  zur  Einsicht  hin  vom  Wahn, 
Und  sandtest  uns  das  klare  Buch  ,  *)  und  sprachst 
Gebiethend  und  veri)iethend  d’rin  mit  Huld : 

Doch  wir  vermengten  thöricht  BÖs  und  Gut,  ' 
Und  thaten  bald  zu  wenig,  bald  zu  viel. 

Und  traten  nie  auf  der  Gebothe  Pfad , 

Und  hielten  stets  nur  am  Verboth’nen  fest: 
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Doch  du  entzogst  uns  deine  Gnade  nicht , 

Noch  bargst  du  uns  der  Wahrheit  Himmelslicht. 

Doch  jenes  Licht,  das  du. uns  nimmer  birgst. 
Was  nützet  esbey  uns’rer  Trägheit  wohl? 

Sieh,  wir  betrauern  uns’re  Trägheit  itzt, 

D’rum  gib  zur  Arbeit  deinen  Segen  uns ! 

Da  Thor  und  Weiser  in  das  Schuldmeer  fiel. 

Wo  ist  der  Thorheit,  wo  der  Weisheit  Ziel  ? 

O  lafs  die  List  der  bösen  Sinnlichkeit 
Ja  nie  verengen  uns’rer  Tugend  Bahn ! 

In  dieser  Enge,  dieser  Seufzer  Pein 
Öjfifn’  uns  erbarmend  einen  Piettungspfad; 

Piuf’  uns  von  dannen  hin  zu  deinem  Thron , 

Und  leite  uns  den  Weg  zum  Glaubenslohn ! 
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Loh  Gottes  y  in  Absicht  seinen  heiligen  Bey- 
stand  für  den  Dichter  zu  erfleKn, 
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Der  Vogel  bin  ich,  dessen  Netz  dein  Korn, 

Und  dessen  Zaubersang  dein  Mährchen  ist; 

Du  bisrs,  der  mir  der  Zwecke  Mittel  lieh. 

Du  bist’s,  der  mir  der  Gnade  Thor  erschlofs. 

Huld  ist’s  von  dir  wenn  dir  mein  Dienst  gefällt ,  • 

Und  Ruhm  für  mich,  beth’  ich  im  Staub  dich  an.  *) 

Du  riebst  die  Stirne  mir  auf  deinem  Pfid ,  ' 

Und  striechest  Sur  me  in  mein  forschend  Aug’; 

Du  schlofs’st,  zum  Preis  dir,  meine  Lippen  auf. 

Und  grubst  in’s  Herz  mir  deiner  Sehnsucht  Maal ; 

Als  einen  Bissen,  lieblich,  zart  und  süfs. 

Hast  du  die  Zung’  mir  in  den  Mund  gelegt ; 

Ihr  Schlag  verschonet  stets  der  Zähne  Bund, 

Und,  frey  von  Schmerzen,  dient  sie  gern  dem  Schlund. 

Gib,  dir  zu  danken,  mir  ein  Zuckerwort, 

Und  lafs  mein  Handeln  ohne  Bitt’re  seyn ; 

Die  Zunge  stocke,  wenn  sie  Böses  spricht. 

Die  Zunge  werde  nie  zum  S  ch  a  d  e  11  mir ! 

Wenn  meinem  Rohr  ein  frevelnd  Wort  entträuft. 

So  lafs,  bevor  ich  noch  das  Wie  erspäht, 

Verzeihung  werden  diesem  frev’len  Wort, 

Und  wirf  mich,  gleich  dem  Rohr,  nicht  in  den  Streit. 
Ich  bin  ein  Halm ,  den  deine  Treue  nährt , 

Den  du  dem  Wasser  und  dem  Thon  enthobst; 

Mein  Haupt,  es  neigt  nach  allen  Seiten  sich. 

Doch  steckt  mein  Fufs  in  deines  Gaues  Thon, 
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Und  dieser  Thon,  wohl  hat  er  höher’n  Werth 
Als  selbst  die  Rose,  4)  wenn  sie  dir  nicht  blüht. 

Gib  mir  Ein  Herz  nur,  wie’s  die  Knospe  trägt, 

Und  zeichne  mich  mitMaalen,  Tulpen  gleich! 

Ein  einfach  Herz  nur  frommt  auf  dieser  Bahn : 

Ein  doppelt  Herz  ist  nichts  als  eitles  Spiel. 

Nur  Einen  Kern  birgt  die  Pistaze ;  doch 

Die  Mandel  zwey :  d’rum  nagt  der  Zahn  an  ihr ; 

Weil  jede  Aehre  hundert  Körner  nährt. 

Trifft  auch  die  Sichel  jedes  Kornes  Haupt; 

Weil  in  der  Knospe  Brust  Ein  Herz  nur  wohnt, 
Bleibt  sie  vom  Dornendolche  stets  verschont. 

Bin  ich  gleich  sündig,  ohne  Maafs  und  Ziel, 

Bist  du  doch  tausendfältig  gnäd’ger  stets; 

Hab’  ich  zweyhundert  Sündengarben  auch. 

Mein  Seufzerblitz  verzehrt  sie ,  wenn  du  willst ; 

Füllt  meine  Schuld  auch  hundert  Bücher  an , 

Mein  nafses  Aug  verwischt  sie ,  willst  du’s  nur. 

Für  jede  Rosenwange,  die  ich  sah,  ®) 

Träuft  mir  nunmehr  aus  jeder  Wimper  Blut  ; 

Ich  wasch’  ihr  Traumbild  aus  dem  Auge  mir; 

D’rum  näfst  ein  rothes  Thränchen  mein  Gesicht ; 
Strebt  gleich  mein  Blick  nach  eitler  Ehrsucht  nur, 
Bleibt  doch  die  Thräne  nur  mein  höchster  Ruhm.  7^ 
Zwey  Reue  -  Strömen  gleicht  mein  Augenpaar ; 

Diefs  g’nügt  als  Piuhm  mir  bis  zum  jüngsten  Tag, 
Weil  Liebe  nur  zu  nützen  mir  vermag. 

O  brjng’  mein  Loblied  dem  Propheten  dar ! 


jö  CIaAaÄc^  dS^  CX>lAj»l5^  03^3 

AaIc  OÄ3  3?  CAAiflä,  3^  ^  ClA(ilO 


f 
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Defs’  Rohr  den  Nahmen  Mohammed  geformt. 

Dem  wird  das  Mim  zum  Halsring  und  zum  Gurt;  *) 

Vom  Brett  des  Nichtseyns  tilgte  es  die  Schrift,  ®) 

Und  ward  des  Engels  Halsring  und  des  Reichs.  3) 

Begreift  der  Sinn  wohl  das  geheime  Ha, 

% 

Und  wär’  er  noch  so  weise ?  —  Nimmermehr!  4) 

Es  Öffnete,  im  sechsgeth eilten  Köschk’,  ®) 

Der  Paradiese  achtgetheilte  Flur. 

Schmückt  mit  des  Dales  Fufsring  7),  er  den  Fufs, 

Tritt  er  der  Glaubensväter  Haupt  in  Staub. 

Ha,  welch’  ein  Nähme !  In*  des  Daseyns  Rath 

\  ' 

Raubt  ihm  kein  and’rer  je  der  Vorhand  Ruhm; 


f  ^3  )  09'? 

j3  ß  OJ3.J  )  ^ 

J.^l3  ClAfcuÄjl  pU 

^liib  dÄ  j.Sb  jj  t3^3  yi 

j*i3^  jj>jXrt 

pj^rt  j.ä)  ^1  d>\Axt3^  ji  pjX^ 
ii3^i3  ^  bi^^999^ 

i3j  j^Ä*A*ä)  o^  ^(3) 

c3;  [*3  (jiljT  Oa,;  ^^/«  ; 


^^^AÄrO  ^  ^ 

c^3 

0"9^  9  p5^  (^3^  .3-'"  3^ 

o Jy/o  3^  j»JÄ/c  ^t^***'® 
dl3tl6  mrt  yl 

0 jy  (_jiw^3 

O3J  A^b  dS'iSt^^^  0^9*^ 
*33?  0“9^  O**-^*^  <3^^ 

O3JW  Otilyl  Is^  y 

iS^jSi  Uc^  lALaJo)  gby 

jjj/oliiiO  1  cdibo  !j  (^jivAJ 

jÄä  ^J^bdiO  ^Ia3 

ß  d^  0”^9  9? 
cLyUI  )yd/o 


jS  /, 


'iIjÜÄ3 


.3?/« 


j^uw3  ys"’  "  cdil)^  y!  j3y 

ol/o  cdS^^  \3v3  v3>'"  O9®  9*^ 
oVs  V  3)  uIIamaaij  vJIa^Um 
ll/M^xri  p.X3  ^1  Cl/Awlid  ^^3^ 

ciA«:^b  d/^  jj  Oy 

oLas^  iiÄ.  Jiy  Jaä.  (^*33-0 
tJUr^l  5  ‘-^:>33J  ji  viW^? 

O^y)  *^9  9j'*'' 

«3b!  03  3j-*«  üdiLu  y1 

ßdib  yy  ^(ß  dilju)  y 
^1  cd^bu  jtd  3  o^^^y 

'  d^l/o  Ob  ^0^  *39?  I; 

diLü  Obik.  J.1  t_5Aw5^  ^^l:^y) 

d3Lw\j3^  O"'®)  09^^* 

(0«3^3  ÄiO  ^r.  3<3  43^9!  jiji 

3^  OLäJ  ^0^*3  0/M>t3  yJ  OÄnui 

(>,-aaaaX*m3  dJl^^  4«*1a4V«3  O 

pLi.  jA  pAM^  y  «d/i  d.>^,^~~>t 
«.  ^ 

pO**"^  p"^*^*^  (0^99  d/cy.Mj  y.^ 

Vi  •* 

j3  cdiisk.  y j  y!  j^3  QjiölÄ j 

I 

cdÄÄ  ^3<3  b93^  y^  «3'«j 


Nennt  meine  Zunge  Theilcben  nur  von  ibhi> 

Erfüllt  sich  Herz  und  Seele  mir  mit  LusL 

So  wirkt  der  Nähme  schon;  doch  der  ihn  führt?  _ 

Ihm  ward  ein  Ruhm  wie  er  nur  ihm  gebührt. 

Ruhm  ward  auch  A  d  a  m’  s  Stamme  schon ;  doch  er  - 
Ruhmwürd’ger  ist  er  als  Ruhmwürdigste. 

Gott  gab  die  Herrschaft  aller  Herrscher  ihm ,  9) 

Und  leiten  sollt’  er  der  Propheten  Schaar. 

Schon  Adam  —  kaum  aus  Nichts  erschaffen  _ pries 

Sein  Sonnenantlitz  ’^y  ^Jas  jen  Morgen  ziert;  ' 

Erschlofs  sein  edler  Sinn  ihm  nicht  die  Bahn , 

Fand  Noe’s  Schiff  die  Bahn  zum  Berge  ”)  nie; 

Der  Freund  ’^y  verspürte  seinen  Hauch,  da  schien 
Des  Feuers  Gluth  ihm  eine  Rosenflur;  *3) 

Froh  kündete  Gy  Mefsias’s  Wort  ihn  an, 

Und  seine  Fackel  lieh  dem  Piedner  ‘^y  Glanz 

Zu  dem  Egypten  seiner  Würde  kam 

Der  Sclave  Joseph,  fern  von  Ca n a’ n’ s  Reich ; 

Dort  wo  Ssalich  einst  sein  Kamelil  geführt. 

Dacht’  er  und  sein  Kamehl  mit  Lust  an  ihn.  ’6) 

Er  gleicht  Zipressen  *7y  auf  der  Treue  Flur, 

Fasanen*  gleicht  er  auf  der  Reinheit  ’^)  Au  ; 

Sein  höher  Wuchs  reicht  an  des  Himmels  Dom, 

Sein  Mund  belebt  das  modernde  Gebein ; 

Das  Wolkenzelt  ist  sein  beschattend  Dach,  *9y 
Und,  als  ein  Golddom,  schwebt  die  Sonn’  ihm  nach; 

Als  er  dem  Monde,  mit  dem  sp'itz’gen  Pfeil, 

Ein  Zeichen  gab  aus  wundervoller  Hand , 

Schuf  er  des  Mondes  Mim  zum  Doppel- Nu n> 

Da  er  aus  vierzig  zweymal  fünfzig  schuf;  ’’) 

Ja,  seine  Hand,  als  sie  das  Rohr  ergriff. 

Schrieb  schnell  die  Schrift  der  Theilung  auf  den  Älond , 
Schrieb ,  ohne  Schrift ,  der  Tilgung  Schrift  mit  Fiuhm 
Auf  Pentateuch  mid  Evangelium.  - —  ^^y 

Vom  Schatten  frey  ist  sein  Zipressenbaum , 

Und  (ioch  erquickt  sein  Schatten  diese  Welt; 

Kein  Schatten  reicht  an  seiner  Würde  Thron , 

Wenn  Welten  gleich  in  seinem  Schatten  ruh’n; 

Sein  reiner  Leib  verbirgt  den  reinsten  Geist , 

An  dem  man  nie  der  Mängel  Schatten  sieht ; 

Der  Himmel  und  die  Erd’  beschatten  ihn , 

\Jnd  sinken,  Schatten  ähnlich,  vor  ihn  hin. 

Der  Feinde  Stein  schlug  den  Rubin  ihm  wund. 
Doch  brach  er  sie  durch  eine  Handvoll  Sand; 

Schlug  gleich  der  Sand  der  Rohen  Auge  blind. 

War  er  doch  Sur  me  für  des  Islam’ s  Aug; 

Ein  Kistchen  voll  von  Perlen  war  sein  Mund , 

Ein  Kästchen  voll  Korallen  ward’s  durch  Blut ; 


(^Äm)  f  rA  kVoJ 

AMd  O^  3)  •3m  3^ 

<JjUc  «JLcl^  yolb  43.Ai3 

O^.^  3^"*^  ^v 

^jpüjli  j<3  <^9 

^.U^l  43;4>  0^*3  ^(3 

<^1.1343  tii3;J  ;e? 

»3I?  3I  ‘^^3'^ 

•3^?  3^  ‘399jA  0;^3l^  (ji.Jt3 


Da  er  ein  Goldstück  milder  Weisheit  schien, 

So  ward  der  Stein  ziun  Prüfstein  für  sein  Gold , 
Zum  besten  Prüfstein ,  so  dafs  jede  That 
Nunmehr  des  W^erthes  achte  Probe  hat. 

Des  Glaubens  Bau  war  sein  erhab’ner  Zweck: 
Vier  Pforten  glich  der  Freunde  Doppelpaar.  ^7) 
Wer  leidet  schmerzvoll  auf  der  Glaubensbahn 
Und  trifft  bey  ihm  nicht  Trost  im  Leide  an? 
Dschami!  Es,sey  sein  Leid  dir  Seelentrost, 

Es  sey  sein  Gram  dir  stete  Herzenskost ! 
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Himmelfahrt  des  Propheten,'^ 


In  einer  Nacht,  schön  wie  das  Morgenroth, 

Und  heller  als  das  Glück,  das  Tage  mehrt, 

—  Die  Kraftnacht  “)  ist  ein  Muster  ihres  Werths,  ^) 

Die  Vollmondsnacht  4)  ein  Freybri^f  ®)  ihres  Lichts ; 

Ihr  schwarzes  Haar  beschämt  die  Huris-^)  schier, 

Ihr  weifses  Stirneiimaal  7)  ist  Licht  auf  Licht ; 

Ein  lauer  Ostwind  kämmt  ihr  Sunbul  ^)-  Haar,  , 

Und  ihre  Luft  körnt  durch  des  Thaues  Zier; 

Mit  Sternen  -  Nägeln  schliefst  des  Himmels  Rund 

Der  frohen  Welt  die  Unglückspforten  zu: 

Hold  wie  def-  Morgen  lacht  ihr  jede  Lust , 

Und  nachtweit  flieht  sie  jeder  Kummerstag ; 

Dem  Wolfe  beut  sie  ,  wie  ü  ;m  Schaafe,  Rast, 

Und  Hirsch  und  Löwe  ruh’n  vertraut  in  ihr  — 

In  dieser  Nacht  barg  jenes  Sonnenlicht,  9) 

Des  höchsten  Lobes  aller  Menschen  werth, 

Dem  Glücke  gleich,  das  sich  vor  Mlfsgunst  birgt,  , 

Sich  in  der  U  m  m  e  h  a  n  i  >o)  Segenshaus : 

Die  Lende  stützt  er  auf  der  Erde  Plan, 

Der  nun  zur  Wiege  seiner  Seele  wird;  ^ 

».  > 

Süfs  schläft  sejn  Auge,  doch  sein  Herz  ist  wach,  '•! 

'  .  v. 

Und  was  er  träumet  träumt  dem  Glück  wohl  nie: 

Denn  plötzlich  sieht  er  Gabriel  ”)  sich  nah’n:,  • 

Er  schritt  behender  als  der  grüne  Pfau,  *®) 

Und  sprach,  ihn  mit  dem  Fittich  streichelnd:  „Auf! 
„Denn  Glück  fürwahr  bringt  dir  heut  Nacht  dein  Traum! ' 

V 

„Verlafs’  ein  Weilchen  diese  Schlummstatt,  .,•• 

„O  du  der  Erde  immer  waches  Glück  ! 

„Sieh  hier  was  dir  zur  Himmelsreise  taugt: 

t 

„Es  harrt,  ein  Blitz  an  Schnelle,  Borak  ‘^)  dein: 
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„Sein  Fufs  durdieill  die  Erd’  ini  Wiiidcsflug, 

„Und  wie  ein  Hum.ii  *4)  fliegt  er  durch  die  Luft, 
„Rennt  durch  die  Himmel,  wie  der  Weisen  Geist, 
„Und  mifst  die  Welt,  schnell  wie  Gedanken,  *S)  aus ; 
„Noch  legte  Niemand  Hand  an  seinen  Zaum , 

„Noch  rieb  kein  Fufs  an  seinem  Bügel  sich  ; 

„Dem  Herzen  ähnlich,  das  vor  Götzen  flieht, 

„Traf  seinen  Schenkel  nie  ein  Wundenrnaal ; 

„Die  Sorge  seines  Slall’s  und  seiner  Kost 
,  „Lud  sich  der  Himmel  selber  auf  den  Hals  ; 

„Kein  Sattel  hat  den  Fiücken  ihm  verletzt  i 

•  t 

„Sein  Sattelrücken  blfeb  stets  unbesetzt.  ” 

Kaum  hat  der  Glaubensherr  ‘^)  diefs  selige  Haus  ‘7) 
Nun  mit  des  Sattels  schmalem  llaus  vertauscht , 

So  ruft  der  Heil’gen  Schaar :  „Lob  jenem  Gott , 

„Der  seinen  Knecht  Nachts  durch  die  Pväume  trug!”  ‘^) 
Und  Borak,  Blitzen  gleich,  prägt  mit  dem  Huf 
VonMecca  bis  nach  Akssa  *9)  Drachmen  aus, 

Und,  schneller  als  man  mit  dem  Auge  winkt. 

Zeigt  sich  sein  Hufring,  der  am  Thore  ®*)  blinkt. 

In  jenem  Tempel  ward  nun  der  Prophet 
Zum  Vordermanne  in  der  Vordem  Schaar ; 

Dann  schwang  er  sich  zum  Lazurzelt  empor, 

Vom  Mond  umringt,  wie  dieser  von  dem  Hof;  *’) 

Er  drückt  der-  Knechtschaft  Maal  ihm  auf  die  Stirn , 
Und  schmückt  dadurch  ihn  mit  der  Völle  Zier; 

Und  immer  steigend  in  behendem  Flug , 

Streut  er  itzt  Gaben  auf  Utharid’s  **4)  Haupt; 

D’rauf  schwingt  er  zu  der  S  o  h  r  e  sich  empor , 

Die  freudig  ihn  beym  Saum  der  Treue  fafst ;  2^) 

Dafs  er  mit  Rosennafs  sich  wasche ,  reicht 
Der  vierte  Himmel  ihm  ein  Becken  ®7)  dar; 

Kaum  steigt  sein  Pferd  zum  fünften  Himmel  auf. 

So  hat  B  ehr  am  an  dessen  Hufkufs  Theil;  *9) 

Sein  Mund  streut  Perlen  auf  des  Käufers  Haupt, 
Und  füllt  mit  Perlenpuncten  ihm  die  Faust;  3») 

•  Schon  fliegt  er  auf  zum  siebenten  Pallast , 

Wo  froh  Suhal  ihm  jeden  Knoten  lÖs’t,  ^5) 

Und  setzt  hierauf  im  achten  Köschk’  ^4)  sich  fest. 

Wo  er  des  Fixstern’s  Auge  Glanz  verleiht: 

'  Des  Sarges  Töchter  und  der  Plejas  Bund 
Besingen  hier  in  Vers  und  Prose  ihn  ; 

Der  Adler,  3^)  seiner  Sonnenwange  froh, 

Umkreist  ihn  liebend,  einem  Falter ^7^  gleich; 

Die  Leyer,  die  nach  seinem  Baum  sich  sehnt, 

Fällt  wie  ein  Schatten  hin  vor  seinen  Fufs. 

Als  er  zum  A 1 1  a  s  h  i  m  m  e  1  ^9)  sich  erhob , 

Both  dieser  ihm  sich  selbst  zum  Teppich  dar; 

(5) 
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Doch  als  er  auf  den  Ssidra  4«)  sich  gesetzt, 

Da  ruht  urplötzlich  G  a  b  r  ie  l’s  Flügelschlag , 

Und,  ihm  zum  Rath,  springt  Serafil  4>)  hervor. 
Und  flicht  aus  grünen  Zweigen  ihm  ein  Dach. 

Kaum  hat  sein  Körper  dieses  Dach  beglückt. 

So  schliefst  im  Nu  der  Himmels t hr o n  42^  ihn  ein: 

Dort  käfst  er  seines  Körpers  Kleid  zurück,’ 

/ 

Und  schwingt  die  Fahne  auf  das  Geisterreich; 

Aus  dieser  nieder’n  Halle  fährt  sein  Thon, 

Und  seine  Hand  berührt  den  höchsten  Thron. 

Und  aus 'dem  Spielbrett  kömmt  sein  Stein  hervor, 
Und  aus  des  Piaumes  Enge  springt  sein  Pferd : 

Denn  einen  Piaum  fand  er,  vom  Raume  leer. 

In  den  nicht  Leib,  nicht  Geist  ist  eingeweiht: 

Die  Dauer  wusch  des  Zufalls  Rost  ihm  rein. 

Das  Mögliche  wich  der  Nothwendigkeit; 

Und  Einer ,  den  kein  Lob  noch  würdig  pries , 

War’s  der  im  vollsten  Glanze  hier  sich  wies.  43)  ' 

Er  sah  was  nie  ein  Auge  hat  geschaut. 

Und  was  du  fruchtlos  dich  zu  fragen  müh’st: 

Denn  keine  Zahl  und  keine  Deutung  fafst’s; 

D’rum  schweig’  nunmehr  von  VV^enig  und  von  Viel; 
Kein  Gaum  und  keine  Zunge  hat’s  erzählt , 

Kein  Wort  und  keiüe  Sprache  hat’s  erklärt. 

Er  hörte  was  kein  Laut  noch  nachgetönt :, 

Geheimes  in  Geheimem,  Sinn  in  Sinn: 

Das  Seelenohr  erlauscht  hier  nichts  als  Wind, 

Die  Herzenshand  beschreibt  hier  nichts  als  Tand; 

Der  Einsicht  Kleid  ist  solchem  Wuchs  zu  eng. 

Des  Tiefsinn’s  Pferd  erlahmt  auf  solcher  Bahn; 

Noch  hört’s  kein  Ohr,  kein  Auge  hat’s  geschaut. 

Und  lallen  mufs ,  wer  sich’s  zu  künden  traut.  44) 

•  Dsch  ami,  tritt  aus  der  eignen  Grenze  nicht. 

Und  flieh  diefs  Meer ;  es  droht  den  Seelen  Tod ; 

Auf  jede  Rede  leiste  hier  Verzicht, 

Und  schweige,  denn  —  der  Weiseste  ist  Gott! 45) 
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Bezeigmg  der  Demuth ,  und  Bitte  um  das 
Vorwort  des  Propheten. 


Aus  Trennung  sprofs  der  Weltengeist  hervor, 
D’rum,  o  erbarme,  Gottgesandter,  dich! 

Bist  du  denn  nicht  der  Weiterbarmer  mehr, 

Dafs  der  Beraubten  Schmerz  dich  nimmer  rührt? 
O  frische  Tulpe ,  keime  neu  empor ! 

Wach’  auf,  Narcisse,  die  du.  lang  schon  schliefst! 
Erheb’ ,  o  Lichtglanz ,  hinterm  Vorhang  dich , 

Nun  dein  Gesicht  dem  Lebensmorgen  gleicht; 
Umschaffe  uns  die  Kummernacht  zum  Tag , 

Erhelle  uns  den  Tag  durch  dein  Gesicht ; 

Hüll’  deinen  Körper  in  ein  Ambrakleid, 

Wind’  einen  Kampherturban  dir  um’s  Haupt  ; 

Lafs  deine  Locken,  deines  Scheitels  Zier, 

Als  Schatten  sinken  vor  des  Baumes  *)  Fufs ; 

Mach’  dir  aus  Thaif’s  *)  Erde  einen  Schuhe 
Mach’  Rieme  dir  aus  uns’rer  Seele  Band ! 

Als  Teppich  liegt  der  Klügste  selbst  vor  dir. 

Und  küfst,  beglückt,  als  Teppich  dir  den  Fufs; 
Komm  aus  der  Zelle  in  des  H  a  r  e  m’  s  Flur , 

Und  tritt  auf  Jenen,  der  den  Staub  dir  küfst; 
Reich’  dem  Gefall’nen  huldvoll  deine  Hand^ 

Und  liebe  den ,  den  Liebe  dir  verband. 

Zwar  sind  wir  in  der  Sünde  Meer  getaucht  j 
Und  liegen  dürstend  auf  des  Weges  Staub: 

.Allein  du  bist  der  milden  Wolke  Nafs^  ■ 

Das  doch  zuweilen  auf  die  Durst’gen  träuft; 
Beglückt,  wer  sich  vom  Staube  zu  dir  schwingt} 
Und  dem  dein  Wegstaub  in  das  Auge  dringt! 

Anbethend  dankten  wirjm  Tempel  dir. 

Wo  uns’rer  Seele  Falter  dich  umflog; 

Wir  frevelten  in  deines  Gartens  Raum, 

Und'unser  Herz  blieb  löch’rig,  Fenstern  gleich: 
Doch  uns’res  schlummerlosen  Auges  Nafs 
Benetzte  oft  die  Schwelle  deiner  Flur ; 

Bald  fegten  wir  den  Plan  vom  Staube  rein. 

Bald  räumten  wir  die  Dornen  aus  dem  Wegy 
Und  Jenes  schärfte  uns’rer  Augen  Glanz , 

Und  Dieses  heilt’  als  Pflaster  uns  das  Herz; 

Wir  gingen  hin  wo  deine  Kanzel  prangt. 

Und  uns’re  Wange  fafste  sie  in  Gold  ;  “i) 

Dein  Altar  wurde  unser  Andachtsort, 

Und  unser  Aug  wusch  deinen  Schämel  rein;  ' 

Am  Fiifse  jeder  Säule  standen  wir. 

Geraden  Wuchses,  auf  des  Gradsiuns  Stand; 


l 


(j5öT  je?  J  J  )»  ^?.3) 

CLMxi^  ^J^  (*)la.  Ai  j5^ O^''^ 

iiiIlAAM^iA&/4  I  AXJ) 

j}  1*^.^  Ok3.i^rtj43  <3^^ 

» 

vitjwSr^?  Q  ^:0j.iU}j3  0^■^? 

ti^l^,3  C^J  ^  *3^  j^=t 

c:M«i3  j 

Jjl/o  olj  jl  »3a^I  ^/o  1*0? 
!jl/o  jJ  Jjl43>äi 

j^Ua,  O^  J>«*55?  aJ^ 

O?*^ 

>9;^^  9?* 

jjiji  U  ^3^  4->l 
U  P  Aj>  0?.^ 
ly«  dlAClÄM  ^«Äl  Ij* 

*:f3j  *rh3^  oJ-^  y*>  0'^9v'  9^ 

iS^ j_jX)«l  CIacIÄm)  ^l«3^ 
(j/ol^  jt5  ClAMlo^libl 

<^U* 


Dein  Sehnsuchtsmaal  schien  uns’rer  Brust  Gewinn , 

'  Und  unser  Herz  entflammte  jedes  Licht:  ^ 

Wohnt  unser  Leib  gleich  in  dem  Hell’gthum  nicht. 

So  wohnt,  Gottlob,  doch  uns’re  Seele  d’rin. 

Schwach  sind  wir  ach ,  aus  blödem  Eigensinn  : 

Doch  blick’ auf  uns ,  die  Schwachen,  und  verzeih’! 

Reichst  du  nicht  huldvoll  deine  Hand  uns  dar. 

Ach ,  was  vermag  dann  uns’re  eig’ne  Hand  ? 

Das  Schicksal  schleudert  wild  uns  von  der  Bahn, 

D’rum  bitte ,  Gott  zu  Liebe ,  Gott  für  uns , 

Dafs  er  vorerst ,  verbürgend  unser  Seyn , 

Uns  endlich  stärke  in  des  Glaubens  Pflicht. 

Er  schütte,  an  dem  jüngsten  Schreckenstag, 

Nicht  uns’re  Ehre  ®)  in  des  Feuers  Glitth, 

Und  gebe  —  sind  wir  noch  so  irrg^führt  — 

< 

Erlaubnifs  dir ,  für  uns  ihn  anzufleh’n.  - 
^Gebeugten  Haupt’s  — ^dem  Schlägel  ziemt  ja  diefs  — . 
Bringst  du  den  Spielball  auf  des  Vorwort’s  Bahn , 

Und  durch  dein  Streben  wird  das  Werk  Dschami’s, 
—  Der  Menge  Spott  —  sich  froh  dem  Ende  nah’n.  . 
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Bitte  um  den  Segen  des  Propheten. 


Das  beste  Vorwort  zu  der  Armuth  Buch  ' 

I 

Träuft  aus  der  Rohres  -  Spitze  uns’res  Herrn ;  *) 

Gleich  ihm  hat  Keiner  auf  der  Weisheit  Brett  | 

DerNakischbende  Wunderbild  gemalt.  | 

Die  Armuth  prunkt  im  fürstlichen  GeWand ,  '  .  i 

Geht  rathend  ihr  Ubei'dullah  zur  Hand.  i 

3 

Wen  seine  Huld  mit  Armuth  macht  vertraut,  * 

/ 

Der  reifst  am  Leib  das  eig’ne  Kleid  entzw'ey ;  ®) 

Wer  sich  bespurt  mit  seiner  Armuth  Spur, 

Dem  spielt  das  Kleid  der  Herrschaft  um  den  Fufs ;  * 

Die  ganze  Welt  erscheint  ihm  als  ein  Feld , 

Wo  nur  allein  die  Aussaat  ihm  gefällt. 

Das  Korn,  das  uns  verächtlich  däucht,  man  bringt’s 
Vom  Paradies  ihm  in  diefs  ird’sche  Garn ; 

Die  Saat  deckt  tausend  Aehrenfelder  ihm , 

Als  Zehrung  für  den  Weg  in’s  Paradies; 

Auf  diesem  Felde  streut  er  Köruer  aus , 

Und  baut  sich  Speicher  für  die  and’re  Welt; 
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Die  Erde  scheint  ihm  eine  Handvoll  Staiih’s: 

Was  kümmert  ihn  die  Handvoll  Staub’s  am  W'eg  * 

Die  Handvoll  Staub’s,  die  er  am  Wege  schaut,' 
Bestaubt  sie  je  wohl  seinen  reinen  Saum  ?  ?) 

Der  Kaiser  selbst  und  China’s  mächt’ger  Fürst  ^) 

Sind  nichts  als  Aehrenleser  seiner  Saat. 

Wenn  er  den  Anbau  eines  Feld’s  beschliefst, 

Genügsam,  willig,  gleich  dem  frommen  Stier, 

So  wird  —  ist  sein  Bestreben  erst  erkannt _ 

Der  Erdenstier  7)  zum  Himmelsstier  gespannt , 

Und,  um  sein  Korn  zu  treten,  steigt  im  Trab 

/ 

Der  Himmelsstier  zum  Erdenstier  herab. 

Sieh  wie  der  Himmel  hold  mit  Sternen  prangt; 

Ein  glänzend  Sieb ,  mit  lichten  Körnern  voll ! 

Wenn  du  sein  reines  Feld  zu  pflügen  weifst, 

So  ist’s  so  viel  als  sprächst  du:  „Gröfster  Geist!”  9) 

.  Die  Erde,  sey  sie  einfach  oder  nicht. 

So  schliefst  doch  gänzlich  seine  Huld  sie  ein ; 

Der  Strohhalm  selbst,  der  dieser  Huld  sich  freut. 

Er  reift  allmählig  zur  Vollkommenheit. 

Doch  preist  man  so  des  gröfsten  Geistes  Macht, 

Und  ist  solch’  Lob  nicht  einem  Tadel  gleich  ? 

Kein  Scharfsinn  ahnt  wie  hoch  der  Herr  wohl  wohnt. 
Und  keine  Zunge  gibt  Bescheid  von  ihm  : 

Sein  Herz ,  ein  Meer  der  Gottheit  ist’s ,  wovon 

Ein  Tropfen  schon  vom  Mond  zum  Fische  reicht. _  ”) 

Wenn  das  empörte  Weltmeer  brausend  wogt, 

Wer  kann  den  Tropfen  im  Ge  wog’  erschau’n? 

Wer  mit  geschlofs’nem  Auge  sinnend  weilt,  ' 
Verschliefst  sein  Herzensaug  dem  Weltenpaar: 

Doch  schaut  er  Einen ,  frey  vom  Einheitsband , 

Der  ihn  hinausführt  in  das  weite  Land. 

Er  glänzt  im  ober’n  wie  im  unter’n  Piaum  , 

Und  wohnt  im  gröfsten  wie  im  kleinsten  Ding; 

In  ihm  verliert  man  bald  sein  eig’nes  Ich, 

Und  schliefst  sein  Auge  vor  der  Zweyheit  Wahn.  - 
Wenn  sich  ein  Tropfen  ii>  dem  Meer  verlor. 

Wer  bringt  ihn  wieder  aus  dem  Meer  hervor  ? 

O  selig,  die  auf  seiner  Erde  ruh’n. 

Und  Herz  und  Seele  redlich  ihm  geweiht! 

Denn  stets  nur  reicher  macht  sein  Pieichthum  sie. 

Und  stets  in  Licht  taucht  sie  sein  Schatten  ‘4^  ein : 

D’rum  weiche  nie  sein  Schatten  von  der  Welt , 

Denn  lichtlos  bliebe  sonst  der  Tage  Aug!  — 

Der  Edlen  Jahre  mögen  öfters  sich 

Als  selbst  das  Himmelsrad  im  Kreise  dreh’n ; 

So  auch  die  Jahre  jener  Söhne,  die 
Des  Vaters  Tugend  mehren  und  erhöh’n; 
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In  diesem  goldbelegten  Lazurzelt  *5) 

Beleben  sie  die  Huld  und  das  Vertrau’n : 
D’rum  sey  für  sie  ein  Spiegel  diese  Well, 

’  In  welchem  sie  den  Glanz  der  Dauer  schau’n ! 
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Ist  diese  Well  ganz  Körper  oder  Geist? 

Ein  Einzelwesen  ist  sie,  Welt  genannt. 

In  diesem  Einzelwesen  wohnt  ein  Mensch,  > 

Hell  wie  das  Auge  ,  wie  du’s  klar  begreifst. 

Was  in  dem  Aug  der  Mensch  desAuges*)  heifst, 
Das  ist  der  Weltenmensch  Sultan  Hussein;  ’) 
Denn  unter  dieses  hohen  Domes  Schmelz 
Glänzt  nur  durch  ihn  der  Menschheit  Augenpaar. 

O  sel’ges  Auge  das  er  hell  gemacht, 

Und  dem  er  nicht  nur  Glanz ,  nein ,  Kraft  auch  lieh ! 

Der  Himmel,  hundertäugig,  blickt  auf  ihn, 

Blofs  um  sein  holdes  Aug  auf  sich  zu  zieh’n.  — 

Es  strahlt  der  Welten  Aug  durch  sein  Gesicht, 

N 

Undj  Adam’s  Staub  schuf  er  zur  Rosenau; 

Durch  Tugend  und  durch  Macht  ist  er  fürwahr 

Eirtj  J o  s  e  p  h  im  Egypten  dieser  Well; 

Die  Huld  war  seiner  Väter  alter  Brauch, 

Denn  Vater,  Sohn  und  Ahnherr  üble  Ihild; 

\ 

Weil  ihn  so  hohe  Schönheit  ziert,  so  liebt 
Der  alte  Himmel  treu  wie  J  a  c  o  h  *)  ihn ; 

Er  hält  der  Gnaden  Weltmeer  in  der  Faust, 

Und  jeder  Finger  ist  ein  Segensstrom ; 

Zweyhundert  Felder  froher  Hoffnung  blüh’n 
Durch  jeden  dieser  Ström’  in  j  e  d  e  m  Land ; 

Ob  seiner  Hand,  der  Meer  und  Wolke  weicht, 

Erdröhnt  die  Wolke  und  erbraust  das  Meer;  7)  • 

Wenn,  Gold  verstreuend ,  sich  sein  Schwertstrahl  weist. 
Birgt  in  der  Scheide  sich  der  Sonne  Sch\vert;  ®) 

Wenn  seines  Schwertes  rasche  Blitze  glüh’n , 

Wird  flugs  die  Erde  wie  die  Sonne  hell; 

Wenn  sonst  ein  Blitz  kaum  zwey  Secunden  währt. 

Bleibt  seinem  Schwertblilz  stets  die  Dauer  treu : 

Vor  dieser  Dauer  schwand  das  Dunkel  hin , 

Weil  Licht  und  Dunkel  stets  sich  feindlich  flieh’n. 
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Es  schläft  7Air  Nachtzeit  —  so  gerecht  ist  er _ 

Auf  eines  Tigers  Malte  9)  sanft  das  Wild;^ 

Erkrankt  der  Wolf,  weil  er  die  Nacht  durchschwärml , 
Reicht  ihm  das  Larnrp  den  Schwanz  als  Polster  hin ; 
Sich  nach  des  Falken  Kralle  sehnend ,  krümmt 
Der  schnelle  Vogel  selbst  zum  Haken  sich  ; 

Mit  Fruchtgezweige  prangt  das  Nadelholz  :  ‘®) 

Ob  wohl  der  Hirsch  d’ran  knüpfe  sein  Geweih?  ”) 

Der  grimme  Leu,  der  Jeden  Knoten  lös’t, 

Macht’  aber  bald  durch  seine  Faust  ihn  frey; 

Des  Räubers  Rückhalt  jagt  nicht  Furcht  mehr  ein. 

Denn  nur  gesichert  denkt  man  fürder  sein. 

Wenn  Jemand  einer  gold’nen  Schale  Rund,  . 

; 

Der  Sonne  gleich ,  vom  Ost’  zum  Weste  trüg’ , 

So  hülhete  sich  jeder  Schurke,  **)  traun! 

Auch  nur  mit  flüclit’gem  Blick  sie  anzuschau’n. 

Wo  seine  Milde,  gleich  dem  Morgen,  lacht. 

Weicht  jede  Unbild,  gleich  der  ünster’n  Nacht; 

Wohin  der  Blitzstrahl  seines  Zornes  Rillt, 

Versengt  Ein  Funke  schon  die  ganze  Welt. 

Herr !  Lafs  die  Alten ,  deren  Glück  noch  grünt , 

So  lange  Himmelszelt  und  Erdlhron  sleh’n, 

Sanft  unter  seines  Königsthrones  Fufs, 

Im  milden  Schatten  seines  *3)  Zeltes^  ruh’n ! 

< 

Der  Himmel  selbst  liebkos’t  diefs  hohe  Zelt, 

Und  seinen  Thronstaub  küfst  die  frohe  Welt. 

Stets  blühend  spriefs’  die  Welt  aus  Schutt  hervor 

Durch  sein  Geschlecht,  bis  die  Posaune  tont,  ‘^) 

/ 

Indefs  der  Himmel  seinem  Wink  gehorcht. 

Und  sich  die  Zeit  mit  seinem  Nahmen  krönt. 

I 

Den  Perser  adelt  seiner  Herrschaft  Zeit: 

Der  Araber  erkenne  seinen  Werth! 

So  lang  man  Hohes  wird  und  Nied’res  seh’ri , 

Soll  auf  des  Daseyns  Brett  sein  I^ahme  steh’n  ! 

Des  Prinzen  Nahmen,  dem  sein  siegend  Glück, 

Als  Kind,  zum  Spielzeug  Thron  und  Krone  gab. 

Sehnt  sich  der  Himmel,  staunend  seinem  Padim, 

Tief  einzugraben  in  die  elg’ne  Brust, 

Und  füllt  so,  auf  der  ird’schen  Tummelbahn , 

Die  eig’ne  Schale  sich  mit  froher  Lust. 

Die  Sonne  soll  sein  Trinkglas  beym  Verein, 

Und,  froh  sein  Herz  stets,  wie  sein  Nähme  *^)  seyii  1 
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JDie  Schönheit, 
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In  stiller  Öde,  ohne  Daseynsspur, 

Lag  noch  die  Welt  in  leerem  Nichts  versteckt ; 

Noch  paarte  sich  das  Bild  des  Körpers  nicht. 

Noch  tönt’  es  nicht  vom  frohen  Wir  und  Du; 

Frey  war  die  Schönheit  von  der  Blicke  Band, 

Im  eig’nen  Lichte ,  das  auf  s  i  e  nur  liel , 

Ein  holdes  Liebchen  an  verborg’nem  Ort , 

Des  Kleides  Saum  von  jeder  Mackel  rein ; 

Kein  Spiegel  warf  ihr  Angesicht  zurück. 

Es  ordnete  kein  Kamm  ihr  schönes  Haar; 

Kein  Ost  durchwühlte  ihrer  Locken  Schmuck, 

« 

Kein  S  u  r  m  e  -  Staub  *)  umwölkte  noch  ihr  Aug ; 

Ihr  Böschen  lockte  keine  Nachtigall ,  4 
Kein  zartes  Grün  hob  dieses  Röschens  Zier ; 

Von  Flaum  und  Maal  war  ihre  Wange  rein , 

Und  selbst  im  Geist  sah  noch  kein  Auge  sie ; 

Mit  si  ch  nur  kost’  sie  von  der  Liebe  Tand, 

Und  wob  sich  selbst  der  Liebe  Wiegenbapd. 

Doch  wo  der  Schönheit  Machtgebot  regiert. 

Da  zürnet  sie,  wenn  sie  ein  Schleyer  deckt;  ^ 
Verborgenheit  erträgt  die  Schöne  nicht: 

Sperrst  du  das  Thor,  eilt  sie  dem  Fenster  zu.  — 
Sieh  jene  Tulpe  die  auf  Bergen  blüht: 

Kaum  ward  der  holde  Frühling  wieder  froh , 

So  dringt  sie  aus  dem  Felsenriff  hervor. 

Und  zeigt  sich  alsbald  in  der  Schönheit  Glanz.  — 
Wenn  dir  was  Sinn’ges  in  die  Seele  tritt. 

Wie  es  nur  selten  sich  an  Sinn’ges  reiht. 

Erwehrst  du  nimmer  jenes  Bildes  dich, 

t 

Aussprechen  mufst  du’s ,  oder  hören  doch. 

Dlefs  ist  des  Schönen  herrschendes  Gesetz, 

Das  sich  zuerst  an  ew’ger  Schönheit  wies  : 

Sie  trat  vom  heil’gen  Lande  in  das  Zelt , 

Und  zeigte  sich  den  Geistern  und  der  Welt. 

Aus  jedem  Spiegel  blickt  ihr  Bild  hervor. 

Und  überall  ertönt  ihr  hehrer  Ruf; 

Ein  Strahl  von  ihr  iiel  auf  der  Engel  Schaar, 

i 

Und  taumelnd  dreh’n  sie ,  gleich  dem  Himmel ,  sich , 
Und  alle  Heil’ge,  die  nur  Heil’ges  rührt. 

Sie  stammeln  staunend  nur  ihr  heil’ges  Loh , 
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Und  alle  Taucher  in  des  Himmels  Meer, 

✓ 

Sie  rufen  laut:  „Gepriesen  sey  der  Herr!” 

Auch  auf  die  Hose  hei  ein  Strahl  von  ihr, 

Und  mit  ihm  Glulh  in’s  Herz  der  Nachtigall; 

An  jenem  Strahl  entflammte  sich  das  Licht, 

Undach,  verbrannte  hundert  Falter  schon!  4) 

Ein  Funke  sprühte  auf  der  Sonne  Ball,- 
Und  aus  der  Fluth  erhob  der  L  otos  sich;  ^) 

Ihr  Angesicht  war  Leila’s  Wangenzier, 

D’rum  sehnte  sich  M  e  d  s  c  h  n  u  n  nach  ihrem  Haar ;  ^) 
Sie  öffnete  den  Zuckermund  S  c  h  i  r  i  n’  s , 

Und  stahl  Pervisens,  stahl  Ferhadens  Herz,  7) 
Und  Cana’n’s  Mond  ^)  erhob  sein  schönes  Haupt, 
Wodurch  er  bald  Suleichens  Sinne  raubt. 

Ja,  üb’rall  zeigt  sich  jener  Schönheit  Glanz , 

Wenn  sie  sich  ird’schen  Liebchen  auch  verbirgt; 

Sie  hält  den  Vorhang  der  Verborg’nes  deckt. 

Sie  lenkt  das  Loos  der  lieberfüllten  Brust; 

Es  lebt  das  Herz  durch  ihre  Liebe  nur , 

I  • 

Und  nur  durch  sie  wird  jeder  Seele  Trost ; 

Das  Herz ,  den  Schönen  liebend  zugewandt , 

Ist  ,  unbewufst,  stets  nur  in  s  i  e  verliebt. 

Gib  diefsfalls  keinem  frev’len  Irrthum  Raum , 

Denn  Liebe  zollen  wir,  sie  spendet  Reitz. 

Bist  du  erst  schön,  bist  du  auch  liebenswerth , 

Du  stammst  von  ihr,  sie  wies  an  dich  uns  an ; 

Der  Spiegel  d  u ,  des  Spiegels  Zierde  s  i  e, 

Du  der  Verdeckte,  sie  die  Klare  stets; 

Im  Grunde  ist  wohl  sie  der  Spiegel  auch. 

Der  theure  Schatz  der  im  Verborg’nen  ruht. 

Und  mir  und  dir  ,  als  Wesen  müfs’ger  Art, 

Uns  wird  hier  nichts  als  leerer  Wahn  zu  Theik 
Schweig’ ;  —  denn  kein  Ende  nimmt  das  Mährchen  sonst ; 
Braucht  seine  Zunge  doch  den  Dollmetsch  nie ! 

Wer  liebt,  der  hat  das  Edelste  gethan,  ' 

Denn  ohne  Liebe  ist  das  Leben  —  Wahn. 
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Ein  Herz,  dem  Liebe  mangelt,  ist  kein  Herz-, 

Xin  Körper  ohne  Her^leid  ist  nur  —  Staub ; 

O  wende  dich  dem  Schmerz  der  Liebe  zu; 

Der  Liebe  Welt  ist  eine  schöne  Welt! 

*»4 « 

D’rum  werde  Jedem  Liebesschmerz  zu  Theil, 

Und  mög’  kein  lieblos  Herz  auf  Erden  seyn ! 

Der  Himmel  dreht  ira  Liebestaumel  sich , 

Und  Liebesstreit  ist’s  der  die  Erde  füllt; 

Sey  Sclav’  der  Liebe,  wenn  dich  Freyheit  lockt. 
Fühl’  ihre  Schmerzen,  wenn  dich  WaQ  1 1  u s t  reltzt; 
Berauschend  wärmet  dich  der  Liebe  Wein, 

Leiht  dir  Bewufstseyn ,  leiht  dir  kalten  Muth ; 
Der-Liebe  Wort  verjüngt  den  Liebenden, 

Und  bringt  ihm  bey  der  Nachwelt  hohen  Ruhm  ; 

'  Diefs  Weinglas  war’s  das  einst  Medschnun  geleert. 
Wodurch  sein  Ruf  durch  beyde  Welten  flog. 

Viel  Tausende  ,  voll  Weisheit  und  voll  Geist 

Sie  gingen  hin  —  und  kannten  Liebe  nicht  I 

* 

Es  schwand  ihr  Nähme  schnell  wie  ihre  Spur, 

Es  schwand  ihr  Mährchen  aus  der  Zeiten  Buch. 

Viel  schöne  Vöglein  flattern  noch  umher, 

Von  denen  stets  des  Volkes  Lippe  schweigt ; 

Doch  wenn  ein  fühlend  Herz  von  Liebe  spricht, 

Erwähnt’s  des  Falters  und  der  Na  chti  gall. 

Bist  du  in  hundert  Künsten  auch  bewährt  — 

✓ 

Die  Liebe  nur  macht  von  dir  selbst  dich  frey. 

O  fühle  Liebe ,  selbst  die  sinnliche:  ' 

Sie  bahnt  den  Weg  zur  wahren  U>^be  dir!  ‘) 

Prägst  du  nicht  erst  das  Alphabet  dir  ein , 

Wie  kannst  du  dich  des  K  o  r  a  n’  s  Lesung  weih’n  ? 

Es  bath  ein  Schüler  seinen  Lehrer  einst 

Dafs  er  ihn  leite  auf  der  Weisheit  Bahn. 

Der  Lehrer  sprach:  „Du  fühltest  Liebe  nie: 

Geh  hin  und  liebe,  dann  erst  bitte  mich  ! 

Wenn  du  des  Bildes  Weinglas  nicht  geleert. 

Schmeckst  du  des  Sinnes  Hefen  nimmermehr ; 

Doch  sollst  du  nimmer  bey  dem  Bild  verzieh’n , 

Und  eilends  über  seine  Brücke  flieh’n ;  ®)  '  i 

Willst  du  die  Reise  bald  vollendet  seh’n, 

\ 

So  bleibe  nicht  am  Kopf  der  Brücke  steh’n. ,, 

Gottlob  !  Seitdem  mich  diese  Erde  trägt ,  ! 

j 

Wandl’  ich  beständig  auf  der  Liebe  Pfad: 

Kaum  sah  die  Amme  meine  Nabelschnur , 

So  schnitt  sie  "mit  der  Liebe  Schwert  sie  ab ; 

V  -  ' 
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,  Die  Mutter,  als  sie  froh  die  Brust  mir  gab  , 

Säugt’  mich  mit  blut’ger  Milch  der  Liebe  nur. 

Sind  meine  Locken  gleich  wie  Milch  schon  welfs. 
Wohnt  Liebeslust  mir  stets  doch  im  Gemüth.  ^) 

Die  Liebe  frommt  dem  Jüngling  wie  dem  Greis, 

Und  immerdar  ruft  mir  die  Liebe  zu: 

'  „Dschamil  der  du  in  Liebe  bist  ergraut, 

„Ermanne  dich,  und  stirb  in  Liebe  auch; 

„Besing’  ein  Mährchen  holden  Liebesspiel’s, 

„Das  deinen  Nahmen  einst  zur  Nachwelt  trägt; 

„  Dein  zarter  Pinsel  fertige  ein  Bild 

„Das  einst  noch  weile,  wenn  du  nimmer  weilst!  ” 

Und  als  mir  dieser  Liebesruf  erscholl, 

.Da  both  mein  Geist  ihm  freundlichen  Willkomm, 
Und  meine  Seele  folgte  dem  Befehl , 

Und  bracht’  ein  neues  Zauberwerk  hervor. 

Wenn  mir  der  Himmel  seinen  Segen  leiht. 

Trägt  meine  Palme  einst  der  Wahrheit  Frucht. 

In  Herzensgluth  schaff’  ich  ein  zartes  Lied, 
Denn  ach ,  der  Geist  versengt  das  Zarte  nur  ! 

Mit  Rauch  4)  erfüll’  ich  dieses  Himmels  Plan , 

Dafs  Thränennafs  aus  Sternenaugen  rollt; 

Dem  Worte  weis’  ich  eine  Stelle  an, 

'  Dafs  mir  der  Himmel  sicher’n  Bejffall  zollt.  ®) 
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Das  Wori,  'J 


'  Des  Liebesd i V a n’s  ’*)  sinn’ger  Vorbericht, 

I 

Des  Liebesgartens  Erstling  ist' —  das  Wort: 

Nichts  Weises  kennt  die  Weisheit  wie  das  Wort, 

\ 

Nichts  Daurendes  die  Erde  wie  das  Wort, 

Und  was  die  Welt,  so  alt  als  neu,  gezeugt. 

Stammt,  sagt  der  Redner,  von  dem  Worte  nur. 
Dem  Fiohre  3)  rief  das  Wort  sein  „Werde!”  zu , 
Und  sieh!  —  das  Rohr  lag  auf  des  Daseyns  Blatt; 
Und  als  das  Rohr  auf  jenes  Werd’  erschien. 

Da  sprang  ein  Quell  aus  seinem  Aug  4)  hervor ; 

Die  Welt,  und  was  sich  hoch  und  nieder  nennt. 
Berauscht  sich  am  Gemurmel  dieses  Quell’s,  5) 

Und  spricht  der  Mund  durch  diefs  Gemurmel,  wird 
Das  Wort  zur  Rose  auf  des  Sinnes  Flur.  ■ 

Es  spielt  der  Hauch  des  Geist’s  ihm  um  den  Saum , 
Und  führt  es  schaukelnd  aus  der  Rosenau , 
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(  20  ) 

Und  leitet  es  zum  Pförtchen  unsres  Ohr’s , 

Wo  seiner  Ankunft  selbst  die  W^eisheit  staunt. 

Da  eilet  das  Gemüth  es  zu  empfah’n, 

Und  bringt  ein  knospenenges  Herz  ihm  dar; 

Bald  lacht  die  Lipp’  ihm  voll  von  Seligkeit, 

Bald  prefst  es  Schmerzensregen  aus  dem  Aug ; 

Es  lächelt  ihm  der  Mund  des  Traurenden, 

Es  weinet  ihm  der  Mund  der  erst  gelacht. 

Erblick’  ich  diese  Götterkraft  in  ihm ,  ^ 

So  wolle  Gott  mich  nimmer  ihm  entzieh’n. 

N 

Ich  bin  im  Trünke  seines  Wein’j}  ergraut , 

Und  schüttle  nun  des  Alters  Last  von  mir; 

Denn  ein  Geheimnifs  dringt  mir  aus  der  Brust, 

Und  lächeln  soll,  und  weinen  soll  die  Welt. 

Veraltet  schon  ist  C  h  o  s  r  u  und  S  ch  i  r  i  n , 

Doch  süfs  ^’)  ersteht  ein  neuer  C  h  o  s  r  u  mir ;  , 
Gefallen  ist  Medschnun’s  und  Leila’s  Loos, 

Doch  ein  ganz  and’res  Loos  besing’  ich  nun : 

Gleich  Papageyen  will  ich  Zucker  käu’n  7) 

Von  Jos  eph’s  Schönheit  und  Sulei'chens  Gluth. 
Gott  nennt  die  schönste  der  Geschichten  sie,  8) 
Und  ich  besinge  sie  im  s  ch  ö  n  s  t  e  11  Lied. 

Der  Offenbarurig  Liebchen  stieg  herab ,  ' 

Und  Lügen  linden  keinen  Eingang  mehr ; 

W  as  unwahr  ist  spricht  das  Gemüth  nicht  an , 

Trügst  du  es  selbst  wie  reine  Wahrheit  vor; 

Die  Wahrheit  ist  des  W^ortes  schönste  Zier:  9^ 

Des  Mondes  Beitz  liegt  in  der  Völle  nur. 

Stets  ist  der  erste  Morgen  ohne  Glanz,  '  ' 

,  Weil  er  des  Lichtes  hellen  Schein  —  nur  lügt;  ’®) 

Doch  weil  der  ä  ch  t  e  Morgen  W^ahrheit  spricht. 
Schwingt  er  der  Sonne  goldenes  Panier.  » 

W^ie  du  mit  Kunst  die  Lüge  auch  geziert. 

Es  bleibt  ihr  Licht  doch  ewig  matt  und  trüb; 

Mit  Goldstoff  schmückst  du  eine  Häfsliche, 

Da  doch  kein  Goldstoff  Häfsliche  verschönt ; ' 

Durch  Goldstoff  wird  die  Häfsliche  nicht  schön , 

Es  wird  durch  sie  der  Goldstoff  häßlich  nur.  ' 

Der  rothen  Wange  ziemt  der  Schminke  B.oth , 

Weil  Rosenschmink’  die  Rosenfarbe  mehrt: 

Doch  malst  du  Roth  auf W^ angen  düster-braun. 
So  wird  dein  Aug  nur  düs l’r es  Unglück  schau’n. 

Kein  Liebchen  gab’s  dem  holden  Joseph  gleich , 
Der  aller  Schönen  Schönheit  überflog : 

Denn  wer  an  Reitz  nicht  seinen  Zweyten  fand. 

Der  heifst  vorerst  ein  z  w  e  y  t  e  r  Joseph  nur. 

Und  wie  Sulei'cha  liebte  Niemand  noch. 

Sie,  die  an  Liebe  Alle  überboth: 
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Von  Kindheit  bis  in’s  Alter  liebte  sie, 

Und  liebt’  als  Sclavinn ,  liebt’  als  Fürstinn  noch. 
Nachdem  der  Alten,  Unvermögenden 
Der  Jugend  frohe  Tage  sich  erneut. 

Betrat  sie  wieder  treu  der  Liebe  Pfad , 

In  Lieb’  geboren ,  lebend  und  erblafst.  — 

Von  Jedem  einzeln  handelt  hier  mein  Buch, 

Von  Jedem  einzeln  perlet  hier  mein  Rohr. 

Zu  jeder  Baarschaft,  die  ich  ausgelegt , 

Fug’  ich  noch  einen  neuen  Weisheitsschatz. 

Ich  wünsche  nur  dafs ,  wenn  der  Edle  einst  - 
Em  Wörtchen  liest  in  diesem  Liebesbuch, 

Er ,  gleich  dem  Blatt ,  mir  nicht  den  Rücken  kehrt , 
Noch,  gleich  dem  Rohr,  .mein  Wort  mit  Fingern  quält; 
Und  zeigt  sich  hie  und  da  ein  Fehler  ihm. 

So  bürde  er  die  Schuld  mir  nimmer  auf, 

Und  bess’re  möglichst  was  ich  schlecht  gethan. 

Und  berge  es ,  falls  er’s  nicht  bessern  kann. 
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Die  Perlenwieger  in  des  Sinnes  Meer,  .  • 

Der  Himmeisoffenbarung  Kundige,  1 
Beginnend  der  Geschichte  raschen  Lauf, 

Verkündigen  von  Adam  Folgendes; 

Als  sich  sein  Aug,  wellschauend.  Öffnete, 

Umglänzt  ihn  seiner  Kinder  strahlend  Bild ; 

Es  steht  die  Reihe  der  Propheten  hier , 

—  An  ihrem  Platze  eine  Jegliche  — , 

Es  steht  der  Heil’gen  fromme  Reihe  dort, 

Und  fufset  auf  des  Selbst vergessens  Pfad; 

Der  Weltbeherrscher  furchtbar  mächl’ges  Heer 
Prangt  in  erhab’ner  Königskronen  Zier; 

Gereiht  steh’n  Schaaren  and’rer  Menschen  da , 

Auf  den  verdienten  Plätzen ,  fern  und  nah. 

Als  Adam  diese  Menge  überblickt, 

Und  einzeln  einen  Jeglichen  beschaut. 

Da  trifft  sein  Auge  — -  Joseph,  Jenen  Mond , 

Nicht  Mond ,  nein ,  Sonne  höchster  Herrlichkeit , 
Gleich  der  Versammlung  Kerze  auserwählt. 

Gleich  einer  Fackel,  hocherhob’nen  Haupt’s. 

Der  Schönsten  Schönheit  schwand  vor  ihm  in  Nichts 
Wie  Sterne  schwinden  vor  der  Sonne  Glanz ;  ') 

(6) 
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(  22  ) 

Um  seine  Schultern  flofs  der  Aninuth  Tuch,  ^) 

Zu  seinen  Füssen  starben  Hunderte ; 

Nicht  fafsen  liefs  sich  seiner  Reitze  Macht , 

Die  selbst  geübte  Denkkraft  überstieg. 

Vom  Ehrenkleid  der  Gotteshuld  umfah’n 

I 

Prangt’ er  in  einei‘ Kaiserkrone  Zier; 

Des  Glückes  Ost’  war  seine  Stirne  gleich, 

Und  sein  Gesicht  umschuf  die  Nacht  zum  Tag.  — 

Und  die  Propheten  alle  rings  umhet, 

Von  ihrer  Körper  dunkeln  Hüllen  frey ; 

Der  Frommen  Geister ,  ohne  Zahl  und  Maafs , 
Hochschwingend  ihre  Fahnen  links  und  rechts  ,  » 

An  jenem  Altar,  jenem  Sonnenlicht, 

Da  übten  sie  der  heil’gen  Andacht  ^)  Pflicht. 

Erstaunt  sieht  Adam  jene  Herrlichkeit, 

Und  sagt  dann  leise,  der  Verwund’rung  voll: 

„  Gott !  dieser  Zweig ,  aus  wessen  Flur  ist  er , 

„Und  wessen  Auges  Schauplatz  mag  er  seyn  ? 
„Warum  umglänzt  ihn  dieses  Glückes  Strahl, 

„Ha,  und  wo  fand  er  so  viel  Macht  und  Reitz?” 

Und  eine  Stimme  sprach :  „Dein  Augenlicht, 

„Die  Wonne  deines  trüben  Sinn’s  ist  er; 

„  Ein  zarter  Zweig  aus  J  a  c  o  b  ’s  Gartenflur , 

„Ein  scheues  Reh  aus  Abraham’s-  Revier  ;  - 
,. Hoch  über  Keivan  4)  ragt  sein  macht’ ger  Dora; 
„Egyptens  Erde  wird  sein  Thronsitz  einst. 

„  Die  hohe  Schönheit  die  sein  Antlitz  schmückt ,  • 
„Entflammt  zum  Neid  die  Schönsten  dieser  Welt. 

„  Den  Spiegel  hält  er  delneih  Antlitz  vor : 

„Gib  ihm  von  dem  was  du  im  Schatze  birgst!“  ®) 

Und  Adam  sprach:  „Der  Gnade  Thor  ist  auf! 

„  Vier  Schöiiheits-D  ank  geh’  ich  von  sechsen  ihm, 
„Und  jener  Reitz,  das  Gut  der  Lieblichsten, 

„  Sey  e  i  n  f  a  c  h  ihnen ,  d  op  p  e  1  f  ihm  bescheert. 
„Wenn  er  die  Götzen  zu  vertilgen  kömmt, 

„Wird  ihrer  Aller  Schönheitsschrift  zu  Ssuls. ’'  7^ 
Darm  prefst  er  ihn  froh  an  die  treue  Brust, 

Und  flöfst  aus  reiner  Seel’  ihm  Tugend  ein. 

Entdeckt  ihm  seiner  eig’nen  Liebe  Glüth , 

Und  drückt  den  Vaterkufs  ihm  auf  die  Stirn, 

Froh  seines  Sohn’s  blüht  er  als  Rose  d’rob. 

Und  singt,  als  Nachtigall,  der  Rose  Lob. 
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Auf  dieser  Wechselstatt  des  Bilderdieiist’s , 

Wo  Jeglichen  des  Daseyns  Reihe  trifft,  •) 

Wird  jeden  Morgen  eine  Wahrheit  kund, 

Und  oft  erhellt  ein  Nähme  diese  Welt 

Blieb’ diese  Erde  stets,  auf  Einer  Form, 

Wie  viel  Geheimes  bliebe  da  verhüllt ! 

Entwiche  nie  des  Sonnenlichtes  Spur, 

So  fuiikelte  der  Markt  der  Sterne  nicht, 

Und  zöge  nie  der  Winter  von  der  Flur, 

So  lacht’  kein  Röschen  je  dem  Frühlingslicht. 

Als  Adam  dieses  Gotteshaus  ®)  verliefs , 

Dasötzt’,  statt  ihm,  sich  Seth  auf  den  Altar; 

Als  dieser  ging,  kam  En  och,  und  begann 

Den  Unterricht  in  diesem  Trügerhaus;  ^) 

Als  dann  auch  er  des  Himmels  Schüler  ward , 

Da  fiel  auf  Nuch  5)  des  Glaubens  Wächteramt; 

Des  Unbestandes  Fluth  6)  verschlang  auch  ihn, 

Und  Gottes  Freunde  7)  schlofs  das  Thor  sich  auf; 
Man  lud  auch  diesen  von  der  Erde  Tisch, 

Da  freute  Isac  jener  Nahrung  sich; 

Doch  als  auch  er  den  A^'^eg  des  Nichtseyns  wallt, 

Vom  Glaubensberge  Jacob’s  Stimme  schallt. 

Als  Jacob  nun  zu  solcher  Würde  stieg, 

Da  weht’  von  Scham  8)  bis  Cana’n  sein  Panier^ 

In  Cana’n  schlug  er  seinen  Wohnsitz  auf,  - 
Und  ward  daselbst  an  Gold  und  Kindern  reich, 

Und  seiner  Schafe,  seiner  Ziegen  Schaar 
Bedeckt’,  Ameisen  ähnlich,  jene  Flur. 

Eilf  Söhne  hatt’  er  ausser  Joseph  noch , 

Doch  Joseph  nur  fand  seines  Herzens  Wegj 
Als  seine  Mutter  ihn  zur  Welt  gebar. 

Bekam  der  Himmelsmond  ein  Brüderchen  ; 

Der  Herzensflur  entwuchs  ein  zarter  Zweig , 

Ein  Neumond  wies  am  Seelenhimmel  sich ; 

Ein  Röschen  sprofs  aus  Abraham’s  Gefild, 

Das  in  der  Anmuth  zartem  Kleid  erschien ; 

Ein  Stern  erstand  aus  Isac’s  Sternenzelt, 

Der  hohen  Glanz  dem  Weltenauge  lieh; 

Ein  Tülpchen  keimt’  aus  Jacob’s  Au  empor, 

Das  J  a  c  o  b’s  Herzen  Lust  —  doch  Schmerz  auch  gab< 
Ein  duftend  Reh,  zog  er  durch  Cana’n  hin. 

Und  Caiia’n’s  Feld  ward  Choten’s  9)  Neid  durch  ihn. 
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So  lang  die  Mutter  sich  des  Lebens  freut. 
Wäscht  ihre  Milch  ihm  seinen  Zuckermund. 

Zwey  Jahre  hält  sie  in  den  Armen  ihn , 

Als  ihr  die  Zeit  Gift  auf  die  Speisen  Iräuft ;  ‘°) 

Die  Wunderperle  aus  dem  Wundermeer 
Bleibt  mutterlos  in  Thränen  nun  zurück.' 

Da  sieht  der  Vater  seiner  Perle  Stand, 

Und  wählt  der  Schwester  Arm  zur  Muschel  ihr. 
Die  Base  zieht  diefs  Herzensvöglein  auf, 

Das  bald  den  Flug  im  Speisegarten  wagt;  **) 

Sein  zarter  Bau  fängt  hold  zu  schwanken  an. 

Und  Zuckerworte  stammelt  schon  sein  Mund.  — 
Da  fefselt  Liebe  so  der  Base  Herz , 

Dafs  sie  von  Joseph  nie  sich  trennen  mag : 
Gleich  ihrer  Seele  schläft  er  Nachts  bey  ihr , 

Und  ist  des  Tag’s  die  Sonne  ihres  Blick’s. 

Doch  auch  der  Vater  will  sein  Antlitz  schau’n, 

'  Und  hin  zu  ihm  neigt  sich  sein  Herzenstrieb ; 

In  seiner  Seele  fand  er  ihn  ja  nur: 

Ihn  manchmal  seh’h  war  ihm  nicht  Trost’s  genug 
Es  sollte  dieser  helle  Herzensmond 
So  Tag  als  Nacht  vor  seinem  Auge  ruh’n. 

Zur  Schwester  sprach  er :  „  Die  du  zärtlich  stets 
„Für  meinen  Scheitel,  gleich  der  Weide,  bebst! 
,j Nicht  länger  trag’  ich  Jo  s  e p  h’s  Ferne  mehr  : 

„  Befreye  mich  von  J  o  s  e  p  h’s  Trennungspein ; 

„  Send’  ihn  der  Zelle  meiner  Einsamkeit, 

„  Send’  ihn  dem  Altar  meines  heifsen  Fleh’ns !  „ 
Als  Jacob’s  Schwester  dieses  Wort  vernimmt. 
Stellt  sie  gehorchend  seinem  Winke  sich, 

Doch  sinnt  zugleich  sie  eine  List  sich  aus , 

Wie  sie  zurück  ihn  bringt  aus  J  a  c  o  b’s  Haus. 

Ein  Gürtel  Isac’s  war  in  ihrer  Hand, 

Stark  abgenützt  in  frommem  Gottesdienst,  ^ 
'*Und  jede  Hand  die  ihn  umgürtete 
Blieb  von  des  Übels  .Schleuderwurfe  frey. 

Als  sie  nun  Joseph  zu  dem  Vater  schldct. 
Knüpft  sie  ihm  heimlich  jenen  Gürtel  um, 

Und  schlingt  so  schlau  ihn  um  des  Knaben  Leib , 
Dafs  er  von  ihrem  Spiele  nichts  gewahrt. 

So  angethan ,  schickt  sie  zu  Jacob  ihn , 

Erhebt  hierauf  ein  klägliches  Geschrey, 

Und  ruft :  „  Verschwunden  ist  des  Gürtels  Zi^r !  “ 
Und  hält  schnell  Jeden  als  verdächtig  an , 

Und  untersuchet  jedes  Kleidungsstück 
Der  Reihe  nach  bey  Jedermann  darum; 

Und  als  zuletzt  die  Reih’  an  Joseph  kam. 

Fand  sie  den  Gürtel,  den  sie  mit  sich  nahm. 
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Zu  jener  Zeit  galt  bey  dem  gläub’gen  Volk. 

Ein  Strafgesetz ,  das  also  lautete : 

„Der  Dieb,  betritt  man  ihn  auf  frischer  Thal, 

„  Soll  fürder  Sclave  des  Bestohl’nen  seyn.  „  *'’) 

Durch  list’ges  Spiel,  das  sie  bereitete. 

Führt  sie  ihn  nun  zum  zweyten  Male  heim; 

Das  Auge  Freude  strahlend  kömmt  sie  an. 

Doch  bald  schliefst  ihr  der  Tod  das  Augenlied. 

Darüber  freute  Ja c ob’s  Seele  sich, 

Und  seinem  Schlaf  wehrt’  Lust  des  Wiedersehn’s. 

Er  fand  an  J  o  s  e  p  h  seine  K  i  b  1  a  ‘^)  nun , 

Und  wandte  von  den  andern  Söhnen  sich; 

Mit  Joseph  nur  war  er  beschäftiget , 

Denn  Joseph  nur  war  seines  Strebens  Ziel ; 

Es  fand  sein  Geist  durch  Joseph  Ruhe  nur. 

Und  nur  durch  Joseph  strahlt’  das  Auge  ihm. 

Ja,  wo  der  Mond  die  Gegend  hat  verklärt. 

Wird  selbst  dem  Sonnenlicht  der  Raum  verwehrt. 

Wie  sing’  ich  jene  Schönheit,  jene  Huld 

Die  Huris  seihst  und  P  er  i s ‘4)  überragt? 

Er  war  ein  Mond  am  Anmuthslirmament . 

Der  Zeit  und  Raum  mit  hellem  Glanz  erfüllt; 

Ein  Mond ,  erhaben  über  Sonnenglanz , 

\ 

Wovon  der  Himmelsmond  ein  Strahl  nur  schien. 
Wie?  Sag’  ich  wohl  dafs  er  der  Sonne  glich? 

Nur  Ser  ab  wäre  hier  ihr  Strahlenborn. 

Nicht  zu  erklären  ist  sein  heil’ges  Licht, 

Das  aus  der  Formen  dunkeln  Hülle  strahlt ; 

Es  wohnt  in  ihm  der  unerforschte  Gott , 

Der  Joseph  heifst,  um  unentdeckt  zu  seyn. 
Wenn  nun  in  Jacob’s  Seele  Liebe  schleicht. 
Wenn  er  in’s  Herz  sie  pflanzt,  was  Wunder  wohl 
S  ule  ich  a  selbst,  der  schönen  Huris  Neid, 

Der  Keuschheit  Bild  im  fernen  Abendland, 

Sah  noch  kein  Fünkchen  seines  Sonnenlicht’s , 

Als  schon  sein  Bild  im  Traume  sie  bestrickt. 

VV enn  Gram  der  Liebe  die  Entfernten  quält , 
So  ist  er  auch  den  Nahen  stets  vermählt.  1^’) 
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So  lautet  jenes  Kunstverständ’gen  Wort, 

Der  einen  Schatz  der  Redekunst  besitzt :  *) 

Ein  grofser  König  lebt’  im  Abendland,  2).  ' 

Und  von  der  Königspaucke  scholl’s:  „Taimus.,, 
Ihm  eigen  war  was  Königen  gebührt, 

Und  in  der  Brust  blieb  ihm  kein  Wunsch  zurück; 
Sein  Scheitel  war  der  Krone  Glück  und  Zier, 

Es  war  sein  Fufs  des  Thrones  höchster  Ruhm ; 
Bey  seinem  Heer  stand  Orion,  ^)  im  Krieg, 

An  seinem  Schwerte  haftete  der  Sieg. 

,  Schön  war  S ul  eich  a,  seine  Tochter,  die 
Die  einz’ge  Freude  seines  Herzens  schien. 

Sie  war  ein  Stern  am  Königs  -  Sternenzelt , 

Des  Königsschmuckes  hellster  Edelstein. 

Nicht  zu  beschreiben  ist  ihr  Schönheitsbild : 

Nur  ein  Versuch  davon  sey  hier  gewagt: 

Vom  Haupt  zur  Ferse  gleit’  ich,  wie  ihr  Haar; 

Ihr  Wangenglanz  erleuchte  mein  Gemüth, 

Es  helfe  ihr  Rubin  4),  der  süfse  ,  mir^ 

Um  zu  yerkünden  was  ich  weifs  von  ihr: 

Es  war  ihr  Wuchs  der  Gnade  Palmepbaum,  ®) 
Der  hoch  sein  Haupt  im  Anmuthsgarlen  hob. 

Und  der ,  am  Königsstrome  grofs  genährt , 

Weit  stolzer  prangt’  als  der  Zipresse  Stamm. 

Der  Weise  fing  in  ihren  Locken  sich. 

Die  fast  wie  süfser  Moschus  dufteten ;  '7)  < 

Oft  ordnete  ein  Kamm  ihr  schönes  Haar , 

Und  th eilt’  es  zart  in  eines  Scheitels  Zier: 

‘  \ 

Da  platzt  aus  Neid  die  Moschusblase  gar. 

Denn  fruchtlos  häuft  sie  ihren  Moschus  hier. 

Ihr  flatternd  Haar ,  das  nach  Jasminen  roch , 
Warf  Schatten  auf  den  ganzen  Rosenzweig. 

Zwey  Locken,  gleich  zwey  Seilern  Indiens,^ 
Seiltanzten  auf  dem  hohen  Tannenbaum. 

Der  Himmel  gab  ihr  Schönheilsunterricht , 

Und  legt’  ein  Silberbrett  *")  ihr  auf  die  Stirn; 

Aöi  Piande  dieses  Süberhrettes  ruh’n 

Zwey  umgestürzte,  moschusfarbe  N  u  n ,  ”) 

« 

Und  unter  diesen  Nun  zwey  frische  Ssad,  ’®) 
Die  Gottes  Künstlerrohr  gezeichnet  hat. 

Von  diesen  Nun  bis  zu  des  Mi  m  es  Ring  ‘^) 
Thront  eine  Silbernase ,  als  E 1  i  f ;  ’4) 
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Zälilt  dem  Elif  des  Mundes  Nulle  bey, 

Habt  ihr ,  statt  Eines  "Weltenzwistes ,  zehn.*®) 

Ihr  Mundrubin  ist’s  der  ein  Sin  *6)  entblöfst , 

So  oft  ihr  Zahn  des  M  i  m  e  s  Knoten  löst. 

Ein  Abbild  Irem’s  *7)  ist  ihr  Angesicht, 

Auf  welchem  buntgefärbte  Rosen  blüh’n ; 

Es  sind  auf  ihm  der  Moschusmaale  viel. 

Gleich  Mohrenknaben  *ß)  auf  der  Rosenflur. 

Ihr  Silbergrübchen,  frey  vom  Glaubenszoll ,  *9) 

Enthält  de's  süfseri  Lebenswassers  Brunn;  ®®)' 

Verirrt  ein  VS^eiser  sich  zu  ihrem  Kinn, 

VVo  Jenes  Brunnes  Wasser  sich  gehäuft, 

Verliert  er  bald  die  Ruhe  des  Gemüth’s, 

Weil  dort  zugleich  ihm  Brunn  und  Wirbel  droh’n.  21)  ' 
Ihr  weifser  Hals  glänzt  mehr  als  Elfenbein  ,  2®) 

Und  Moschushirsche  zahlen  Steuern  ihm. 

Der  Schultern  Paar  verhöhnt  Jasminenglanz , 

Und  es  verbirgt  davor  die  Rose  sich. 

Zwey  Brüste,  gleich  zwey  Kuppeln  reinen  Licht’s, 
Gleich  zween  Blasen  aus  dem  Quell  Kiafur,  "3)  ,, 

Sind  wie  ein  Apfelpaar  an  Emern  Zweig, 

Woran  sich  nie  des  Frechen  Hand  gewagt.  ^4) 

Dem  Silberschatze  ähnlich  ist  ihr  Arm, 

Wogegen  falsch  des  Silbers  Probe  schien. 

Doch  dieser  Perlenreinen  Amulet  ®®) 

Ist  nur  der  Reinen  andachtsvolles  Herz ; 

Als  Raute  bringen  P  e  r  i  s  ihr  den  Geist , 

Als  Amulet  die  Seelenader  dar.  ' 

Vom  Raub  der  Diadementräger  ’7)  propft 
Ihr  Arm  den  Ermel  ganz  mit  Silber  voll. 

Den  Leidenden  both  sie  der  Hilfe  Hand , 

Und  legte  Pflaster  auf  das  wunde  Herz. 

Es  waren  ihre  Finger  Röhren  gleich , 

Womit  sie  liebevoll  auf  Herzen  schrieb  ; 

Bey  jedem  ihrer  Nägel  wähnte  man 

Ein  Neumond  glänze  um  des  Vollmond’s  Rund. 

Fünf  Finger  setzte  sie  dem  Monde  ein. 

Und  schlug  stets  durch  die  Kraft  der  Faust  ihn  wund.  ’S) 
Die  Lende  glich  dem  halbgespalt’nen  Haar , 

War  feiner  noch  als  Haar,  und  scheut’  es  d’rum; 

Nie  zwang  sie  sie  in  einen  här’nen  Gurt, 

Voll  Angst,  es  reifse  ihr  das  Haar  ’9)  entzwey. 

Dem  Hermelinbrett  glich  ihr  weifser  Leib  .  3o) 

Sanft  nahm  die  Amme  ihr  die  Nabelschnur. 

Ein  Silberberg  war  ihre  Hüfte ,  traun ! 

Und  zwar  ein  Berg  der  unterm  Gürtel  ruht’ ; 

So  weich  daft ,  wenn  ihn  deine  Hand  befühlt’ , 

Er,  gleich  dem  Teig,  dir  durch  die  Finger  drang: 
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(  28  ) 

D’rum  schweig’  von  gold’ner  Händepaste  3«)  still. 

Und  von  der  silbernen  horch’  meinem  Sang. 

yom  Nabel  bis  zum  Knie  enthalte  ich 
Mich  jedes  alten  oder  neuen  Lob’s : 

Denn  ihrer  Keuschheit  Veste  weigerte 
Gedanken  selbst  den  Flug  in’s  Heiligthum. 

Ich  spreche  d’rum  von  ihrem  Schenkelpaar , 

Den  Silbersäulen  ihres  Schönheitsbau’s.  — 

Bey  Gott!  Sie  war  ein  Rosenstraufs  des  Licht’s, 

Doch  blieb  sie  blöden  Augen  stets  verhüllt.  — 

Dem  Spiegel  zeigt  ihr  reines  Antlitz  sich , 

Und  sieh,  er  fallt  voll  Ehrfurcht  auf  das  Knie. 

Warum  er  wohl  ihr  gegenüber  kniet  ? 

Weil  ihm  ihr  Antlitz  erst  den  Lichlglanz  leiht: 

Wer  Knie  an  Knie  mit  dieser  Schönen  weilt , 

Dem  strahlt  des  Glückes  Wange  sie  zurück.  — 

An  Schönheit  gleich  dem  Sclienkel  ist  ihr  Fufs, 

Den  Niemand  mehr  so  hold  geformt  besitzt  -,  ^)  . 

Denn  dieser  Fufs,  den  sie  so  flüchtig  hebt, 

Ist  von  der  Ferse  bis  zur  Zeh’  so  zart, 

Dafs ,  wenn  sie  auf  des  Llebling’s  Aug  ihn  setzt , 

Die  Sohl’  ihr  schwillt  die  seine  Thräne  netzt. 

Was  sag’  ich  wohl  vom  Golde  und  vom  Schmuck? 
Ach,  was  ich  sage  bleibt  doch  Stückwerk  nur! 

Nein ,  selig  wer  mit  Schmucke  sie  vergleicht , 

Da  ihre  Schönheit  diesen  Schmuck  erst  ziert 
Von  jener  Krone,  ihres  Scheitels  Zier, 

Wiegt  jede  Gemme  einer  Landschaft  Zins, 

Und  der  Rubin ,  der  ihr  am  Ohre  prangt , 

Verwirrt  das  Herz  durch  seines  Glanzes  Strahl. 

Reifst  eine  Gemme  sich  vom  Hals  ihr  los , 

Füllt  sie  den  Schoos  mit  einem  Gemmenschatz. 

Ein  schmuckbesetztes  Hauptband  knüpft  ihr  Haar, 

Und  wiegt  wohl  tausend  Perlenbünde  auf. 

W’enn  sie  nicht  selbst  das  Armband  sich  umwand. 

Wer  war  es  der’s  zu  thun  sich  unterstand? 

Was  sag’  ich  ferner  noch  vom  Golde  wohl? 

Als  Fufsgeschmeid  lag’s  zu  den  Füfsen  ihr. 

Bald  wallt  sie  schaukelnd  im  Pallasteshof, 

In  S  c  h  a  m’s  und  in  Egyptens  gold’nem  Zeug ; 

Bald  sitzt  sie  anmulhsvoll  auf  einem  Pfühl, 

Im  reichsten  Stoff  den  Rum  36^  und  China  zollt. 

An  jedem  Morgen,  den  ihr  Strahl  erhellt, 

Zieht  sie  dem  Leib  ein  neues  Prachtkleid  an ; 

Nie  setzt  sie  zweymal  Eine  Krone  .auf. 

Dem  Mond  gleich  wechselnd  stets  der  Sterne  Stand. 
Zum  Eufskufs  ^7)  kamen  auch  die  G'röfsten  nie; 

Zu  diesem  Glück  kam  nur  des  Kleides  Saum, 
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(  29  ) 

Und  nur  das  Hemd  genofs  der  Seligkeit 
Den  schöngeformten  Körper  zu  umfah’n. 
Zipressenwüchslge  gehorchten  ihr, 

f 

Und  Periswangige  willfahrten  ihr, 

Und  tausend  lluristöchter,  jung  wie  sie, 

Verweilten  Tag  und  Nacht  in  ihrem  Dienst. 

Nie  drückte  noch  die  kleinste  Last  ihr  Herz , 

Nie  stach  ein  Dorn  noch  ihren  zarten  Fufs; 

Nie  ward  sie  noch  geliebt,  nie  liebte  sie. 

Nie  kam  noch  Leidenschaft  ihr  in’s  Gemüth : 

Sie  schlief  des  Nachts ,  wie  die  Narcisse  schläft , 

Und  blühte  Morgens ,  .hold  wie  Pvosen  blüh’n. 
ßey  Silberpuppen  ^9)  noch  an  Jahren  jung. 

Und  bey  Gasellen  4«)  in  des  Hauses  Flur 
War,  unbekümmert  um  des  Schicksal’s  Spiel  > 

Ihr  stetes  Thun  ein  blofses  Spielen  nur. 

So  war  sie  glücklich  stets  und  frohen  Sinn’s , 

Und  ihr  Gemüth  war  von  der  Sorge  frey. 

Was  woW.^ie  Tage  dem  Gemüth  bescheert , 

Und  was  die  schwang’re  Nacht  wohl  noch  gebährt?  4«) 
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Sule'ichens  etster  Traum. 
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In  einer  Nacht,  schön  wie  der  Lebenstag > 

Und  Wonne  mehrend,  wie  die  Jugendzeit, 

—  Der  Ruhe  pflogen  Fisch  und  Vogel  .schon,  *) 

Die  Zeitung  zog  den  Fufs  schon  in  den  Saum ; 

In  diesem  Hause,  reger  Schaulust  voll, 

War  nur  der  Sterne  helles  Aug  noch  wach ; 

Die  Nacht,'  die  Diebinn,  stahl  des  Wächters  Sinn, 

Der  Glöckner  hiefs  die  Glockenzunge  ruh’n ; 

Der  Hunde  Schweifring  wand  zum  Halsband  sich, 

Das  ihres  Heulens  off’ne  Bahn  verschlofs; 

Der  nächt’ge  Vogel  zog  sein  Federnschwert, 

Womit  er,  schweigend,  in  sein  Rohr  sich  schnitt;  4) 
Des  Königsschlofses  hohes  Kuppeldach 
Erschien  als  Mohnkopf  vor  des  Wächters  Aug, 

Dem  nun  zum  Wachen  keine  Kraft  mehr  blieb  * 

Weil  jener  Mohn  in  Schlummer  ihn  gewiegt;  '*’) 

Der  Trommelschläger  trommelte  nicht  mehr , 

Well  Schlaf  die  Hand  ihm  fest  am  Schlägel  hielt , 

Und  des  Gebethverkünders  heller  Ruf 

Rollt  noch  der  nächtlich  Todten  Bett  nicht  zu  — 
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Da  lag  Suleicha  mit  dem  Zuckermund, 

Den  Zuckerschlaf  .auf  der  Narcissen  Paar ;  7) 

Sanft  rieb  am  Kissen  sie  ihr  Sunb ulhaar,  ®) 

Und  lieh  dem  Bett  des  Körpers  Rosenbund. 

Der  Pfühl  durch  wühlt  die  Sunb  ul  ihr,  die  zart 
Mit  Seidenpinseln  nun  auf  Rosen  malt.  9) 

Zwar  ruht  ihr  bildlich  Auge  noch  im  Schlaf, 

Doch  ihres  Herzens  zweytes  Auge  wacht,  ^®)  — 

Da  war  es  ihr  als  trat’  ein  Jüngling  ein,  “) 

Was  sag’  ich  Jüngling?  nein,  ein  hehrer  Geist; 

Sein  sel’ges  Antlitz >  hell  aus  Licht  geformt,  *») 
Bestahl  die  Huris  in  dem  Garten  Chuld; 

£  r  war’s  der  ihnen  allen  Reifz  geraubt. 

Er,  der  um  alle  Anmuth  sie  gebracht. 

Dem  jungen  Buchse  ähnlich  war  sein  Wuchs,  *4) 
Sein  Sclave,  der  Zipresse  freyer  Stamm; 

Als  Kelle  hing  sein  langes  Haar  herab, 

Und  fefselle  des  Rathes  Hand  und  Fufs; 

Vor  seiner  Slirne  hellem  Strahlenglanz 
Neigt’  demuthsvoll  so  Mond  als  Sonne  sich ; 

Sein  Brauenbogen  war  ein  Hochaltar,  . 

Ein  Ambra  zeit  auf  Halbentschlummerten ;  *7) 

Sein  Antlitz  war  des  Paradieses  Mond ,  . 

Der  in  des  Schützen  Himmelszeichen  ruht;  ‘®) 

Mit  Anmuthssurme  war  sein  Aug  geschminkt. 

Und  seiner  Wimper  Pfeil  durchschofs  das  Herz ; 

Sein  lächelnder  Rubin 'gofs  Zucker  aus. 

Denn,  sprach  sein  Mund,  war’s  nichts  als  Süfsigkeit; 
Sein  helles  Perlchen,  in  Rubin  'gefafst. 

Glich  einem  Blitz  im  ros’gen  Morgenroth  ;^  *9) 

Licht  troff  ihm  aus  der  Plejas,  lachte  er. 

Und  Salz  21)  aus  der  Pistaze  22)  voll  von  Trug; 

Sein  Apfelkinn ,  vom  Unterkinn  umringt. 

Glich  einer  Quitte  die  am  Apfel  prangt; 

Ein  Moschusbrandmaal  war  sein  Wangenmaal, 

Ein  Rabennest  auf  einer  Rosenflur ; 

An  Silber  reich  war  seiner  Arme  Paar, 

Doch  silberlos  die  Lende  *3)  fein  wie  Haar. 

Als  ihn  Suleichens  Auge  so  erblickt. 

Geschah  durch  Einen  Blick  das  was  geschah,  24) 

Da  übermenschlich  hohen  Reitz  sie  sah , 

DerPeris  selbst  und  Huris  nie  geschmückt. — 

Das  schöne  Bild,  die  hohe  Lieblichkeit,  ' 

Sie  fefseln  nun  mit  hundert  Herzen  sie. 

Von  seines  Wuchses  Ideal  erfafst. 

Pflanzt  sie  der  Liebe  Zweig  sich  in  das  Herz ; 

Sein  Angesicht  wirft  Gluth  ihr  in  die  Brust, 

^’Vorln  Geduld  und  Glaube  sich  verzehrt; 
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An  jedes  Härclien  seines  Ambrahaar’s 
Knüpft  sie  die  Fäden  ihrer  Seele  fest. 

Sein  ßrauenbogen  prefst  ihr  Thränen  aus, 

In  Blut  getaucht  heifst  sie  sein  Auge  ruh’n ; 

Zum  Zuckerballen  schallt  sein  Mund  ihr  Herz, 

Sein  Zähn  die  Wimpern  ihr  zur  Perlenschnur,; 

Sein  Silberarm  raubt  ihr  der  Sinne  Gut : 

Sie  knüpft  als  Dienstgurt  um  die  Lende  ihn ,  ^5) 

Und  staunt  der  Wangen  holdem  Moschusmaal, 

Und  brennt,  gleich  Rauten,  in  des  Feuers  Gluth. 
Sein  Apfelkinn  ist  Seelenpem  für  sie; 

Wo  pflückt  man  leicht  auch  eine  Frucht  wie  die  ? 
Bey  Gott!  Ein  herrlich  Bild  ist’s  das  sie  schaut. 

Ein  Bild  das  flieht,  doch  sich  im  Geiste  mehrt.  _ 

S  u  1  e  i’  c  h  a  zürnt  nun  auf  ihr  eig’nes  Ich , 

Denn  nicht  der  Sinn  ,  das  Bild  nur  reilzet  sie. 
Begriffe  sie  das  Wesen  jenes  Sinn’s, 

0 

Sie  schwänge  sich  zum  Himmel  hoch  empor ; 

Doch  ach,  befangen  in  dem  Bilde  nur. 

Erkennt  sie  nicht  des  hehren  Sinnes  Spur. _ 

Uns  Alle  fefselt  stets  nur  eitler  Wahn, 

Und  ewig  kleben  wir  am  B  i  1  d  I  i  c  h  e  n. 

Zeigt  in  dem  Bilde  sich  kein  höh’rer  Sinn, 

Fröhnt  dann  ein  Herz  dem  Bildner  mit  Gewinn  ? 

Der  Durst’ge  weifs  den  Krug  mit  Wasser  voll , 
Und  streckt  die  Hand  rasch  nach  des  Kruges,  Hals: 
Doch  taucht  er  einmal  in  ein  süfses  Meer, 

So  denkt  er  an  den  Wasserkrug  nicht  mehr. 


WW%%V\'W\\-W\ 


0**~  ^  ^  lir^j  yi 

VjOlyi  ^  J  0^=^ 

^13)  oöis:^ 

*33j.vyiJ^  ^  c_^l^ 


OiAAui  A3l:>  cXCwÄÄj 

OAAMMj  «33^  ^a/aw  jl 

S-’^3^  jtA  . 

G>*'"3*A  ^»3  S^StJ 

*33^  U"3^  S-»53^  O*  *^3^ 

*33?  j 

*33*31^3  iS^j 

<33^143  Am)^ 


Stiller  Schmerz. 


Früh,  als  der  nächt’ge  Rabe  schon  entfloh, 

Des  Morgenhalmes  heller  Ruf  erscholl, 

Die  Nachtigall,  mit  lieblichem  Gesang, 

Der  Knospe  Schleyer  von  der  Rose  hob; 

Das  Veilchen  seine  Ambralocken  wusch , 

Und  der  Jasmin  im  Morgenthau  sich  kühlt’,  — 

t 

Da  la^  S  u  1  e  i‘  c  h  a  noch  in  süfsern  Schlaf, 

Das  Herz  dem  Nachtaltare  zugewandt; 

Doch  war’s  nicht  Schlaf,  es  war  des  TaunjeKs  Lust 
Worin  sie  lag,  sich  selber  unbewufst. 

Die  Zofen  fallen  ihr  zu  Füfsen  itzt. 

Zum  Handkufs  kömmt  itzt  ihrer  Mädchen  Schaar; 
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Da  lüftet  sie  den  Flor,  der  Tulpen  birgt, 

Und  öffnet  hold  ihr  schlummernd  Augenpaar, 

,Es  wird  ihr  Kleid  zum  Mond -und  Sonnen- Ost, 
Dem  sie  das  Haupt  enthebt,  und  um  sich  blickt; 

Doch  von  dem  ros’gen  Jüngling  keine  Spur! 
ln  sich  gekehrt,  gleich  Knospen,  wird  sie  itzt. 

Und  will ,  im  Gram  den  die  Ziprefs’  *)  ihr  schafft , 

Das  Kleid  vom  Leib  sich  reissen,  Rosen  gleich;  ®) 

Allein  die  Schaam  hält  ihr  die  Hand  zurück, 

'  Und  knüpft  den  Fufs  ihr  an  der  Duldung  Saum. 

Im  Herzen  birgt  sie  ihr  Geheimuifs  nun , 

_  So  birgt  im  tiefen  Schacht  sich  der  Rubin - 

Und  Blut  verschlingt,  der  Knospe  gleich,  ihr  Herz, 

Dem  nicht  Ein  Tropfen  lindernd  mehr  entquillt 
Zwar  spricht  die  Lippe  mit  der  Zofen  Schaar, 

Doch  beym  Gespräche  klagt  und  weint  das  Herz ; 

•  Mit  den  Gespielen  lacht  der  Zuckermund, 

Doch  knotig  ist  das  Herz,  wie  Zuckerrohr; 

Indefs  die  Zunge  mit  den  Leuten  schwätzt, 

Sprüh’n  hundert  Funken  aus  der  Liebe  Maal.  ^)  ' 

Es  fällt  ihr  Blick  auf  Anderer  Gestalt, 

Doch  an  den  Freund  gefefselt  bleibt  ihr  Herz : 

War  wohl  des  Herzens  Zaum  in  ihrer  Hand, 

Da  stets  vor  ihr  der  Herzensräuber  stand  ? 

Ein  Herz,  im  Schlund  des  Liebes -Krokodlll’s, 

Freut  ach,  nur  lahm  sich  des  erreichten  Ziel’s. 

\ 

Sie  kennt  itzt  keinen  Wunsch  mehr  ausserm  Freund , 
Und  keine  inn’re  Ruhe  als  bey  ihm : 

Spricht  sie  ein  Wort,  ist’s  mit  des  Freundes  Bild, 

Und  hegt  sie  Wünsche,  isl’s  vom  Freunde  nur. 

Oft  trat  die  Seel’  ihr  auf  der  Lippe  Rand , 

Eh  jenes  Leidenlages  Nacht  erschien  ; 

Die  Nacht,  die  Freundinn  aller  Liebenden,  -i) 

Die  ihr  Geheimnifs  treu  im  Busen  wahrt ; 

Den  ganzen  Tag  verkünden  sie  ihr  Lob, 

Weil  sie  den  Vorhang  senkt,  den  jener  hob.  ^ 

Nacht  ward’s.  Gelehnet  an  des  Grames  Wand, 

I  » 

Krümmt  sie  den  Rücken  ,  einer  Harfe  gleich , 

Die  sie  mit  Thränensaiten  überzieht, 

Und  nach  dem  Klange  ihres  Herzens  stimmt : 

Der  Laut,  den  sie  nun  gibt,  zerreifst  das  Herz: 

Durch  aller  Töne  Leiter  stöhnet  sie.  — — 

Sie  setzt  des  Freundes  Bild  sich  vor  das  Aug, 

Und  Perlen  strömen  Ihr  aus  Aug  und  Mund :  7) 

„Aus  welchem  Schachte  bist  du,  Edelstein? 

„Denn  dir  nur  dank’  ich  jenen  Perlenstrom! 

„Du  stahlst  mein  Herz,  sprachst  deinen  Nahmen  nicht, 
„  Sprachst  ach,  kein  Wort  von  deinem  Aufenthalt! 
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(  55  ) 

j,  Von  wem  erfrag’  ich  deinen  Nahmen  wohl? 

„Wer  kündet  mir  die  Stdle  wo  du  wohhst? 

„Bist  du  ein  König,  sprich,  wie  nennt  man  dich? 

„Bist  du  ein  Mond,  wo  glänzt  dein  hoher  Thron? 

„Dafs  Niemand  doch  befangen  sey,  gleich  mir , 

„Der  weder  Herz  noch  Herzensfreund  verblieb! 

„Ich  sah  dein  Bild;  es  siß\i\  den  Schlumtner  mir, 

„  Und  prefste  mir  aus  Herz  und  Auge  Blut !  ^) 

„Ich  Schlummerlose!  ach,  es  blieb  mein  Herz 

„  In  deiner  Liebe  heifsen  Gluth  zurück ! 

„Wie,  wenn  du  Wasser  gÖfsest  auf  die  Gluth, 

„Nicht,  gleich  den  Gluthen,  heifs  und  spröde  wärst? 

„  Ein  Röschen  war  ich  aus  der  J ugendflur , 

„War  frisch  und  sanft,  dem  Lebenswasser  gleich; 

„  Nie  wehte  noch  ein  rauher  Wind  mich  an , 

,*  Nie  stach  ein  Dorn  noch  meinen  zarten  Fufs ; 

„Durch  Einen  Blick  gabst  du  dem  Wind  mich.  Preis  ^ 

j,  Warfst  auf  das  Lager  tausend  Dornen  mir ! 

„  Ein  Leib  viel  zarter  als  der  Rose  Blatt , 

„Wie  schläft  er  wohl  auf  einer  Dornenstatt?” 

So  ächzt  sie  Nachts  bis  zu  des  Morgens  Grau’n  ^ 

So  klagt  sie  ihres  Freundes  Traumbild  an; 

Die  Nacht  entschwand.  Vermeidung  des  Verdacht’s 

Wäscht  ihr  das  Aug  von  blut’gen  Thränen  rein, 

Der  Lippe,  noch  vom  blut’gen  Nächttrunk  feucht. 

Drückt  sie  des  Schweigens  trock’nes  Siegel  auf,  9) 

Und  leiht  dem  Kissen  frischer  Rosen  Licht , 

/ 

Und  leiht  dem  Bette  der  Zipresse  Pracht. 

Auf  solche  Weise  schwinden  Tag  und  Nacht  ^ 

t 

Und  ihr  gelingt  die  kleinste  Aend’rung  nicht. 
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Ddm  Pfeil,  der  aus  der  Liebe  Bogen  fliegt, 
VVehrt  nimmermehr  des  klügsten  Rathes  Schild, 
Und  fafst  er  einmal  tief  im  Inner’n  Stand, 
Verrathen  hundert  äufs’re  Zeichen  ihn.  *) 

Schön  ist  des  Ptauchgefäfses  Glelchnifs  hier; 

Denn  Liebe  birgt  sich,  wie  der  Moschus,  nie; 
Hüllt  man  ihn  auch  in  hundert  Tücher  ein. 

Durch  hundert  Tücher  wird  er  Duft  verstreu’ri.  *) 
Zwar  birgt  S  u  1  e  i’  c  h  a  ihrer  Liebe  Qual , 
Und  sä’t  ihr  Leid  nur  heimlich  in  die  Brust; 

(9) 
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Doch  stets  und  überall  keimt  es  empor, 

Und  dringt  aus  ihrem  Innersten  hervor.  ^) 

'  Bald  strömt  ihr,  weinend,  Wasser  aus  dem  Aug; 
Was  sag’  ich  Wasser?  ist’s  doch  reines  Blut! 

t 

Und  mit  der  Thräne,  die  die  Wimper  netzt, 

t 

Fällt  das  Geheimnifs  auf  die  Wange  ihr.  ^) 

Bald  seufzet  sie  aus  inn’rer  Herzensgluth , 

Und  himmelwärts  steigt  ihrer  Seufzer  Bauch, 

Und  jedes  Ach,  das  ihrer  Brust  entfährt, 

Verräth  den  heifsen  Braten  dieser  Brust ;  5)  ^ 

Bald  flieht  sie  Schlaf  und  Speise;  ^)  —  sieh,  da  wird 
Zur  fahlen  Tulpe  ihrer  Rose  Roth. 

Sollst  du  nicht  wissen,  dafs  in  keinem  Hain 
Ein  brandmaalloses  Tülpchen  kann  gedeih’n?  7) 

Die  Zofen,  als  sie  diese  Zeichen  sah’ii', 

Vermutheten  die  Liebe  mit  im  Spiel; 

Doch  nimmer  wurde  der  Beweggrund  klar. 

Noch  wer  der  Stifter  jenes Unfall’s  sey? 

Die  Eine  sprach:  „Noch  sah  man  Gleiches  nie; 

>,  Wohl  scheint’s  dafs  sie  ein  böses  Auge  traf”  ^) 

Die  Andere  geliel  sich  in  dem  Wahn 
DafsPeris  oder  Di  ve  9)  sie  verletzt. 

* 

Die  Dritte  sprach :  „  Ein  Zaub’rer ,  wie  es  scheint , 
„Drückt’  ihr  des  Zaubers  Stempel  auf  den  Saum.  ” 

Die  Vierte  sprach  :  „  Der  Liebe  Merkmal  ist’s ; 

„  Gewifs ,  ihr  Herz  erliegt  der  Liebe  Last : 

„Doch  keine  Seele  sieht  sie  wenn  sie  wacht, 

„D’rum  scheint  diefs  Unglück  ihr  im  Schlaf  gebracht.” 

So  malte  Jede  ihrer  Meinung  Bild, 

Darüber  Worte  wechselnd  ohne  Zahl ; 

Doch  unentdeckt  blieb  die  Geheiranifsspur, 

Denn  jedes  Wort  war  ja  Vermuthung  nur. 

Suleicha  hatte  eine  Amme  ,  die 
An  Zauberkünsten  einen  S  ch  a  t  z  besafs ; 

Erfahren  war  sie  auf  der  Liebe  Bahn, 

Und  hatte  in  der  Jugend  oft  geliebt ; 

Verliebten  diente  sie  als  MIttlerinn, 

Und  kirrte  stets  der  Allerspröd’sten  Sinn, 

Einst  kömmt  sie  Nachts,  küfst  der  Gebieth’rinn  Staub, 
Ruft  ihre  Dienste  in’s  Gedächtnifs  ihr. 

Und  spricht:  „Des  Königsgartens  Knospe  du, 

„,Von  der  ein  Dorn  selbst  Rosigte  beglückt! 

„Dein  Herz  sey  fröhlich,  lächelnd  sey  dein  Mund, 

„  Und  deine  Macht  besel’ge  mein  Geschick ! 

,jDu  bist  der  Schönheitsflur  Zipressenbaum , 

„Den  meine  Seele  als  Fasan  umschwebt; 

„Ich  aber  bin  der  Strom  des  Freundschaftsmeer’s , 

„Der  dich. an  seinen  Ufern  *®)  auferzog. 
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„Ich  §ah  zuerst  dein  Piosenanllltz  blüh’ii , 

„Ich  löste  liebend  dir  die  Nabelschnur; 

„Mit  Moschus  wusch  ich  Haupt  und  Körper  dir, 

■  „  Und  sprengte  dich  mit  Rosenwasser  ein  ; 

.  \ 

„  Mein  Herzensschleyer  ward  dein  Wiegenband , 

j,  Worein  ich  meiner  Seele  Fäden  wob  ; 

„Mit  Milch  erquickt’  ich  deinen  Zuckermund, 

„  Und  zog  den  seelbewohnten  Leib  dir  grofs ;  , 

„Erschien  die  Nacht,  schlief  ich  für  dich  besorgt, 

„Und  kam  der  Morgen,  schmückt’  ich  dein  Gesicht; 

„Selbst  wenn  ich  ging,  trug  meine  Achsel  dich,  *’) 

„Und  wenn  ich  schlief,  schliefst  du  von  mir  umarmt; 

„  Als  schon  dein  Zweig  stolz  wie  Ziprefsen  schwankt’ , 

„  Hing  meine  Hand  noch  stets  an  deinem  Saum ; 

„ßey  jeglichem  Geschäfte  dient’  ich  dir, 

„  Geschäftig  nur  für  dich  bey  jedem  Dienst ; 

„Wo  dein  Zipressenbaum  sich  hingewandt, 

„War  ich,  dem  Schatten  gleich,  stets  hinter  ihm; 

„  Du  ruhtest  sitzend ,  stehend  dient’  ich  dir ; 

„Du  schliefet,  und  dir  zu  Füfscn  lag  mein  Haupt, 

„Noch  thu’  ich  diefs  so  wie  ich’s  ehmals  that, 

„  Noch  dien’  ich  dir  so  redlich  wie  zuvor : 

„Warum  dann  birgst  du  dein  Geheimnifs  mir, 

„Und  hältst  mich  immer  so  entfernt  von  dir  ? _ 

„O  sprich:  Wer  stürzt’  in  solchen  Jammer  dich? 

„Wer  legte  dir  so  schwere  Lasten  aufe 

„Warum  wohl  bist  du  so  verwirrt  und  trüb? 

„  Warum  wohl  bist  du  düsterm  Grame  hold? 

„Warum  ach,  wird  dein  Rosenroth  zu  Gelb? 

.  „Dein  heifser  Hauch,  warum  erstarrt  er  so? 

„  Was  nimmst  du,  Sonne !  gleich  dem  Monde  ab , 

„Und  wünsch’st  am  Morgen  schon  den  Untergang? 

„Ein  Mond,  ich  weife  es,  stlefs  auf  deine  Bahn  ; 

/  ' 

„Doch  sprich  auch  klar,  wer  jener  Mond  wohl  sey? 
„Ist  es  ein  Engel  der  im  Himmel  thront, 

„Und  der  aus  heil’gem  Lichte  ist  geformt, 

,, Lafs’  ich  so  lange  vom  Gebeth  nicht  ab, 

„Bis  er  vom  Himmel  zu  dir  niedersteigt; 

„Und  ist’s  ein  Peri  der  auf  Bergen  wohnt, 

„Ist  mir  Magie  kein  unbekanntes  Spiel: 

„Denn  bis  zum  vollsten  Sieg  beschwör’  ich  ihn, 

„Und bann’  ihn  dann  flugs  in  ein  Fläschchen  dir;  . 
„Doch  ist  es  nur  ein  schwacher  Menschensohn, 

„Will  ich  durch  ihn  schnell  dein  Gemüth  erfreu’n, 
„Wer  leistet  deiner  Fefsel  Widerstand? 

„Sie  ziert  des  Sclaven  wie  des  Herrschers  Hand,” 

> 

S  u  1  e  i'  c  h  a  sah  bey  diesem  Mitgefühl , 

Bey  diesem  Mährchen ,  dieser  Zauberkunst’, 
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Kein  Mittel  mehr  als  in  der  Wahrheit  Wort, 

D’rum  schwamm  ihr  Mond  in  einem  Sternenmeer.  *^) 
„Unsichtbar  —  rief  sie  —  ist  mein  Seelenschatz, 

„Und  seiner  Pforte  Schlüssel  ist  versteckt! 

„Wie  kund’  ich  woHl,  dir  jenes  Vogels  Spur, 

„Der  mit  dem  Anca  seine  Wohnstatt  theilt?  ‘'i) 

„Die  Menschen  kennen  Anca’s  Nahmen  doch; 

„Doch  meinem  Vogel  fehlt  der  Nähme  selbst. 

„O  süfse  Wonne  jener  Trauerndert ,  ^5) 

„Die  doch  den  Nahmen  ihres  Wunsches  kennt! 

Wenn  Trennung  ihr  den  Gaum  verbitterte  > 

''  I 

„  Wird  süfs  ihr  Mund  wenn  sie  den  Theu’ren  nehnb”  *^) 
Hierauf  entdeckt  sie  ihrer  Amme  sich, 

Und  ehrt,  sie  durch  däs  zärtlichste  Vertrau’nw 
Durch  ihren  Traum  leiht  sie  ihr  Wachsamkeit, 

Leiht  ihr  durch  ihren  Wahn  Besonnenheit. 

Kaum  liest  die  Amm’  ein  Wörtchen  ihres  Buch’s,  *7) 
So  gibt  sie  schon  der  Hilfe  Hoffnung  auf.  ^ 

Zu  unbestimmt  scheint  ja  diefs  Bild  erklärt: 

Vergeblich  sucht  man  was  man  nimmer  kennt. 

Kennst  du  zuvor  nicht  deines  Herzens  Wunsch  , 

Wie  kannst  du  ihn  zu  suchen  dich  bemüh’n  ? 

\ 

\  .  .  •  _ 

Well  sie  das  Herz  ihr  nicht  entfefseln  känn. 

Hebt  sie  nunmehr ,  sie  tröstend ,  also  an , 

Und  spricht  vorerst:  „Diefs  ist  der  Dive  Werk, 

„  Denn  äll’  ihr  Thun  ist  stets  nur  Falsch  und  Trug : 

t 

Sie  lafsen  uns  ein  schönes  Bild  erschau’n , 

„  Blofs  um  der  Sehnsucht  Thor  uns  aufzuthun.  ” 
Suleicha  spricht:  „Vermag  ein  Dive  wohl 
„Ein  Bild  zu  zeigen,  so  entzückend  schön ? 

.  „Ein  Weib,  geformt  aus  Falsch  und  List  und  Trug, 

„  Gebährt  es  jemals  einen  Engel  wohl?”  ‘®)  ' 

Die  Amme  spricht:  „Diefs  ist  ein  schlimmer  Traum;  j 
„Doch,  soll  dein  Herz  des  Schlimmen  Preis  wohlseyn?” 
Suleicha  spricht :  „  Wär’  diefs  ein  s  c  h  1  i  mm  e  r  Traum,  ' 
j^Hätt’ er  so  gute  Mädchen  wohl  bethört ?  *9) 

„Der  Weise  hält  das  feine  Wort  für  gut, 

j,Dafs  krumm  mit  krumm,  undg’rad  mitg’räd  sich  paart,  ” 

Die  Amme  spricht:  „Du  bist  ein  kluges  Kind: 

„Verbann’  aus  deinet*  Seele- diesen  Wahn.” 

% 

Suleicha  spricht:  „Ach,  stünd’s  <  in  meiner  Macht, 

„  Zerdrückte  wohl  mich  eine  Last  wie  die  ? 

„Zu  Rath  und  That  gebricht  mir  jede  Kraft, 
j,  Des  Willens  Zügel  fiel  mir  aus  der  Händ  ; 

„  Es  grub  ein  Bild  sich  in  mein  enges  Herz 
Viel  tiefer  als  in  harten  Marmor  ein ; , 

„Der  Wind  so  rauh,  die  Wasserfluth  so  wild, 

„Verlöschen  nie  diefs  tiefgeätzte  Bild.”  , 
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Die  Amme,  schauend  ihrer  Liebe  Kraft, 
Gibt  ihr  von  nun  an  keinen  Rathschlag  mehr , 
Und  sagt  dem  Vater  heimlich  »,vas  sie  welfs , 
Dem  Vater,  den  diefs  Unglück  ganz  verstört. 
Zu  kraftlos  schien  des  Rathes  Hand  ihm  hier : 
Er  liefs  das  Schicksal  walten  für  und  für. 
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Suleichens  ziveyter  Träum, 
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Beglücktes  Herz  in  dem  die  Liebe  wohnt,  *) 

Die  Liebe ,  sorglos  um  das  ird’sche  Spiel ! 

Denn  sieh,  in  ihm  entflammt  sich  jener  Blitz, 

Der  der  Geduld  und  Klugheit  Garben  sengt ; 

Des  Heiles  Sorge  regt  siqh  nicht  in  ihm. 

Es  trägt  des  Tadels  Berg  wie  leichtes  Stroh ,  *) 

Denn  auf  den  Tadel  legt’s  so  ringen  Werth, 

Dafs  eben  Tadel  seine  Liebe  mehrt. 

Su  leie  ha  nahm  nun  gleich  dem  Monde  ab: 

Ein  Jahr  —  ihr  Vollmond  schwand  zum  Neumond  hin. 

Nachts  safs  sie  einst,  dem  Neumond  gleich  gekrümmt, 

In  ihres  blut’gen  Auges  Morgenroth , 

Und  sprach:  Wie  spielst  du  mir,  q  Himmel,  mit! 

„Sieh,  schon  erblafste  meiner  Sonne  Glanz! 

„Du  krümmtest  meinen  Wuchs,  dem  Bogen  gleich, 

„Und  machtest  mich  zum  Ziel  des  Vorwurfspfeii’s; 

„Mein  Leitband  gabst  du  in  des  Staarkopf’s  Hand, 

„  An  dem  ich  nichts  als  steten  Starrsinn  sah : 

„  Er  warf  der  Liebe  Funken  mir  in’s  Herz , 

„Und  thut  nun  selbst  im  Traume  karg  mit  mir; 

.,  Er ,  der  da  wachend  niemals  bey  mir  wellt , 

Er  läfst  sich  selbst  im  Schlafe  nimmer  schau’n ! 

„Ein  Zeichen  wachen  Glückes  ist  der  Traum 

„ln  dem  mir  jener  Weltenmond  ersclielnt; 

„Mein  Auge  ruht  in  keinem  Schlafe  mehr : 

„Ach,  liehe  doch  mein  Glück  ihm  seinen  Schlaf! 

„Denn  dann  erwachte  sicherlich  mein  Glück, 

„Und  brächt’  im  Schlafe  mir  den  Freund  zurück.” 

// 

So  jammert  sie  durch  einen  Theil  der  Nacht , 

Und  auf  den  Mund  tritt  schon  die  Seele  ihr. 

Da  raubt  der  Schlaf  im  Nu  ihr  Wahngebild, 

Der  Schlaf,  der  mehr  wohl  einem  Taumel  glich ; 

Und  eh  ihr  Körper  noch  am  Kissen  ruht , 

Tritt  schon  Ihr  Seelenwiinsch  zur  Thür  herein  : 

(10)  .  ■ 
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D.isselbe  Bild ,  das  früher  sie  berückt , 

Tritt  ein  mit  Reitzen  wie  der  Mond  geschmückt. 

Als  itzt  ihr  Blick  sein  schönes  Antlitz  trifft, 

/ 

Springt  sie  empor ,  wirft  sich  zu  Füfsen  ihm , 

Und  küfst  den  Boden ,  sprechend :  „  Rosenbaum , 
jjDer  du  mir  Ruhe,  Herz  und  Gleichmuth  stahlst! 
„Bey  jenem  Schöpfer  der  aus  Licht  dich  schuf, 

„Der  rein  dich  schuf  von  jedem  ird’schen  Fehl; 

„Der  dir  die  Herrschaft  aller  Schönen  gab, 

„Und  mehr  der  Süfse  als  dem  Lebensborn; 

„Zum  Rosenbaum  der  Seelenflur  den  Wuchs, 

„  Den  Mund  zur  Seelerispeise  dir  erhob ; 

„Der  dir  die  Wang’  entflammte,  Fackeln  gleich, 
„Woran  mein  Herzensfalter  sich  verzehrt ; 

„Der  Moschuslocken  dir  zu  Schlingen  flocht, 

„Wovon  mich  selbst  das  kleinste  Härchen  zwingt; 
„Der  meinen  Leib  gleich  deiner  Lende  Haar, 

„Mein  Herz  gleich  deines  Mundes  Mime  schuf;  — 

„  Erbarme  endlich  meiner  Seele  dich , 

„Erschliefs’,  entgegnend,  deinen  Zuckermund, 

„Und  sj)rich  mit  dieser  Schönheit,  dieser  Huld, 

„Wer  du  wohl  seyst ,  und  3ve  1  ch  e  m  Stamm  entblühl 
„Bist  du  ein  Edelstein;  —  wo  ist  dein  Schacht? 

„  Bist  du  ein  Fürst ;  —  wo  herrschest  du  mit  Macht?  ” 
Und  Joseph  spricht ;  „  Ich  bin  ein  Menschensohn , 
Geformt  aus  Wasser  und  aus  Erdenstaub. 

„Sieh,  du  versicherst  deiner  Liebe  mich: 

„Wenn  Wahrheit  denn  in  deinen  Worten  wohnt, 

„  O  so  bewahre  deine  Treue  mir , 

„Bewahre,  Holde,  dich  mir  unvermählt! 

„Kein  Zahn  berühre  deinen^  Zucker  A)  je, 

„Kein  Demant  stofse  deine  Perle  durch! 

„Bezeichnet  gleich  mein  Brandmaal  deine  Brust, 

„So  wähne  nicht  mir  sey  diefs  Brandmaal  fremd, 

„  Denn  auch  m  e  i  n  Herz  fühlt  süfse  Sehnsuchlsqual , 
„Auch  mich  bezeichnet  deiner  Liebe  Maal. ” 

Kaum  sieht  S  u  1  e  i  c  h  a  diefs  sein  Mitgefühl , 

Und  hört  diefs  zarte  Wort  aus  seinem  Mund, 

Als  neuerdings  ein  Peri  sie  berückt, 

Und  Gluth  ihr  auf  den  Herzensfalter  Iräuft. 

Vom  Nachlgesichte  trunken  steht  sie  auf. 

Die  Brust  voll  Flammen  und  das  Herz  voll  Gluth ; 

Doch  immerdar  mehrt  sich  ihr  Herzensgram , 

Und  auf  zum  Himmel  qualmt  ihr  Seufzerrauch ; 

Ihr  Liebesschmerz  nimmt  hujodertfaltig  zu. 

Und  ihre  Qual  kennt  keine  Grenzen  mehr; 

Der  Klugheit  Zügel  fällt  ihr  aus  der  Hand, 

Sie  macht  sich  von  des  Rathes  Fefseln  los. 
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Zerreifst,  wie  Knospen-,  ihrer  Seele  Kleid, 

Vergiefsl,  wie  Tulpen,  ihres  Herzens  Blut , 

Pieifst  bald ,  in  Liebe ,  sich  das  Antlitz  wund ,  ^) 

Zerrt  bald,  in  Sehnsucht,  wild  am  Lockenbund.  7) 

Rings  um  sie  safs  der  holden  Zdfen  Schaar , 

Dem  Hofe  ^)  ähnlich ,  der  den  Mond  umringt. 

Wäi”  in  dem  Ring  9)  die  kleinste  Lücke  nur. 

So  bräche  sie,  gleich  Pfeilen,  durch  den  Ring; 

Hielt’  nicht  der  Ring  des  Kleides  Saum  ihr  fest. 

So  schwankte  auf  die  Strafse  hin  ihr  Baum;  *®) 

Bänd’  er  sie  nicht  wie  Knospen ,  flog’  im  Nu  , 

\ 

Wie  Rosen  schamlos,  sie  dem  Markte  zu.  “) 

Der  Vater,  als  er  diefs  Ereignifs  hört. 

Sucht  Heilung  bey  den  Weisen  seines  Hofs. 

Nachdem  man  jeden  Rettungspfad  durchramit, 

Schien  sie  zu  fefseln  wohl  das  Klügste  noch  ; 

Und  eine  gold’ne  Schlange  ‘^)  wird  gebracht, 

/ 

Mit  Ferien  und  Rubinen  ausgeziert. 

Die  Perlenschlange  an  dem  Silberfufs 

Schlug  Ringe  ,  wie  beym  Schatz  die  Schlange  thut  i 

Sulei'cha  war  ein  Schönheitsschatz,  fürwahr! 

Und  Schätze  steh’n  ja  unter  Schlangenhuth.  *5) 

Kaum  ruht  die  göld’ne  Schlang’  ihr  unterm  Saum, 
Als  schon  ihr  Auge  perlet ,  und  sie  spricht : 

„  In  Liebesbanden  liegt  mein  armes  Herz , 

„Doch  Bande  sind’s,  mir  theurer  als  die  Welt; 

„Dös  lebenskargen  Himmels  Fertigkeit 
„Warum  wohl  fefselt  sie  noch  meinen  Fufs?  *‘1) 

„Es  fehlt  ja  ohnediefs  ihm  jede  Kraft, 

„Und  kaum  erträgt  er  mich  auf  meiner  Bahn  ;  • 
„Was  soll  daher  des  Fufses  Kettcnlast, 

„Was  soll  diefs  Unbildsschwert  das  mich  durchbohrt? 
„  Im  Boden  tief  steckt  der  Zipresse  Fufs  , 

I 

„Und  müllvoll  scheint  die  kleinste  Regung  ihr: 

„Was  wohl  des  Gärtners  eitle  Klugheit  frommt, 

„Der  Wasserketten  um  den  Fufs  ihr  zieht?  *^) 

„  Die  Kettö  ziemt  vielmehr  dem  Herzensdieb , 

„Der  augenblicks  mir  das  Bewufstseyn  stahl, 

„Und  nicht  so  lang  vor  meinem  Auge  blieb, 

„Bis  mich  sein  Tulpenantlitz  sättigte; 

„Ein  Blitzstrahl,  zündend,  schöfs  er  mir  votbey  , 
„Und  Rauch  entqualmte  meinem  Herzensbrand. 
„Wenn  mir  ein  günst’ges  Schicksal  Hilfe  leiht, 

„  So  fefsl’  ich  ihn  mit  dieser  Kette  Gold : 

„Dann  schau’  ich  ihn  so  lang  es  mir  gefällt, 

„  Und  bis  er  mir  den  schvrarzen  Tag  erhellt.  — 

„Was  sprach  ich  wohl?  Diefs  zartgepflegte  Bild, 

Dem  jedes  Stäubchen  an  des  Fufses  Rand 
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„  Zum  Berge  wird ,  der  ihm  die  Seel’  erdrückt , 
„Und  mir  der  Freude  bunten  Teppich  birgt? 
„Wann  wünscht’  ich  seiner  Seele  Laslenpein, 
„Wann  seiner  Silberwade  Kettenschmerz? 
j,  Es  treffen  hundert  Dolche  eh  mein  Herz , 

Eh  nur  Ein  Dorn  ihn  ritze,  poch  so  fein.”  — 
Aus  jener  liebevollen  Wünsche  Schaar 
Flog  einer  plötzlich  an’s  gemeinte  Ziel. 

Da  sank  sie  hin  auf  die  zerriss’ne  Brust, 

Dem  Vogel  gleich,  der  Wund  zur  Erde  sinkt. 
Im  Wahnsinn  faselt  sie  durch  ein’ge  Zeit, 

Und  kehrt  zwar,  wieder  zu  sich  selbst  zurück; 
Doch  ihr  von  Liebe  wild  berücktes  Herz 
Stimmt  bald  von  Neuem  seine  Klagen  an ; 

Bald  weint  ihr  Augenpaar,  bald  lacht  ihr  Mund, 
Bald  scheint  sie  todt,  bald  wieder  neu  belebt: 
Ihr  Zustand  blieb  ein  stetes  Wechselspiel, 
Worin  sie  sich  ein  volles  Jahr  gefiel. 
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O  Liebe  komm,  die  du,  voll  List  und  Trug, 

Bald  Krieg,  bald  Frieden  zur  Beschäft’gung  wählst !  *) 
Dir  wird  zum  Thoren  bald  der  Aveise  Mann ,  *) 

Dir  wird  zum  weisen  Manne  bald  der  Thor; 

Schlingst  du  das  Haar  das  P eris  wang.’ge  ziert. 

So  fefsell  Wahnsinn  selbst  des  Klügsten  Sinn ; 

Doch  lösest  du  ihr  hold  verschlung’nes  Haar, 

So  glänzt  der  Einsicht  Fackel  hell  und  klar. 

Suleicha  die,  geduld -und  sinnenlos. 

Des  Grames  Zwilling  und  vom  Schmerz  umarmt. 

Des  Leidenbechers  Hefen  ausgeleert, 

Bringt  eine  Nacht  in  Liebesflammen  zu. 

Sie  reifst  das  Haupttuch  sich  vom  Ambrahaar, 

Streut,  feur’gen  Herzens,  Erde  sich  auf’s  Haupt, 
Neigt  den  Zipressenrücken  zum  Gebeth, 

Umschafft  die  Erde  d’rob  zulrem’s  Neid, 

Giefst  aus  Narcissen  E  r  g  v  a  n’s  thränen  4)  roth. 

Und  klagt  mit  holder  Zunge,  Lilien  gleich,  ®) 

Den  tiefen  Kummer  der  ihr  Herz  erfüllt , 

Indem  sie  also  zu  dem  Freunde  spricht : 

5,0  der  du  Sinn  und  Ruhe  mir  geraubt, 

„Und  meine  frohen  tage  mir  gestört! 


I 


3  (*‘P 

(^üÄ^ojUo  ijj  ^‘i  pU 
lü  ^ 

1*^ 

<J  {u3^  3^ 

O^  )1  1*0;^  (j**?  ^ 

03;^  9  3^^  l**^^ 

jkjijc  cia^^  jci  <^r  ^,<^{ii 

SjiSjfjS' d^ 
ci>^l*»»  ^^jMXks!^  <^>Ä3  ^ 

cXaimC)  (_J"^ Ij^l-A/O 


O^ 


3*"; 


u 


IatS 


vtJUi  »3j  ^  ^i3to  0*3 

43^a*jj3 

I^j^aaA  ^^/0  ^  Ot3j 

O^***^-*^  CJ**^  «3^^auS 
(^Uai».  0*3  3  i3y«2ä/«  o^ 


vCUo  v1*a»‘m3^  Oaam/O 


*>jo) 

1*^.^ 

<X^  *3Xi  |*jljj 

^<3  '-I1aam*3 

CLaC^-j  03^  3^  C»/^.^ 

OiS^j  ci^äÄüc  i.jiaäs'^  ^*3  O)  <3$' 
o*3t>  J  j  3  ^*3  jl  j'>;Jj^ 

‘>^3Jj^  0^-i 

yi  ^3lc  3  j  0^3^  ) 
0*3  ßj_j!blj!35^  lyo  0333!  <3^ 

0*3  5  (0^3^  3  ) 

Ouwrtli*  OA*3i  IääX) 
C*.‘iAAj*>r?lÄ;0  |AjXOrC  3  |*yi2/0 
jyOAS  oUo  ^1  ycOf 

u# 

p/O/0  olok  3  jC  *31*3  OjJjÖ 
oib  ^jtiö  ^^Jl  (^lil>  j  03  v“ 

«JlASby^U^  <3JLu  *3jo  fiOJyö  <^.3^ 3^ 

U"3^  03^  0^3^ 

(ji-3*  03J  3  yNAO  O''^  3  J3)  O^ 
jl*3^  Oi^  jl  *3j*3  c5^^3^  O^  ^ 

jLyiiÄ  CluuL^  ClAÄi^  <3^j^=3l 

*3^3)  ^0^3-^  0<3  ji3  <3/^  ob 

*3^3)  Qj^^ä>  3  Oä^  o^b 

j^3^  *3^*3  3^*»  y^ 

^Uawo*3  03*33!  0^3*^  O^  ^ 


(  ^1  ) 

Du  schufst  mein  Leid  und  theilst  es  nimmermehi* , 

,,  Du  stahlst  mein  Herz  und  wehrst  das  deine  mir !  ' 

„Nur  dich  ach,  nännt’  ich,  wüfst’ ich  wieduheifs’st,  6) 

„Nur  dich  umkreist’  ich,  wüfst’  ich  wo  du  weilst! 

„Wie  Zucker  lacht’  ich  einst,  mir  selbst  genug: 

„  Wie  Zuckerrohr  lieg’  ich  in  Banden  itzt ; 

„Wie  Knospen  trank  ich  häuf’ges  Blut  um  dich, 

„Und  bin,  wie  freche  Rosen,  itzt  beschämt. 

„  Nicht  theuer  will  ich  deinem  Auge  seyn : 

„  [ch  sey  die  letzte  deiner  Mägde  nur !  7^ 

„Wie,  wenn  du  freundlich  wärest  mit  der  Magd, 

„  Und  sie  befreytest  aus  der  Leiden  Band  ? 

„O  Niemand  sey,  gleich  mir,  in  Blut  getaucht, 

„  Gleich  mir ,  des  Pobelspottes  Gegenstand !  ß) 

„  Die  Mutter  grämt  das  mifsgerath’ne  Kind , 

„Und  ach,  der  Vater  schämt  mit  Recht  sich  mein*, 

„  Selbst  meiner  Zofen  Schwarm  entfernte  sich , 

„Und  liefs  mit  meinem  Grame  mich  allein; 

„  Und  du  hast  Muth  genug  mich  dürres  Reis 

„  Der  hellen  Flammenlohe  kalt  zu  weih’n !  ” 

So  sprach  sie  zu  dem  theiiren  Seelenwunsch, 

\ 

Bis  sie  der  Schlummer  überwältigte. 

Vom  Schlafesbecher  wird  ihr  Aug  berauscht : 

Da  kömmt  im  Schlaf  der  Räuber  ihres  Schlafs , 

Viel  reitzender  als  ich’s  besingen  kann : 

Denn  ach,  es  fehlt  nunmehr  an  Worten  mir  T — ‘ 

Sie  weint  und  hängt  die  Hand  an  seinen  Saum , 

Vergiefst,  zu  Füfsen  ihm,  des  Herzens  Blut, 

Und  spricht :  „  O  du ,  in  dessen  Liebesqual 
„  Den  Busen  Ruhe ,  Schlaf  das  Auge  flieht ! 

„Bey  jenem  Pieinen,  der  so  rein  dich  schuf. 

Und  aus  der  Welten  Schönen  dich  erkohr, — 


« 
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Verkürze  endlich  meines  Kummers  Frist : 


„Sprich  deinen  Nahmen,  sprich  dein  Wohnort  aus! 
Und  Joseph  spricht :  „  Es  sey,  wenn’s  dir  genügt : 
„Ich  bin  Vesir  9)  in  der  Egypter  Land, 
„Und,  als  Vertrautem,  gab  der  König  mir 
„  Der  Hoheit  Ehre  und  des  Prunkes  Zier.  ”  , 
Suleicha,  als  sie  diefs  vom  Freunde  hört. 
Wird  wie  belebt  nach  hundertjähr’gem  Tod, 

Und  wonnig  kehrt  ihr,  nach  dem  Labew"  vt. 

Des  Körpers  Kraft ,  der  Seele  Trost  zurück. 

Vom  Traum ,  den  sie  im  wachen  Glück  geseh’n , 
Fühlt  die  Berauschte  nüchtern  sich  ersteh’n. 

Als  sie  die  Kunde  jenes  Herzensmond’s 

*  ' 

Nun  wieder  zu  Verstand  und  Sinnen  rief, 

Beschled  sie  eilends  ihrer  Zofen  Schaar,' 

Und  sprach:  „O  die  ihr  meinen  Kummer  theilt! 

(ii) 
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y,  Bringt  meinem  Vater  eine  Freiidenspost, 

„Und  macht  sein  Herz  vom  Leidenbrande  frey: 

„ Denn  mein  Bewufstseyn  kehrte  ganz  zurück, 

„  Und  freud’ger  fliefst  nun  sein  gehemmter  Strom. 

„Komm,  lös’  die  Gold -und  Silberfefseln  mir, 

„Denn  keines  Wahnsinn’s  Rückfall  fürcht’  ich  mehr; 

„Schliefs’ nicht,  wie  Geitz’ge  thun,  dein  Silber  ein, 

„Und  woll’  es  mit  der  Grofsmuth  Hand  befrey’n.  ” 

Kaum  hört  der  Vater  diese  Freudenspost, 

Als  er,  wie  sinnlos,  ihr  entgegen  stürzt : 

Verliebten  gleich,  entschwebt  er  erst  sich  selbst, 

Dann  eilt  er  zur  Zipresse,  voll  von  Lust, 

Erschliefst  der  doppelköpf’gen  Schlange  MuikI  , 

Und  löst  das  Goldband  von  der  Silberbrust. 

Die  Zofen  neigen  Vor  der  Herrinn  sich. 

Und  setzen  einen  Goldthron  vor  sie  hin, 

Und  lagern  hold  sie  auf  der  Anmuth  Sitz ,  ' 

Und  schmücken  sie  mit  einer  Krone  Zier. 

( 

Da  sammeln  alsbald  Periswang’ge  sich. 

Um  Schmetterlinge  jenes  Licht’s  zu  seyn. — 

Vom  Kreise  der  Gespielinnen  umreiht. 

Zerkaut  sie -Zucker,  gleich  dem  Papagey , 

Erschliefst  das  zarte  Kästchen  holden  Wort’s, 

Und  fängt  von  jeder  Stadt  zu  reden  an; 

Von  Rum  und  Scham  spricht  sie  mit  feinem  Sinn, 

I 

Verstreuet  Zucker  wenn  sie  Memphis  *®)  nennt. 

Und  schliefst  mit  der  Egypter  Thatenruhm, 

Die  Piede  spielend  auf  des  Reieh’s  Vesir. 

VV enn  dann  sein  Nahm’  ihr  auf  der  Zunge  ruht , 

Sinkt  sie ,  dem  Schatten  gleich ,  zur  Erde  hin ; 

Aus  ihres  Auges  Wolke  strömet  Blut , 

Und  auf  zum  Himmel  steigt  ihr  Klageton.  — 

Diefs  ist  des  Tag’s ,  diefs  ist  des  Nachts  ihr  Thun : 

Sie  spricht  vom  Freund  und  seinem  Lande  nur ; 

Nur  diesem  Worte  leiht  sie  froh  ihr  Ohr, 

Und  schweigt,  bringt  man  nicht  diese  Rede  vor.  ”) 
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D  ie  Gesandten, 


Sulei'cha  war  entstellt  durch  Liebe  zwai^ 

Und  doch  erfüllt’  ihr  Schönheitsruf  die  Welt; 

\ 

In  allen  Ländern  widerklang  ihr  Lob , 

\ 

Und  liebetrunken  wurde  wer’s  vernahm. 

Sie  war  der  gröfsten  Fürsten  Leidenschaft, 

Utid  um  sie  stritt  man  im  C  o  s  r  o  e  n  -  *)  Kreis. 
Monarchen  sandten  ohne  Rast  und  Ruh , 

In  Hoffnung  ihrer  Hand,  ihr  Rothen  zu. 

Zur  Zeit  als,  von  des  Wahnsinn’s  Fefseln  freyj 
Sie  nüchtern  auf  den  Thron  der  Anmiith  stieg , 

Sah  man  Gesandte  aller  Kön’ge  näh’n , 

Als  fern  von  Rum’s  und  von  Damascus’s  Flur.  ») 
Schon  über  hundert  wären  angelangt, 

Und  ruhten  nun  an  ihrer  Hoheit  Thron ; 

Der  Eine  trägt  den  Reichs  -  und  Güterbrief, 

Der  Zweyte  bringt  das  Siegel  Sal  o  m o n’s,,^) 

Von  mächt’gen  Welterob’rern  ihr  geweiht , 

I 

Zum  Zeichen  königlicher  Werbungen. 

„Wohin  nur  immer  jene  Sonne  blickt, 

„Ist  ihr  ein  Thron,  sind  Kronen  ihr  bescheert; 
„Allüberall  wo  sie  zu  glänzen  \vünscht, 

„Sind  Diademe  ihres  Weges  Staub:  'i) 

Will  sie  —  ein  Mond  — -  hold  in  Damascus  ruh’n 
„  Wird  sie  daselbst  des  Segens  Gegenstand ,  ®) 

„Und  wendet  sie  die  Tritte  hin  nach  Pium, 

„Dient  ihr  ganz  Rum,  bis  hin  zum  Mohrenland. ’’ 

So  sprachen  die  Gesandten  allzumal , 

Im  Nahmen  ihrer  glückgekrönten  Herr’n.  — 

Bald  weifs  S  u  1  e  i'  c  h  a  dieser  Sendung  Zweck , 

Und  heftig  woget  ihrer  Sorgen  Meer : 

„Ob  wohl  ein  Rothe  von  Egypten  kam? 
jj Tief  beugte  der  Egypter  Liebe  mich!' 

„  Mein  Herz  zieht’s  mächtig  nach  Egypten  hin ; 
„Was  frommt’Sj  ist  kein  egypt’scher  Rothe  hier? 

„  Der  Wind  der  von  Egyptens  sel’ger  Flur 
„Egyptens  Staub  mir  in  die  Augen  siebt, 

„Ist  theurer  mir  als  jenes  Ostes  Hauch, 

„Der  mit  tatar’schem  Moschus  mich  umgibt!  ” 

So  dachte  sie,  als  sie  der  Vater  ruft. 

Mit  Vaterliebe  vor  sich  hin  sie  setzt. 

Und  spricht:  „O  Augenlicht  7),  o Herzenslust , 

„O  meiner  Leidenbande  Freyheitsbrief! 
j,Den  Fürsten  in  des  Weltall’s  Residenz, 

^,Den  Kronenträgern  auf  dem  Königsthron 
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Brennt  in  dem  Herzen  deiner  Sehnsucht  Maal, 

5? 

I  ^ 

,,  Sprofst  aus  dem  Busen  deiner  Liebe  Saat. 

✓  , 
„Schon  langten,  in  der  Hoffnung  deiner  Hand, 

„Von  allen  Seiten  hier  Gesandte  an; 

„Vernimm  den  Auftrag  eines  Jeglichen, 

„  Damit  ich  sehe  wen  du  dir  erwählst. 

„Nach  welchem  Land  auch  stehen  mag  dein  Sinn, 

„Allüberall  nenn’ ich  dich  Königinn.” 

So  sprach  der  Vater;  —  doch  die  Tochter  schwieg,' 

Und  lauschte  nach  bekannt’ref  Worte  Schall. 

Süfs  ist’s  sein  Ohr  der  Rede  dann  zu  leih’n, 

Wenn  man  Bekanntes  zu  vernehmen  hofft. 

Er  gab  von  allen  Kön’gen  ihr  Bericht, 

Nur  vom  Egyptervolke  sprach  er  nicht. 

S  u  1  e  i‘  c  h  a  —  da  ihr  vom  egypt’schen  Freund 

Kein  Bothe  der  sie  forderte  erschien  ~ 

Flieht  ,  hoffnungslos,  des  Vaters  Angesicht, 

Vor  Kummer  zitternd  wie  ein  Weidenblatt. 

Ihr  Wimperndolch  stöfst  helle  Perlen  durch,  ^ 

Blut  quillt  aus  ihrem  Herzen ,  und  sie  spricht : 

„  O  dafs  mich  meine  Mutter  je  gebar ! 

„  O  dafs  sie  nimmer  mir  die  Milch  versagt ! 

„Wie  feindlich  zeigt  sich  mein  Geburtsstern  mir, 

„Ach,  und  wohin  hat  er  mich  itzt  geführt? 

„  Stieg’  eine  Wolke  aus  dem  Meer  empor  ) 

„Die  Wasser  träuft’  in  jedes  Durst’gen  Mund> 

„Wenn  sie  sich  mir,  der  Durstigen,  genaht,  , 

1 

„Träuft’  sie,  statt  Wasser,  sicher  Gluthen  nur! 

„Was  hast  du  wohl  mit  mir,  o  Himmel!  vor?  ®) 

„Was  tauchst  du  mich,  wie  deinen  Saum,  in  Blut? 
„Versagst  du  mir  zum  Freunde  hin  den  Flug, 

.j 

„  Sey  ich  zum  'mind’sten  nicht  so  fern  von  ihm  !  ^ 

„Verlangst  du  meinen  Tod?  —  sieh  mich  erblafst, 

„  Sieh  mich  ein  Opfer  deiner  Grausamkeit ! 

/ 

„  Willst  du  in  Leiden  und  in  Qual  mich  schauen  ?  ' 

„Trag’  ich  doch  hundert  Qualenberge  schon! 

„Was  kann  ein  Strohhalm  unter  Bergeslast, 

„Und  was  ein  Graschen  in  der  Meeresfluth? 

„  Du  schlugst  mein  Herz  an  hundert  Stellen  wund : 

„  Erbarme  dich ,  ich  bin  des  Mitleid’s  werth !  9) 

„  Bin  ich  voll  süfser  Lust ,  was  kümmert’s  dich  ? 

„Was  kümmert’s  dich,  bin  ich  voll  bitter’n  Gram’s? 
„Wer  bin  ich,  und  was  frommt  mein  Daseyn  wohl? 

„Was  kann  mein  Nichtseyn  wohl  für  Schaden  thun? 

„Mag’ ich  dem  Wind  *®)auch  meine  Garben  **)  weih’n  — 
„Hat  er  doch  oft  schon  gröfsere  verweht!  **) 

„  Du  gabst  ihm  tausend  frische  Rosen  Preis , 

„  Und  warfst  sie  in  der  Todesmaale  Gluth ;  * 
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„Wirst  du  wohl  je  darum  in  Sorge  sleh’n, 
„Willerauch  mich,  wie  Andere,  verweh’n?” 

So  stöhnt  sie  jenen  Tag  bis  in  die  Nacht, 

Das  Inn’re,  Knospen  gleich ,  mit  Blut  erfüllt ; 

Ihr  trübes  Auge  wird  der  Thränen  Piaub , 

Und  auf  ihr  Haupt  streut  sie  der  Trauer  Staub. 

Der  Vater,  als  er  ihre  Ungeduld, 

Die  Zähren  sieht,  um  den  Vesir  geweint, 

Entläfst,  mit  Ehrenkleidern  ‘^)  reich  beschenkt, 

Der  Bothen  Schaar,  und  spricht  entschuldigend: 

„Es  ward  schon  früher  mein  geliebtes  Kind 
„Dem  Grofsvesir  Egyptens  angelobt; 

„ Verständ’gen  leuchtet  ein,  dafs  immerdar 
„ Das  Recht  des  Ersten  vorzugsweise  gilt ; 

„Das  beste  Sprüchwort  in  der  Zeiten  Mund, 

„ Es thut das  Recht  der  Vorhand  deutlich  kund.” ‘i) 
Entsagend  der  genährten  Hoffnung  Glück , 

Kehrt  der  Gesandten  Schaar  nun  leer  ‘5)  zurück. 
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Der  B  o  t  h  e. 


Des  Grames  Brandmaal  auf  Sulei’chens  Brust 

Ward  gröfser  stets  durch  der  Verzweiflung  Qual. 

In  W eifs  nur  hüllt  sonst  jeder  Tag  sich  ein: 

Doch  der  Verzweiflung  Tag  kann  schwarz  nur  seyn. 

Der  Vater,  als  er  seelenkrank  sie  schaut. 

Sucht  ihrer  Seele  Heilung  und  beschliefst: 

„  Ein  Weiser  ziehe  nach  Egypten  hin , 

„Und  ford’re  Heilung  von  des  Reich’s  Vesir  ; 

„  Er  bringe  schnelle  Kunde  ihm  von  ihr , 

„  Und  knüpfe  an  S  u  1  e  i  c  h  e  n  s  Bande  ihn.  ”  ^ 

D’rum  wählt  er  einen  weisen  Kämmerling, 

Zollt  seiner  Weisheit  tausendfäll’ges  Lob, 

* 

Beschenkt  mit  hunderlfält’gen  Gaben  ihn , 

» 

Und  heifst  ihn  dann  zum  Grofsvesire  zieh’n. 

Und  sprechen:  „Hoher,  dem  der  Zeiten  Kreis 
„Der  Schwelle  Staub  in  tiefer  Demuth  küfst!  ‘) 

„  Tagtäglich  soll  des  Himmels  Schmeichelgunst 
„Vermehren  deiner  hehren  Würde  Ruhm!  ®) 

„Hoch  in  der  Keuschheit  Himmelszeichen  glänzt, 
„Vom  Mond  beneidet,  eine  Sonne  mir; 

„  Ihr  Stand  ist  höher  als  des  Mondes  Stand : 

Doch  sah  die  Sonne  ihren  Schalten  nie ; 

„Rein  wie  der  Muschel  Perle  ist  ihr  Leib, 

„Und  heller  strahlt  sie  als  der  höchste  Stern; 

(12) 
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„Verhüllt  nur  blickt  sie  zu  dem  Mond  empor, 
jjEs  sähe  sonst  das  Aug  der  Sterne  sie: 

^,Denn  nur  der  Spiegel  sah  ihr  Angesicht, 

„Und  nur  der  Kamm  löst’  ihrer  Locken  Zier; 

„Nur  ihrem  Haare  ward  das  Glück  zu  Theil,  , 

„  Von  Zeit  zu  Zeit  an  ihrem  Fufs  zu  ruh’n. 

Wenn  sie  im  Hofe  des  Pallastes  wallt , 

^jWagt’s  nur  der  Saum  zu  küssen  ihr  den  Fufs. 
jjDie  Schminkerinn  ®)  greift  nie  das  Kinn  ihr  an, 
ji,Das  Zuckerrohr  berührt  den  Mund  ihr  nie^ 

„  Ihr  Liebreltz  hält  sich  von  der  Rose  fern , 

„  Die  sich  das  Hemde  guten  Ruf’s  zerrifs ; 

„  Auch  vor  Narcissen  birgt  ihr  Auge  sich : 

„  Sind  sie  doch  stets  nur  trunken  und  verbuhlt. 

„Sie  flieht  der  Sonne  und  des  Mondes  Licht, 

„  Sonst  folgte  ihr  der  Schatten  auf  der  Bahn ; 

„  Sie  wandelt  nie  am  Quell  und  nie  am  Strom , 

„  Sonst  träfe  sie  das  Aug  des  Gegenstrahl’s ; 
„Verborgen  weilt  sie  hinterm  Vorhang  ^)  stets, 
„Doch  vor  ihm  weilt  ein  hundertfält’ger  Streit. 

„Die  Fürsten  Alle  sehnen  sich  nach  ihr, 

„Und  harren  ängstlich  ihres  Gnadenblick’s ; 

„Der  Herrscher  Schaar,  von  Rum  bis  nachDamasc, 
„  Tränkt  sich  um  sie  mit  eig’nem  Herzensblut ; 

„  Doch  ihre  Neigung  weckte  Keiner  noch , 

„Denn  ihre  Liebe  ist  Egypten  nur; 

„Ganz  Rum  besänftigt  das  Gemüth  ihr  nicht, 

„Und  unheilbringend  scheint  Damascüs  ihr;  7^ 

„  Hin  nach  Egypten  bricht  ihr  Aug  sich  Bahn, 

„  Hin  nach  Egypten  strömt  ihr  Thränen- Nil. 

„Nicht  weifs  ich,  was  sie  nach  Egypten  zieht, 

„Noch  wer  daselbst  mit  Sehnsucht  sie  erfüllt: 

\ 

j^Doch  scheint’s,  ihr  Erdenstaub  sey  dort  geformt, 
jjUnd  dorthin  laute  ihrer  Nahrung  Brief 
„D’rum,ist  es  deinem  hohen  Rath  genehm, 

„So  send’  ich  sie  dir  in  diefs  holde  Land: 

„Nimmt  sie  der  Schönheit  Ehrenplatz  nicht  ein, 
„Mag  sie  des  Fegens  nied’rem  Dienst  sichweih’n.”  ' 
Als  der  Vesir  Egyptens  diefs  vernimmt. 

Reibt  er  die  Mütze  an  des  Himmels  Höh’n,  9) 
Verneiget  sich  und  spricht:  ^,Wer  bin  ich  wohl, 

„Mir  Saamen  solchen  Wahn’s  in’s  Herz  zu  sä’n? 
„Doch  nun  der  König  mich  dem  Staub  enthebt, 

„Nun  überragt  mein  Haupt  die  Himmel  schier. 

„  Die  Erde  bin  ich  die ,  der  Milde  voll , 

„Die  Frühlingswolke  sanft  mit  Regen  näfst; 
„Entwüchsen  hundert  Zungen  meinem  Leib,  ' 

„Dem  Grase  gleich,  wie  pries’  ich  solche  Huld?  ‘®) 
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„Die  Gnade,  die  mir  der  Monarch  erweist, 
„Heifstmich,  vom  guten  Glucke  unterstützt, 

„Das  Haupt  zum  Fufs,  zum  Schuh  das  Arg  umiormt 
„Ihr  will’gen  Sinnes  “)  schnell  entgegen  zieh’n. 

„  Doch  mit  Egyptens  weisem  Könige 
„Bin  in  so  enge  Dienstpflicht  ich  verweht, 

„Dafs,  mich  nur  auf  Ein  Stündchen  ihm  entzleh’n, 
'„Verfallen  hiefse  seinem  Fiacheschwert. 

„D’rum  sehet  huldvoll  diese  Pflicht  mir  nach  , 

„Und  haltet  mir  des  Zornes  Bogen  fern. 

„Doch  wenn  mein  König  meinem  Recht  willfahrt, 
„Send’  ich  zvveyhundert  gold’ne  Sänften  ihr, 

„Der  Mädchen  und  der  Knaben  ‘’)  Tausende, 

„Wie  Thuba  ‘^)  schaukelnd  und  wie  Pinien  schlank: 
„Die  Knaben  sind  vom  trefflichsten  Gemüth, 

„Und  rein,  wie  paradies’sche  Knaben  ‘^)  nicht; 

„Wie  Zucker  lächelt  stets  ihr  süfser  Mund, 

„Und  um  ihr  Haar  schlingt  sich  eiii  Gemmenband; 

„  Die  Mützen  schelmisch  nach  der  Seite  auf, 

„Ruh’n  sie  im  goldbelegten  Sattelhaus. 

„Die  Mädchen,  in  der  Huris  Kleidertracht 
„Und  Huris  gleich  von  ird’schen  Mängeln  rein, 

„Mit  Amhralocken  auf  dem  Rosenpaar, 

„Und  hochgewölbten  Bogen  auf  dem  Mond, 

„  Sind ,  reich  mit  Schmucke  aller  Art  geziert , 

„Gelagert  in  der  prächt’gen  Sänften  Gold. 

„  Noch  send’  ich  einsichtsvolle  Männer  ihr ,  • 

„  Und  feste  Säulen  uns’res  Staatenbäu’s , 

„Dafs  sie  mit  hundert  Ehren  sie  empfah’n , 

„Und  sie  geleiten  in  mein  stilles  Haus.” 

Der  weise  Rothe ,  als  er  diefs  vernimmt , 

Wirft  sich  zu  Boden ,  küfst  der  Erde  Staub , 

Und  spricht :  „  Egyptens  hundertfält’ger  Ruhm , 

* 

„Durch  den  der  Grofsmulh  frische  Saat  gedieh! 

„ Nicht  wünscht. mein  König  des  Geleites  Pracht; 

„Ihm  mangelt  nicht  der  Prunk  von  dem  du  sprichst: 
„Die  Knaben  und  die  Mädchen  seines  Hof’s 
„  Würd’  er  zu  zählen  fruchtlos  sich  bemüh’n  ; 

„Der  Ehrenkleider  seiner  Glücklichen 
„  Sind  mehr  als  Blätter  auf  dem  dicht’sten  Baum , 

„  Und  mehr  der  Gemmen  spende^  seine  H.ind 
„  Als  Je  die  Wüste  sand’ger  Körner  trug.  — 

„Dein  Wohlgefallen  ist  sein  einz’ger  Wunsch: 
„Glückselig  Jener,  der  dir  wohlgefällt! 

„Ist  Jene  Frucht  erst  deiner  Tafel  werth, 

„  Sey  sie  durch  schnelle  Sendung  dir  bescheert.  ” 


Z)  /  Abreise, 
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Als  aus  Egypten  heim  der  Weise  kehrt, 

I 

Der  nun  entfefseln  soll  Sulei'chens  Herz , 

Bringt  er  ihr  frohe  Kunde  vom  Vesir , 

Und  füllt  so  die  Entselbst’te  ganz  mit  ihm. 

Frisch  blüht  die  Rose  ihrer  Sel’gkeit  auf. 

Hoch  fliegt  der  Humai  *)  ihres  Glück’s  empor. 

Es  war  ein  Traum  der  sie  in  Fefseln  schlug :  — 

Ein  Traumbild  kömmt,  und  löst  die  Fefseln  ihr. 

Was  ist  der  Erde  Freude ,  was  ihr  Leid  ? 

Ein  leerer  Traum,  ein  eitles  Wahnbild  nur: 

D’rum  selig  wer  dem  Traumbild  hat  entsagt. 

Und  flink  den  Wirbel  zu  durchhüpfen  wagt. 

Der  Vater  fand  sein  Kind  kaum  wieder  froh , 

Als  er  zum  Mahlschatz  schnelle  Anstalt  trifft  > 

Und  für  die  theure  Braut,  aus  Rum  und  Ru s  ®) 
Wohl  tausend  Puppen,  hold  und  zart,  beruft, 
Pistazenmund’s,  mit  einer  Apfelbrust, 

Und  Wangen  die  wie  Rosenfelder  blüh’n ; 

An  ihren  Ohren  prangt  ein  Perlenbund, 

Durch  Moschusbogen  ^)  anmuthsvoll  vereint; 

Gleich  PvosenbMttern  in  der  Morgenzeit 
Sind  sie  von  jeder  schnöden  Schminke  rein ; 

Ein  Ambraknoten  ziert  ihr  Tulpenbeet , 

Und  eine  Perle  glänzt  in  ihrem  Ohr;  — 

Und  tausend  Knaben,  schlauer  Ränke  voll, 

4 

Der  Seelenräuber  blutbegier’ges  Heer; 

Schief  sitzt  die  rothe  Mütz’  auf  ihrem  Haupt, 

Und  frey  von  Knoten  wallt  ihr  Moschushaar ; 

Des  Rohres  helle  Farbe  trägt  ihr  Kleid , 

Wie  Knospen  zart ,  und  eng  wie  Zuckerrohr ; 

Ein  jedes  Härchen  an  der  Mützen  Rand 
Gleicht  Sunb  ul  zweigen  unter  Tulpenau’n; 

Um  ihren  Leib  schlingt  sich  ein  Gemmengurt, 
Und  hundert  Herzen  glüh’n  auf  ihrem  Haar ;  — 

Und  tausend  Pferde ,  edel ,  wohlgebaut, 

Wild  auf  der  Rennbahn,  zahm  beym  Prunkeszug, 
Schnell  wie  der  Ball  nicht,  den  der  Schlägel  treibt, 
Sanft  wie  der  Bach  nicht,  der  die  Wiese  näfst; 

Beym  blofsen  Schatten  den  die  Peitsche  wirft 
Entsprängen  sie  der  Erde  Tummelbahn; 

Gleich  wilden  Eseln  7)  rennen  sie  durch’s  Feld , 
Gleich  Wasservögeln  schwimmen  sie  im  Meer; 

Der  Kiesel  bricht,  wenn  ihn  ihr  Huf  berührt, 

Und  kräftig  schürzt  ihr  Schweif  zum  Knoten  sich ;  ®) 
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J)en  Berg  durcheilend  wie  die  eb’ne  Bahn, 

Gehorchen  sie,"  gleich  willig  stets,  dem  Zaum;  — 
Karaehle  tausend,  furchtbar  anzuseh’n. 

Mit  Hügelrücken  und  wie  Berge  krumm ;  9) 

Wie  Berge  traun!  doch^ohne  Säulen  nicht,*®) 

Und  keine  hindert  ihren  Windesflug; 

Sie  essen  wenig ,  wie  der  Mönche  Zunft  , 

Und  tragen  Lasten,  wie  Geduld’ge  thun; 

Vertrauend  zieh’n  sie  hundert  Wüsten  durch. 

Und  grasen  Ros’  und  Dorn  mit  gleichem  Muth; 

Aus  Lust  zur  Reise  schlaf-  und  nahrungslos, 
Durchrennen  sie  beym  Aufrufsschall  die  Flur. 

Sie  tragen  hundert  Lasten,  hoch  an  Werth, 

Und  jede  Last  w’iegt  einer  Landschaft  Zins; 

Zweyhundert  Tepp’che  vom  gewählt’sten  Stoff: 

Was  wären  die  aus  Memphis,  Scham  und  Rum? 
Zweyhundert  Kästchen  voll  mit  Gemmenzler, 

Saphire  und  Rubine  B  e  d  a  c  h  s  c  h  a  n’s ;  “) 
Zweyhundert  Platten  duft’gen  Moschus  voll , 

Uncl  Aloeholz ,  das  C  o  m  o  r  i  n  ‘^)  erzeugt. 

Wo  sich  der  Führer  rastend  aufgestellt. 

Dort  wird  die  Flur  zu  China’s  Moschusfeld. 

Doch  für  S  u  1  e  1  c  h  e  n  selbst  bereitet  er 
Die  schönste  Sänfte ,  mehr  ein  Brautgemach : 

Ihr  Sitz  ist  von  geschnitztem  Sandelholz,  *3) 

Und  ihre  Bretter  sind  mit  Gold  belegt; 
Dschemschidens  Zelte  *'))  gleicht  ihr  Gemmendacli, 
Der  Sonnenscheibe  gleicht  ihrgold’ner  Dom; 

Ihr  ganzes  Aeufs’res  wie  ihr  Inn’res  strotzt 
Von  gold’nen  Nägeln  und  von  Perlenschmuck ; 

Noch  hangen  gold’ne  Stoffe  reich  auf  ihr, 

In  schöner  Färb’  und  holder  Zeichnung  Zier. 

Man  setzt  Sulei'chen  in  diefs  Brautgemach, 

Und  führt  sie,  unter  Scherzen,  Memphis  zu. 

,  Die  schöne  Sänfte,  die  ein  Wiildfufs  ‘^)  trägt. 

Flieht,  gleich  der  Rose  die  der  OsUvind  treibt. 
Zipressen,  Buchse,  Pinien  Tausende , 

Mit  Wangen,  Duft  und  Busen  von  Jasmin, 

Begleiten  sie ;  du  wähn’st  den  Lenz  zu  schau’n , 

Wie  er  verjüngt  von  Land  zu  Lande  zieht:  ‘^) 

Denn  jeder  Rastort  jenes  Götzenbild’s 
Beschämt  selbst  Ire  m’s  weite  Gartenflur. 

Hier  laufen  trunk’ne  Knaben  hin  und  her. 

Dort  scherzen  Mädchen  aus  der  Sänften  Gold  ; 

Und  jedes  Mädchen  wirft  ein  Haarnetz  aus. 

Worin  sich  schnell  ein  holder  Knabe  fangt; 

Und  jeder  Knabe  zieht  ein  Wimpernschwert, 

Woran  sich  schnell  ein  Mädchenherz  verletzt; 

(13) 
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Hier  sieht  man  Anmuth  und  der  Liebe  Scherz, 

Dort  holden  Trotz  und  zarter  Minne  Spiel : 

Geliebte,  Liebende  zu  Tausenden, 

Wohl  hundert  Waaren,  hundert  Käufer  wohl! 

So  legte  man  die  Posten  froh  zurück. 

Und  zog  nach  Memphis  hin  mit  gutem  Glück. 

Sulei'chens  Herz ,  mit  dem  Geschick  versöhnt 
Hofft,  bald  sey  Memphis’s  schönes  Ziel  erreicht: 

Nun  soll  der  Gramnacht  sel’ger  Morgen  grau’n. 

Nun  soll  der  Trennungsgram  beendigt  seyn! 

Ach,  wüfste  sie  wie  schwarz  wohl  diese  Nacht, 
Welch’  langer  Weg  sey  bis  der  Tag  erwacht! 

Der  Tage  Glanz,  der  Nächte  Dunkelheit 
Durcheilet  man.  Schon  nahet  Memphis  sich. 

Da  wird  ein  schneller  Bothe  abgesandt, 

Zuvorzueilen  dem  gesartimten  Zug: 

»  / 

Der  Erste  ziehe  er  ln  Memphis  ein , 

Und  melde  dem  egyptlschen  Vesir: 

„Sieh  hier  ein  Glück  sich  deinem  Haupte  nah’n: 

„  Erhebe  dich ,  es  mirdig  zu  empfah’n;  ”  .  , 
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Als  der  Vesir  die  Freudenspost  vernahm  , 

Sah  er  nunmehr  die  gan;5e  Welt  nach  Wunsch; 
Und  aus  Egyptens  fernsten  Gegenden 
Berief  er  flugs  Egyptens  ganzes  Heer: 

Es  sollte  in  der  vollsten  Rüstung  Glanz 
Erscheinen  an  dem  vorbestimmten  Ort.  — 

Und  es  erscheint  ein  Schwarm,  vom  Haupt  zum  Fufs 
Getaucht  in  Gold  und  in  Juwelenschmuck ; 

Und  Knaben,  Mädchen  Hunderttausende, 

Mit  Piosen  auf  dem  holden  Mondsgesicht : 

Die  Knaben  gleichen ,  in  der  Kronen  Gold  , 
Goldpalmen ,  ‘)  sprofsend  aus  des  Sattels  Haus ; 

I 

Die  Mädchen,  in  der  Schönheit  Siebenzier,  ®) 
Verbirgt  der  Sänfte  golddurchwirkter  Flor. 
Tonkund’ge,  mit  dem  zarten  Zuckermund, 
Entbiethen  Glück  in  holden  Melodien ; 

Der  Sänger  stimmt  die  Harfe  süfser  Lust, 

Und  singt  des  Frohsinn’s  munt’res  Lied  dazu; 

Ein  Druck  am  Ohr  4)  erhöht  der  Laute  ®)  Ton , 

Und  läfst  ihr  Saitenspiel  d^m  Scherz  sich  weih’n; 
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Die  Flöte  f')  tönt  die  Dolhschart  des  Vereines,  7) 

Und  weckt  im  Harzen  IlofTnung  zum  Genufs ; 

Die  Zither  8)  dampft  des  Seelengraraes  GluUi, 

Und  festlich  klingt  der  Geige  Sehnenspiel;  9) 

Es  ruft  die  Pauke  ‘°)  in  der  Freundschaft  Ton: 
„Schlagt  zu,  denn  seht,  das  Fell  erschlaffte  schon!” 

So  wenden  sie  dem  Weg  die  Wange  zu  , 

Und  zollen  ihm  den  Lust -und  Freudenzoll. 

Dem  Monde  gleich  durchwandeln  sie  die  Bahn  , 

Und  langen  itzt  bey  jener  Sonne  an. 

Und  eine  lichte  Eb’ne  finden  sie , 

Mit  tausend  Feuerkuppeln  ”)übersä’t: 

Du  wähn’st,  vom  grenzenlosen  Himmelsplan 
Hab’  eine  Wolke  Sterne  hingethaut. 

Und  in  der  Mitte  steht  ein  hohes  Zelt, 

Von  einem  Heere  Schöner  rings  umstellt. 

Als  der  Vesir  diefs  hohe  Zelt  erblickt. 

Lacht  er ,  dem  Morgen  gleich  beym  Sonnenstrahl , 

Steigt  fürstlich  dann  von  seinem  hohen  Rach  sch  **) 
Und  wallt,  voll  Anmuth,  jenem  Zelte  zu. 

Schnell  eilen  Wächter  des  H  a  r  e  m’s  ihm  vor , 

Und  küssen  freudig  seiner  Erde  Staub. 

Da  beut  er  Jedem  freundlichen  Willkomm  , 

Und  lächelt  hold ,  wie  Rosen  thun ,  sie  an , 

Und  frägt  sie  um  den  Zustand  jenes  Mond’s  , 

Und  um  des  Weg’s  und  Wetters  Ungemach.  — 

I 

Mit  reichen  Gaben  die  er  bey  sich  führt, 

I 

Und  die  sein  Auge  als  die  schönsten  schaut ; 

Mit  Knaben ,  deren  Mund  wie  Zucker  lacht , 

Und  deren  Gurt  und  Mütze  golden  strahlt;  '  ’ 

Mit  Rossen,  die  ein  gold’ner  Sattel  deckt. 

Und  die  vom  Schweif  zum  Ohr  von  Gemmen  sprüh’n; 
Mit  prächt’gen  Pelzen  und  mit  Seidenstoff,  ,  . 

Mit  selt’nen  Perlen,  seines  Schatzes  Zier;  \ 

Mit  Ballen  von  egypt’schem  Zuckerwerk, 

Und  mit  Getränken,  *3^  buntgefarbt  und  süfs. 

Schmückt  er  des  Feldes  weitgedehnten  Plan, 

Und  dingt ,  voll  Huld ,  sich  nichts  als  Nachsicht  aus ; 
Dann  ordnet  er  den  morg’gen  Aufbruch  an , 

Und  kehrt  nunmehr  zurück  in’s  eig’ne  Haüs. 
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Täuschung, 


Der  alte  Himmel  ist  ein  Gauckler  nur, 

Ertind’risch  in  der  Kunst  der  Menschentjual  ‘ 

t 

Er  schlingt  der  H  o  f  f  n  u  n  g  Bande  um  ein  Herz , ' 

Dann  löst  er  sie  —  durch  Hoffnungslosigkeit; 

Erwünschtj.e  Frucht  zeigt  er  von  Ferne,  —  und 

Schlägt  dann  das  Herz  mit  ü  n  e  r  w  ü  n  s  c  h  t  e  m  wund.  *) 

Als  der  Vesir  das  Zelt  beschattete 

Worin  S  u  1  ei  c  h  a  mit  der  Amme  weilt, 

*  / 

Fieifst  Schaulust  ihr  die  Zügel  aus  der  Hand , 

Und  zu  der  Amme  spricht  sie:  „  Trösterinn,!  '  . 

„  Schaff’  Mittel  mir  ihn  Einmal  nur  zu  schau’n : 

77 

.  Beschwerlich  dünkt  mich  fernere  Geduld.  % 

77 

„Die  Sehnsucht  hat  den  höchsten  Grad  erreicht, 

..Wenn  unser  Freund  so  nah  an  uns  verweilt: 

77 

„Das  Wasser,  in  des  Durst’gen  Mund  geträuft, 
„Versenget,  wenn’s  des  Durstes  Qual  nicht  heilt” 
Die  Amme ,  die  S  u  1  e  1  c  h  e  n  s  Trauet*  sieht , 
Umschleichet,  Mittel  suchend,  rings  das  Zelt, 

Und  macht,  voll  Arglist,  einen  Rifs  hinein. 

Wie  eines  Hüttchens  Auge  eng  und  klein.  *) 

Kaum  blickt  Süleicha  durch  des  Zeltes  Rifs, 

Als  ihrer  Brust  ein  heifses  Ach  entfahrt,  ^ 

Weh!  —  ruft  sie  —  welch’  ein  wunderbar  Geschick! 

i 

Unauseebaut  stürzt  meine  Mauer  ein ! 

55  O 

s 

„Nicht  der  ist’s,  den  im  Traumeich  geschaut, 

„Den  ich  zu  suchen  so  viel  Qual  erlitt ; 

,,Nicht  der,  der  des  Verstandes  mich  beraubt, 

„Des  Herzens  Zaum  bewufstlos  mir  entrifs; 

„Nicht  der,  der  sein  Geheimnifs  mir  vertraut, 

„Vom  Wahnsinn  zur  Besinnung  mich  geführt!  3) 

„  Weh !  Härte  nur  hat  itzt  mein  weiches  Glück , 
„Und  Unheil  mein  Geburtsstern  mir  gebracht!  4) 

„Ich  pflanzte  Palmen  —  Disteln  sprofsen  mir. 
Ich  sä’te  Liebessaamen  . —  Kummer  reift; 

?7 

„  Ich  litt  des  Schatzes  willen  häuf’ ge  Qual , 

„Nun  mufs  ich  känipfen  mit  der  Drachen  Wulh;  ®) 

Ich  wollte  Rosen  pflücken  auf  der  Flur, 

„Nun  fiifst  die  D o r n e n kralle  mir  den  Saum. 

* 

„Der  Durst’ge  bin  ich  in  der  Wüste  Sand, 

„Der,  Wasser  suchend,  }edenOrt  umkreist: 

„Schon  klebt  die  trock’ne  Zunge  mir  am  Mund, 

„Schon  strömt  aus  wunder  Lippe  mir  das  Blut; 
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„Da  seh’  ich  plötzlich  fern  ein  Wasser  glüh’n, 

„Und  schwanken  Tritt’s  eil’  ich  dem  Wasser  zu:  — ^’) 

„  Doch  statt  des  Wassers  find’  ich  —  dürren  sli  n  d , 
„Den  mir  der  Sonne  Lichtstrahl  schillernd  wies!  7) 

„Das  Lastthie  r  bin  ich,  das  auf  Bergen  irrt, 

„Und  das  des  Hungers  schwerer  Berg  erdrückt: 
„Zerfleischt  vom  schroffen  Felsen  wankt  mein  Fufs, 

„  Es  fehlt  zum  Geh’n ,  zum  W eilen  mir  der  Muth : 

•  „  Sieh ,  da  erschaut  meln^  blutgetränktes  Aug 
„Ein  Bild  das  dem  veflor’nen  Freunde  gleicht; 

„  Hin  will  ich  eilen  zu  dem  Muthigen  ; 

„  Doch  nicht  der  Freund  — ^  ein  grimm’ger  Löwe  ist’s. 
„Der  Seemann  bin  ich,  dessen  Schiff  zerstob, 

„Und  der  sich  nackt  dem  morschen  Brett  vertraut : 

„Der  Welle  Fluth  treibt  mich  mit  Ungestüm, 

„  Trägt  bald  zum  Abgrund  ,  bald  zum  Gipfel  mich ;  ^*) 

„  Sieh ,  da  erseh’  ich  plötzlich  einen  Kahn: 

„  Ich  bin  entzückt ,  denn  retten  soll  er  mich ; 

„  Er  nähert  unverweilt  sich  meinem  Blick :  — 

„Ein  Kr  ok  odill  ist’s,  das  den  Tod  mir  dräut/ 

„Wer  in  der  Welt  ist  herzberaubt  wie  ich, 

„Der  Herzberaubten  Unglückseligste? 

„Das  Herz  entfloh,  es  schwand  der  Herzensfreund, 

„Ein  Stein  nur  blieb,  der  meinen  Geist  beschwert! 

„  Erbarme ,  Himmel ,  meiner  Leiden  dich , 

„Und  öffne  mir  ein  Pförtchen  deiner  Huld! 

„  Fieichst  du  mir  auch  des  Freundes  Saum  nicht  dar , 
„  So  lafs  doch  nie  mich  eines  A  n  d  e  rhi  seyn  : 

„Zerreifse  nicht  das  Hemde  meines  Piuf’s, 

„Lafs  Niemand’s  Hand  besudeln  meinen  Saum! 

„Ein  Bündnifs  schlofs  ich  mit  dem  Herzenswunsch, 
„Und  meines  Schatzes  Huth  war  sein  Geheifs; 
„Verbrenne  ach,  durch  Gram  mich  Arme  nicht, 

„Gib  meinen  Schatz  des' Drachen  Hand  nicht  Preis!” 

So  stöhnt  sie  nun  bis  in  die  spät’ste  Nacht,  9) 

Und  blut’ger  Thau  hangt  ihr  am  Wimperndolch ; 

Aus  wundgeriss’ner  Seele  jammert  sie,  , 

Und  reibt  aus  Schmerz  flir  Angesicht  im  Staub,  — 

Da  flattert  der  Erhörung  Vogel  auf. 

Und  des  verborg’nen  Engels  Stimme  ruft: 

„Trostlose!  Hebe  dein  Gesicht  ernpor: 

„  Was  schwer  erschien ,  es  wird  nun  bald  dir  1  e  i  c h  t : 
„Nicht  der  Vesir  Egyptens  ist  dein  Ziel, 

„Doch  ohne  ihn  erreichst  du’s  nimmermehr; 

„Durch  ihn  wirst  du  des  Freundes  Schönheit  schau’n, 
„Durch  ihn  dich  Lald  des  theuren  Zieles  freu’n; 

„Sey  seines  Umgang’s  wegen  ganz  getrost, 

„Denn  unberührt  läfst  er  dein  SilberschloG; 
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„Ein  Schlüssel  der  aus >¥01011001  Wachs  besteht. 
jjMan  weifs  ja  wohl  wozu  er  taugen  mag! 

„Du  bebst  umsonst  für  deiner  Perle  Gut, 

„Da  Demantkraft  dem  morschen  Eisen  fehlt; 

„Dem  welchen  Dorn  ist  sein  Verlangen  gleich  , 

„  Ob  er  damit  wohl  einen  Kiesel  zwingt? 

„Dem  Ermei  —  läfst  man  von  der  ilaiid  ihn  Ieer_ 
„  Entfahrt  fürwahr  kein  scharfes  Messer  mehr.  ” 
Sulei'cha,  als  sie  diese  Bothschaft  hört, 

Reibt  dankerfüllt  ihr  Haupt  am  Erdenstaub, 

Und  schliefst  die  Lippe  ferner’m  Klageton , 
Entschlofsen  Blut  zu  trinken,  ‘°)  Knospen  gleich. 

Ihr  Athemholen  ist  ein  blut’ger  Trunk, 

,  Der  Gram  verzehrt  die  Arme ,  —  doch  sie  schweigt. 
Ihr  Auge  blickt  erwartend  auf  die  Bahn , 

Wie  sich  der  Knoten  lösen  wird  fortan. 
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Der  E  ni  p  f  a  72  g. 
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Des  Morgens  —  als  der  Himmel ,  sternenvoll , 

s 

Der  Nacht  hellgold’ne  Aufbruclistrommel  rührt’ ; 

Der  Rath  der  Sterne  auseinander  ging , 

Und,  im  Geleit  der  Nacht,  sein  Bündel  schnürt’ ; 

Als  jener  gold’nen  Trommel  Slrahlenlicht  * 

Als  Papagey -und  Pfauenschweif  ’)  erschien  — 

Da  kömmt  der  Grofsvesir  im  Königsprunk, 

t 

Führt  jenen  Mond  *)  vom  Zelt  zur  Sänfte  hin, 

Und  rückwärts ,  vorwärts ,  links  und  rechts  gereiht , 
Hält  er  das  Heer,  so  wie  sich’s  ziemt,  bereit. 

Goldzelte  überm  Haupt  der  Seligen 
Beschatten  ganz  der  gold’nen  Bäume  Pracht, 

Und  Gemmensättel  an  der  Bäume  Fufs 
Erbiethen  sich  zum  Sitz  für  Selige  ; 

Baum,  Schatten,  Sitze  wallen  zahllos  fort, 

Und  in  der  Mitte  sitzt  die  Seligste. 

Hell  und  entzückend  tönt  der  Sänger  Lied, 

Begleitet  von  der  Lastthiertreiber  Ruf; 

Der  Schall  der  Stimmen  und  des  Piufes  Laut 
Erfüllt  des  Himmels  und  des  Feldes  Plan.  4) 

Der  Pferde  und  Kamehle  häuf’ger  Tritt 
Drückt  voll’  und  neue  Monde  auf  die  Flur ; 

Bald  reifst  Im  schnellen  Lauf,  mit  scharfem  Huf, 

Ein  Neumond  eines  Vollmond’s  Wangen  auf. 
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Und  bald  erglänzt  ein  Vollmond,  hold  und  hehr, 

Und  tritt  den  Neumond  in  sein  Nichts  zurück. 

Schlägt  eines  Pferdes  lluf  den  Boden  wund, 

Heilt  ihn,  als  Pflaster,  des  Kamehles  Fufs. 

Die  trunk’nen  Piehe  auf  den  Sätteln  5)  treibt 
Des  Rosses  Wiehern,  das  wie  Orgeln  tönt; 

Den  Mädchen  in  der  Anmuth  Sänfte  folgt 
Des  Treibers  Ruf,  der  wie  Posaunen  stöhnt. 

Laut  jubelt  nun  S  u  1  e  i'  c  h  e  n  s  Zofenschaar 
Vom  Trennungs -  D i V  die  P  eri  frey  zu  schau’n  ; 

Hoch  freut  sich  der  Vesir  und  sein  Gefolg 
Als  Hausfrau  jenen  Abgott  zu  empfah’n, 

Suleicha  nur,  voll  Schmerz  im  Palankin, 

Schwingt  ihre  Seufzer  hoch  zum  Himmelsdom. 

„Was,  Schicksal!  —  ruft  sie  —  hast  du  mit  mir  vor? 
„Was  raubst  du  also  Kraft  und  Ruhe  mir? 

„Sprich  was  ich  je  wohl  Böses  dir  gethan  , 

„  Dafs  du  mich  so  gestürzt  in  Pein  und  Leid  ? 

„Du  stahlst  im  Traum  mein  unbefang’nes  Herz , 

„Und  ich  erwachte  nur  zu  gröfs’rer  Qual! 

„Die  kaum  gelösten  Wahnsinnsbande  knüpft 
„Nun  neuerdings  dein  launenhafter  Sinn. 

„Da  du  mein  ganzes  Ich  in  Splitter  schlugst, 

„Was  such’  ich,  Thörinn,  Hilfe  noch  bey  dir? 

„  Im  Augenblick  der  Hilfe  —  wufst’  ich’s  wohl  ?  -— 
„Sannst  du  vom  Hause  mich  zu  bannen  nur! 

„  Schon  sengt  mich  Arme  der  Entbehrung  Maal : 
„Da  drückst  du  noch  der  Fremde  Maal  dazu! 

„  W enn  S  e  e  1  e  n  s  ch  m  e  1  z  e  n  dir  schon  helfen  heifst, 
„Was  wird  dann  erst  dein  S  e  e  len  s  chmelze  n  seyn  ? 
„Umstricke  mich  mit  keines  Truges  Garn, 

„Wirf keinen  Stein  auf  meines  Gleichmuth’s  Glas! 

„Du' sagest  meinem  Wunsch  Erfüllung  zu, 

„Vertröstest  mich  durch  jenen  Seelentrost: 

„Entzücken  mufs  ein  solch’  Versprechen  mich: 

f 

„Doch  ach,  ist  diefs  wohl  die  verheifs’ne  Piuh?” 

So  sprach  sie  zu  dem  Himmel  voll  von  Trug, 

Der  die  Erhöhte  so  zu  Boden  schlug. 

Und  schon  erschallt  der  Wegekund’gen  Piuf: 

„  Sieh ,  da  ist  Memphis  und  des  Niles  Strand !  ’* 

Und  Tausende,  zu  Pferde  und  zu  Fufs, 

Umwimmeln  froh  des  Niles  Blumenrand. 

Pflichtschuldig  trägt  Egyptens  Grofsvesir, 

Um  ihre  Sänfte  hold  zu  überstreu’n , 

Theils  gold’ne  Platten,  gold-und  silbervoll, 

Theils  Platten,  angefüilt  mit  Gemmenzier; 

Und  Edelsteine  streut  ibr  Fürst  und  Heer , 

f  * 

Und  Alles  ruft  vom  Fisch  zum  Monde  7):,JIeil!’’ 
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Es  Iräufeii  Perlen  auf  S  u  1  e  1  ch  e  n  s  Haupt , 

Wie  Frühllngsregen  auf  die  Wiese  träuft; 

In  Gold  und  Perlen ,  die  der  Menge  Hand 
Lautjubelnd  streut,  versinkt  die  Sänfte  schier; 

Weil  man  in  Unzahl  Perlen  auf  sie  giefst, 

Berührt  der  Pferde  Huf  den  Boden  nie ,  ' 

Und  sprühen  Funken  unterm  Pferdestritt, 

Ist’s  ein  Piubin  der  mit  dem  Huf  sich  trifft. 

Die  Schaaren  prangen ,  meilenweit  gereiht , 

Stets  Schmuck  verstreuend,  an  des  Nlles  Strand ; 
Durch  K  ö  n  i  g  s  p  e  r  1  e  n  ^’)  wird  im  tiefsten  Nil 
Des  Fisches  Ohr  der  Perlenmuschel  gleich; 

Es  wird,  belegt  mit  Silber  voll  und  reich. 

Zum  silberschupp’gen  Fisch  das  Krokodill. 

So  zogen  sie  im  Königsprunk  dahin. 

Und  eilten  glücklich  nach  dem  Glücksgebäu, 

Dem  irdischen  Paradies :  denn  Sonn’  und  Mond 
Erglänzten  als  des  Estrich’s  Ziegel  hier. 

In  des  Pallastes  Mitte  stand  ein  Thron,  •  ' 

Erhaben  über  aller  Throne  Pracht : 

Es  hatt’  ihn  eines  Kunstverständ’gen  Hand 
Mit  Gold  und  Gemmen  lastenweis  ver^fciert  — 

Als  ihre  Wiege  sich  dem  Goldthron  naht. 

Setzt  man,  als  Gemme  ,  auf  den  Goldthron  sie; 

f 

Doch  unverharrscht  blieb  ihrer  Seele  Maal; 

Sie  safs  im  Gold  als  wär’s  in  Flammengluth. 

Man  drückt  ihr  eine  Krone  auf  das  Haupt, 

Und  ’läfst  sie  glänzen  zwischen  Krön’  und  Thron ; 
Doch  unter  dieser  Gemmenkrone  ächzt 
Ihr  enges  Herz ,  wie  unter  Bergeslast : 

Die  Perlen  die  man  auf  das  Haupt  ihr  streut, 

Sie  scheinen  ihr  des  herben  Jammers  Thau; 

Von  Perlen  ,  die  selbst  Huris  neideten. 

Fiel  nur  der  Thräne  Perle  ihr  in’s  Aug,  — 

Wer  wird  auch  da  nach  Kronen  lüstern  seyn. 

Wo  hundert  Häupter  auf  dem  Spiele  steh’n? 

Wenn  die  Verzweiflung  in  dem  Auge  perlt. 

Kann  man  da  wohl  auf  and’re  Perlen  seh’n? 

Unselig  Jener  dessen  wundes  Herz 

Nach  Thronen  strebt ,  im  bitter’n  Trennungsschmerz* 
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Schmerz  ob  der  Ferne. 
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Wenn  sich  das  Herz  am  Herzensfreunde  labt , 

Sehnt  es  da  wohl  nach  And’rer  Liebe  sich  ? 

Fliegt  wohl  der  Falter  auf  zum  Sonnenlicht, 

Wenn  ihm  schon  Hoffnung  in  der  Fackel  strahlt? 

Du . legst  der  Na cht’ga  11  hundert  Sträufse  vor  — 

Umsonst!  ihr  bangt  nach  duft’gen  Rosen  nur; 

Hat  Son  nengluth  den  Lotos  erst  erwärmt , 

ßlickt  er  dann  wohl  zum  Monde  noch  empor? 

Der  Durst’ge  dem’s  an  W  a  s  s  e  r  nur  gebricht , 

Ihm  frommt  ja  wohl  der  reinste  Zucke  r  nicht. 

Sulei'cha  fand  an  jenem  sel’gen  Ort, 

Was  immer  nur  zur  Pracht  gehört,  bereit. 

Als  Sclave  dient  ihr  selbst  der  Grofsvesir , 

Nichts  mangelt  ihr  von  Gütern  und  von  Gold ; 

Es  laufen  Zofen,  rosenduft’gen  Leib’s, 

Sie  zu  bedienen  ohne  Rast  umher , 

Und  Sclavinnen  —  der  Herzen  Qual  und  Trost  — • 

Steh’n  immerdar  auf  ihren  Wink  bereit, 

Sammt  Knaben,  in  egypt’schen  Stoff  Q  gehüllt,  ^ 

Vom  Haupt  zumFufse  süfs  wie  Zuckerrohr,  ' 

# 

Und  Mohren ,  zart  aus  Ambrathon  geformt , 

Den  Saum ,  gleich  Engeln ,  von  Begierden  rein , 
Bewohnern  des  Harem’s  die,  reinen  Sinn’s 
Und  treu  dem  Dienste  des  H  a  r  e  m’s  sich  weih’n. 

Egyptens  Frauen  kamen  sämmtlich  nun 
—  Mit  Reitzen  und  mit  Schönheit  reich  geziert , 

Und  ihr  an  Wuchs  so  wie  an  Jahren  gleich  — 

Der  Wonne  ihres  Umgang’s  sich  zu  freu’n. 

Sulei'cha  weilt  bey  Allen  in  dem  Saal 
Wo  Freund  und  Fremder  gleichen  Recht’s  geniefst. 
Und  spannt  des  Frohsinn’s  bunten  Teppich  auf. 

Das  Herz  voll  Blut’s ,  die  Lippe  voll  von  Lust.  *) 
Sie  schien  mit  Jeder  im  Gespräche  hier. 

Doch  anderswo  lag  ihres  Herzens  Pfand ; 

Zwar  sprach  der  Mund  mit  den  Versammelten, 

Doch  waren  Herz  und  Seele  stets  beym  Freund , 
Beym  Freund,  mit  dem,  in  Wonne  wie  im  Schmerz, 
Sie  nur  allein  ein  festes  Band  geknüpft ; 

Es  weilt  ihr  Bild  bey  jenen  Menschen  nur. 

Denn  ach,  ihr  Sinn  hegt  and’rer  Sorgen  Qual! 

Diefs  war  A'om  Morgen  bis  zur  Nacht  ihr  Thun  , 

Diefs  ihr  Benehmen  mit  den  Freunden  nun. 
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(  58  ) 

%' 

Kaum  deckt  der  nächt’ge  Flor  der  Sonne  Licht , 

So  hüllt  auch  sie  —  ein  Mond  —  sich  in  den  Flor ,  3) 

» 

Und  setzt  des  Freundes  Traumbild  in  geheim 
Vor  sich  hoch  auf  den  Pfühl  der  Anmuth  hin  ; 

D’rauf  setzt  sie  selbst  sich  auf  der  Ehrfurcht  Knie, 

Klagt  ihm  den  Gram  den  er  ihr  angethan , 

Stimmt  nach  Gestöhn  die  Harfe  ihres  Wort’s , 

Fängt  rasch  des  Wahnsinnes  Lied  zu  singen  an,  ' 

Und  spricht  zum  Bilde :  „  O  mein  Seelenwunsch  1 
„  Verwiesen  hast  du  auf  Egypten  mich : 

„  Du  nanntest  dich  Egyptens  Grofsvesir : 

„  Es  werde  stete  Ehre  dir  zu  Theil ! 

„  Denn  deine  Ehre  ist  mir  Kronenzier ,  ^) 

„Und  Seligkeit  ist’s,  deine  Magd  zu  seyn. 

„Verlassen  bin  ich  in  Egypten  heut, 

„Und  ach,  beraubt  des  glücklichen  Verein’s!  '' 
„Wie  lange  noch,  von  diesem  Maal  gesengt, 

„  Zünd’  ich  an  ihm  des  Elend’s  Fackel  an  ? 

„Komm,  sey  der  Lichtglanz  meiner  Herzensflur, 

„Ein  heilend  Pflaster  für  mein  Herzensmaal! 

„Von  Liebe  zog’s  mich  zur  Verzweiflung  hin: 

„  Da  gab  ein  Engel  plötzlich  Hofihung  mir ; 

„Mein  Leben  fristet  jene  Hoffnung  nur, 

„  Vom  Saum  mir  schüttelnd  der  Verzweiflung  Staub.* 

,  „Dein  Schönheitslicht,  das  mir  in’s  Herz  gestrahlt, 

„  Verbürgt  mir  uns’res  Wiedersehens  Glück. 

„Träuft  gleich  mein  Auge  von  der  Sehnsucht  Blut, 

„  So  späht  es  allenthalben  doch  nach  dir.  ®) 

„  O  sel’ge  Zeit  in  der  du ,  Holder ,  einst  — 

‘  „Ein  Mond  —  in’s  Zeichen  meiner  Augen  trittst! 
„Vernichtet  steh’  ich  da,  erblick’  ich  dich, 
j,  Und  rolle  schnell  des  Daseyns  Teppich  zu , 

„Verliere  der  Gedanken  Fadenend, 

„Und  fafse,  selbstlos,  kaum  mein  eig’nes  Thun; 

„Du  schaust  mich|nlcht  am  eig’nen  Platze  mehr, 

„Und  nimmst,  als  Seele,  meinen  Platz  nun  ein; 

„  Den  Wahn  des  eig’nen  Ich’s  entfern’  ich  ganz , 

„  Und  linde  dich,  wo  ich  nur  m  i  ch  gesucht ! 

„  Ich  sehn’  in  beyden  VVelten  mich  nach  dir : 

„Fand  ich  dich,  ach!  was  sprech’  ich  dann  von  mir?” 

Zum  Morgen  schuf,  so  klagend,  sie  die  Nacht, 

Und  bis  zum  Tag  sprach- ihre  Lippe  sö. 

Doch  kaum  begann  der  Morgenwind  zu  weh’n^ 

Als  sie  ihr  Wort  nach  and’rer  Weise  stimmt. 

Was  sprach  sie  wohl?  Sie  sprach :  „Auf,  Morgenwind! 

„Genfs  Moschusduft  in  der  Jasmine  Schoos, 

/) 

„Durchwehe  Lilien -und  Zipressenau’n , 

„Und  reibe  Sun buln  an  der  Bose  Blatt! 
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„  Du  regst  die  Blätter  gleich  dem  Glockenspiel ,  6) 
jjUnd  sieh,  es  tanzt  der  festgebannte  Baum  ; 

„Du  dienst  als  Bothe  treu  den  Liebenden,  7) 

„Und  wehest  Ruh  in  der  Verliebten  Herz; 

„Du  bringst  von  Holden  einen  Schmeichelbrief,* 

„Und  linderst  stets  der  Schmerzerfüllten  Schmerz. 
„K^in  ird’sches  Wesen  grämt  sich  mehr  als  ich, 

„  Ist  harmerfiillter  durch  der  Trennung  Maal ; 

„Mein  Herz  erkrankte,  — sey  mein  Herzens t r  o s t , 
„Viel  Qual  schon  litt  ich,  —  t heile  diese  Qual! 

„  Kein  Plätzchen  gibt  es  auf  dem  Erdenrund , 

„  In  das  man  je  den  Eintritt  dir  verwehrt : 

„ Du  dringst  durch  Thüren ,  selbst  durch  eiserne, 

„Du  dringst  durch  Fenster,  ist  die  Thür  versperrt; 
„Erbarme  meiner,  der  Verirrten ,  dich, 

„  Und  o  durchspähe  jeden  Ort  für  mich ! 

„Flieh’  nach  der  mächt’gen  Fürsten  Königsstadt, 

„  Auf  der  Monarchen  Thron  flieh’  rasch  von  hier ; 

„  Frag’  meinem  Mond  in  allen  Städten  nach , 

„Auf  jedem  Thron  such’  meinen  König  mir; 
„Durchziehe  jede  bunte  Frühlingsflur, 

„  Und  weile  froh  an  jedes  Stromes  Strand : 

„Vielleicht  erspähet  der  Zipresse  Spur 
„Dein  forschend  Aug  an  eines  Baches  Rand. 

„Nach  Choten’s  Feldern  lenke  hold  den  Tritt, 

„Und  lag’re  dich  in'^China’s  Bilderhaus: 

„  Du  spähst  vielleicht  ein  zart’  Gasellchen  dort , 

„Und  hier  ein  Bildnifs,  das  ihm  gleichet,  aus.  . 

„Und  kehrst  du  dann  aus  jenen  Landen  heim, 

„So  denk’ auf  jedem  Berg,  an  jedem  Baum, 

„Wo  sich  ein  Repphuhn  schwanken Tritt’s  9)  dir  naht, 
„O  denke  sein,  und  hasch’  cs  flugs  beym  Saum! 

„  Und  stöfst  dir  eine  Karawane  auf, 

„  Geführt  von  einem.  Führer ,  sanft  und  mild , 

„So  sieh  ihn  hold  mit  meinem  Auge  an, 

„  Und  lenke  schnell  den  Zug  in  dlefs  Gelild  : 

„Ich  pflücke  dann,  kann  ich  den^ Holden  schau’n, 
„Ein  Röschen  auf  der  Hoffnung  Rosenau’n. 

Vom  frühsten  Morgen ,  bis  der  Sonne  Licht 
Hineilte  auf  des  Tages  Tummelplatz , 

Besprach  sie ,  leiderfüllt  und  blut’gen  Aug’s , 

Sich  stets  so  eifrig  mit  dem  Morgenwind; 

Und  als  die  Sonn’  des  Tages  Kreis  erhellt. 

Erhellt  S  u  1  e  1  ch  a  der  Versammlung  Kreis. 

,  .  I 

Vor  ihr  in  Reihen  stand  der  Zofen  Schaar, 

Und  sonnte  sich  an  ihrer  Schönheit  Strahl ; 

Mit  diesen  Mädchen,  rein  an  Herz  und  Brust, 

Benahm  sie  heute  So  wie  gestern  sich; 
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(  60  ) 

So  war  des  Tag’s  ihr  Zustand,  so  des  Nachts, 

So  schwanden  Monde,  Jahre  so  dahin.  _ 

Fühlt  sie  ihr  Herz  im  Hause  zu  beengt, 

So  eilt  sie  flugs  hin*  auf  die  Saatenflur ; 

Bald  ächzt  sie  da  aus  brandmaalvoller  Brust, 

Und  wölbt  zum  Gluthzelt,  gleich  der  Tulpe,  sich. 
Und  spricht  mit  Tulpen  von  dem  ros’gen  Freund, 
Und  vom  Geheimnifs  ihres  Herzensmaal’s ; 

Bald  stürzt  sie,  gleich  des  Thaies  wildem  Strom, 
Mit  nafsem  Auge,  an  des  Niles  Strand  , 

Vertraut  ihm  den  verborg’nen  Herzensgram, 

Und  menget  Thränen  in  des  Niles  Fluth.  ‘°) 

So  bringt  sie  kummervolle  Tage  zu. 

Den  Blick  erwartend  auf  die  Bahn  gewandt: 
Woher  wohl  komme  der  geliebte  Freund, 

W o  er  als  Mond,  als  Sonne  wo  erscheint?  — 

Auf  dann  D  s  ch  a  m  i !  Lafs  uns’re  Sorg’  es  seyn 
Von  C  a  n  a’n  herzuführen  C  a  n  a’n’s  Mond!  “) 
Voll  süfser  Hoffnung  ist  Sul  e  ichen  s  Herz, 

Es  ruht  ihr  Blick  auf  der  Erwartung  Bahn; 

Zu  lang  schon  währte  ihres  Harrens  Pein : 

Lafs  uns  sie  trösten  durch  des  Freund’s  Verein. 
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Des  alten  Lehrers  Schreibrohr  zollet  hier  i 

Dem  Worte  also  sein  gebührend  Recht: 

Nun  Joseph’s  Haupt  in  Schönheit  sich  erhob, 

Fühlt  J  aco  b’s  Herz  von  Liebe  sich  entflammt;  j 

Als  Augenstern  setzt  er  iii’s  Auge  ihn , 

Und  schliefst  das  Aug  der  ander’n  Brüder  Schaar,  '  | 

Und  hält  ihn  dergestalt  vor  Allen  werth ,  1 

Dafs  stündlich  sich  der  Neid  der  Brüder  mehrt. 

Ein  hoher  Baum  stand  in  des  Hauses  Hof,  *) 
Ergötzend  durch  die  Pracht  des  frischen  Grün’s ; 

In  Grün  gekleidet,  nach  der  Mönche  Art,  ^ 

Bewegt’  er  stets  sich  zu  des  Schöpfers  Preis ;  "■) 

/ 

Er  wurzelte  auf  der  Geradheit  Grund , 

Und  warf  der  Milde  Schatten  vor  sich  hin  / 

Den  Zungen  waren  seine  Blätter  gleich , 

Die  ,  wunderbar !  ein  Loblied  stammelten ; 

Die  Aeste  strebten  höher  als  das  Köschk, 

Und  Engel  safsen  statt  der  Vögel  d’rauf  — 
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(  61  ) 

Wenn  Gott  dem  Jacob  einen  Sohn  verlieh , 

Entsprofs  dem  freud’gen  ,  S  s  i  d  r  a  gleichen  ^  Baum 
Im  selben  Augenblick  ein  frischer  Zweig, 

Der  gleich  emporschofs  mit  des  Sohnes  ^^hichs  ; 

Und  Jeder,  der  die  Mannbarkeit  erreicht, 

Erhielt  vom  Vater  einen  grünen  Stab; 

Nur  Joseph  nicht,  für  densein  hehres  Loos 
Ein  Stäbchen  jenes  Baum’s  für  unwerth  hielt: 

Er.  war  ein  Zweig  der  Seelenflur,  d’rum  schien 
Ein  hölzern  Stäbchen  zu  gemein  für  ihn. 

Nachts  sprach  er  heimlich  zu  dem  Vater  einst : 

„Du  dessen  Fleifses  Arm  mit  Sieg  sich  paart! 

„Erfleh’  vom  Bürgen  meines  Schicksal’s  •'»)  mir 
„Ein  Stäbchen  aus  des  Earadieses  Flur, 

„Dafs  es  den  Jüngling,  und  dereinst  den  Greis 

t 

„Als  Freund  geleite  hin  nach  jedem  Ort; 

„Dafs  es  im  Kampf  wie  auf  des  Spieles  Bahn 

„  Mir  alle  Brüder  mache  unterthan.  ” 

In  Demuth  wendet  Jacobe  sich  zu  Gott , 

Und  fleht  für  seines  theuren  Joseph’s  Wunsch. 

Sieh ,  da  schwebt  Gabriel  ^  vom  S  s  i  d  r  a  her , 

In  seiner  Hand  ein  grüner  Jaspis -Stab, 

Der,  unverwundet  von  der  Tage  Axt, 

Der  Zeiten  Säge  nimmer  noch  gefühlt ;  ^  ' 

Stark,  schwer  an  Werth,  doc|i  an  Gewicht  gar  leicht, 

Und  unbefleckt  von  Farbe  und  von  Oel. 

Er  sprach:  „Der  Stab  hier,  Gottes  gnäd’ger  Lohn, 

„Stützt  einst  als  Säule  einen  Kaiserthron.  ” 

Als  diese  Gabe  J  o  s  e  p  h’s  Hand  gestählt , 

Zerbricht  der  Neid  der  Brüder  Piücken  schier; 

Denn  jenes  Stäbchen  aus  des  Lebens  Hand 

Scheint  ihnen  schwer  wie  hundert  Stöcke  nicht. 

Sie  deuten  Jeder  es  nach  eig’nem  Sinn  , 

Und  pflanzen  sich  des  Neides  Zweig  in’s  Herz : 

/ 

Zwar  gab  er  anfangs  Leben  der  Natur, 

Doch  trug  er  endlich  Frucht  der  Schande  nur. 
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JosepKs  Traum  ge  sicht 
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Glückselig  der ,  von  Bilderfefseln  frey^ , 

Sein  Auge  schliefst  der  falschen  Zaubermacht: 

Es  wacht  sein  Herz,  wenn  süfs  sein  Auge  schläft: 

r 

So  hat  noch  nie  ein  Schlafender  gewächt! 

Das  Auge  schliefst  er  vor  dem  eitlen  Tand , 

Und  schauet  das  verhüllte,  ew’ge  Land.  '  • 

Einst  ruhte  Joseph  vor  des  Vaters  Aug, 

Der  ihn ,  gleich  seinem  eig’nen  Auge,  liebt; 

Sanft  schlief  er,  auf  dem  Kissen  lag  sein  Haupt, 

Und  Lächeln  süfste  seines  Mund’s  Rubin ; 

Doch  dieses  Lächeln  seines  Zuckermund’s , 

Alit  Grauen  nur  erfüllt  es  J  a  c  o  b's  Herz. 

Als  Joseph  die  Narcissen  öffnete. 

Vom  Schlaf  erwachend ,  seinem  Glücke  gleich , 

Sprach  Jacob:  „Du,  vor  dem  sich  Zucker  schämt! 
„VVas  war  wohl  deines  Zuckerlächelns  Grund 
„  Im  Traum  -  sprach  Joseph-  sah  ich  Soim’  und  Alond, 
„Und  eilf  von  glänzenden  Gestirnenheer 

„Die,  sämmllich  meiner  Gröfse  huldigend, 

<• 

„  Anbethend  sanken  vor  mein  Airgesichl. "  ’) 

Da  sprach  der  Vater:  „O  genug  davon; 

„  Erzähle  Keinem  was  du  s  ch  1  a  fe  n  d  sahst ; 

„Erfahren  sollen  es  die  Brüder  nie  , 

„Sonst  wird  dir  wa  ch  e  nd  hundertfäit’ge  Pein! 

„Sie  sind  dir  lang  schon  tausendfältig  gram: 

„Wie  schonten  sie  bey  diesem  Anlafs  dich  ? 

„Ihr  Neid  ertrüge  diesen  Traum  wohl  nicht, 

„Denn  allzu  deutsam  ist  diefs  Traumgesicht.” 

So  rieth  der  Vater;  doch  des  Schicksal’s  Hand 
Zerrifs  ini  Nu  des  Ralhes  Kettenband; 

Demi  Eine  m  nur  vertraut  es  Jose p h’s  Mund, 

Und  dieser  Eine  theilt’s  den  Brüdern  mit.  • 

Wenn  ein  Geheimnifs  Zween  überschritt, 

So  ward  es  bald  auf  allen  Zungen  kund. 

Ein  Weiser  sprach:  „Die  Lippen  sind  die  Zween, 

„  Und  über  sie  soll  kein  Geheimnifs  geh’rl.  ” 

Wohl  hat  ein  Wort,  das  aus  zween  Lippen  liel > 

Oft  hundert  Edlen  Ruh  und  Glück  geraubt. 

Schön  klingt  des  Dichterwortes  witz’ges  Spiel: 

„  Der  sein  Geheimnifs  wahrt,  der  wahrt  sein  H  a  u  p  t ; 
„Wenn  man  den  Vogel  aus  dem  Käfig  läfst, 

„  Knüpft  keine  Hand  den  Fufs  ihm  wieder  fest  ” 
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Die  Brüder,  ;ds  sie  Joseph’s  Traum  ^elmrt , 
Zerrissen  sich  das  eig’ue  Hemd  aus  Gram , 

Und  sprachen:  „Golt!  Was  traf  den  Vater  wohl, 
„Dafs  er,  was  frommt  und  schadet,  nicht  erkennt? 

'  ^,Wir  wissen  nicht  wozu  ein  Kind  wohl  taugt, 

„Es  wäre  denn  zu  kind’schem  Possenspiel i* 

„Mit  List  und  Trug  umweht  er  Jedermann, 

„Und  so  erglänzt  die  Gemme  seines  Werth’s; 

„  So  hintergehl  er  frech  den  armen  Greis ,  • 

„Und  unentbehrlich  wird  sein  Umgang  ihm; 

„So  reifst  er  kühn  der  Eintracht  Band  eptzwey> 

„Und  wehrt  der  Liebe  kindliches  Gefühl. 

„Der  Vater  selbst  erhebt  ihn  über  uns, 

^,Doch  ihm  genügt  an  solchem  Vorrang  nicht: 

„Er  will  dafs  wir,  vollkommen  wie  wir  sind, 

„Im  Staub  ihm  huld’gen  ,  einem  Gotte  gleich; 
„Nicht  wir  allein;  nein,  A'ater,  Mutter  auch:  — 
„Unwürdig  ist  so  freche  Ruhmbegier! 

„Wir  sind  des  Vaters  Freunde,  und  nicht  er, 
„Wir  sind  des  Vaters  Stütze ,  und  nicht  er; 

„Wir  sind  die  Hirten  Tag’s  auf  seiner  Flur  , 

„Wir  sind  dieWächter  Nachts  in  seinem  Haus; 
„Wir  sind  sein  kräft’ger  Arm  wenn  Feinde  droh’n, 
„Wir  sind  sein  Kleinod  in  der  Freunde  Kreis. 
„Was,  ausser  Schlauheit,  sah  er  je  an  ihm, 

„  Dafs  er  so  sehr  ihn  über  uns  erhebt  ? 

„Kommt,  lafst  uns  dann  ein  Mittel  auserselfn, 
„Lafstuns  von  hier  ihn  bannen ;  gleichviel  wie? 

„  Denn  well  er  nimmer  Antheil  uns  bezeigt , 

„Bleibt  uns  der  Bannung  einz’ger  Ausweg  nur. 
„Lafst  uns  dann  schreiten  zu  des  Werk’s  Beginn: 

„  Noch  liegt  der  Mittel  Wahl  in  uns’rer  Hand. 

^,Den  Dorn,  der  unheilbringend  um  sich  greift, 

„  Entwurzle  man ,  eh  er  zum  Baume  reift.  ” 

So  schlofsen  sie  ein  Bündnlfs  allzumahl. 

Und  setzten  sich  in  den  Berathungssaal. 
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Listiger  Raik 


Slöfst  dem  Versländ’gen  eine  Schwier’gkeit  auf, 

Die  auf  sein  Thun  ihm  einen  Knoten  schürzt, 

So  macht  sein  Sinn  sich  fr  e  m  d  e  n  Sinn  zum  Freund, 
Dafs  er  ihm  helfe  bey  der  Lösung  Werk; 

' Erhellt  ein  Licht  ihm  seine  Wohnung  nicht ,  | 

So  setzt  er  noch  ein  zweyles  Licht  hinein.  ’ 

Doch  gilt  diefs  Wort  bey  jenen  Männern  nur 
Die  hochan  sitzen  auf  der  G’r  a  dh  e  i  t  Sitz  ; 

Bey  Krummen  aber  hält  es  nimmer  Stich, 

Denn  durch  zw  ey  Krumme  mehrt  die  Krümme  sich. 

Als  Jo  s  ep  h’s  Brüder  sich  nunmehr  vereint. 

Um  Rath  zu  halten  über  J  0  s  e  p  h’s  Loos , 

Sprach  Einer:  „Ihm  flofs  uns’res  Neides  Blut, 

„D’rum  fliefs6  uns  durch  List  das  seinige. 

Kannst  du  des  Feindes  Blut  vergiefsen  kühn,, 

„  Kannst  du  durch  Blut  entrinnen  seiner  Hand , 

„  So  bleibt  die  That  —  ist  er  erst  todt  —  geheim , 
„Denn  jeder  Laut  verstummt  im  Todtenland.”  *) 

Der  Zweyte  sprach:  „Die  Glaubenspflicht  verbeut 
„  Den  Mord  ersinnen  des  Unschuldigen ; 

„Gezüchtigt  sey  er; —  doch  zu  Tode  nicht: 

„  Rechtgläubige  sind  wir  am  Ende  doch ! 

„Durch  sein  Verbannen  wird  der  Zweck  erreicht, 

„Und  nimmermehr  durch  Todtschlag  oder  Mord.  ®) 
„D’rum  besser  wär’s  wenn  wir,  vom  Vater  fern, 
„Allein  ihn  würfen  in  ein  Schreckensthal, 

„In  eine  Wüste,  list’ger  Fallen  voll, 

„Von  Füchsen  und  von  Wölfen  nur  bewohnt; 

„Die  Schmerzensthräne  soll  sein  Labetrunk, 

„Die  Sonnenscheibe  soll  sein  Brotlaib  seyn; 

„  Sein  Schatten  sey  der  dunklen  Nächte  Grau’n , 

„Sein  Kissen  sey  des  spitz’gen  Domes  Zahn. 

„Verweilt  er  nur  durch  wen’ge  Tage  dort, 

„So  stirbt  er  Zweifels  ohne  bald  von  selbst: 

..Von  uiis’rem  Schwerte  bleibt  er  unversehrt, 

„Und  wir  entgehen  seiner  Ränke  Schwert.  ” 

Der  Dritte  sprach :  „  Diefs  bleibt  doch  frev’ler  Mord : 
„Was  wäre  Mord?  Diefs  ist  weit  schlimmer  wohl: 

.  „  Denn  leichter  stirbt  man  gählings  unterm  Dolch , 

„  Als  wenn  man  Hungers  oder  Durst’s  vergeht. 

„Das  Klügste  wäre,  in  der  Gegend  hier 
„Nach  einem  tiefen,  engen  Brunn  zu  späh’n; 

„Vom  Ehrensitz  des  Ruhmes  schleuderten 
„Wir  ihn  verächtlich  dann  in  jenen  Brunn; 
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„Vielleicht  erscheint  ein  Karawanenzug, 

„Und  lagert  sich  zur  Rast  an  jenem  Ort; 

„  Läfst  Jemand  dann  den  Eimer  in  den  Brunn , 

„  So  zieht  er,  statt  des  Wassers,  ihn  herauf, 

„Nimmt  ihn  zum  Sohne  oder  Sclaven  an, 

„Und  führt  ihn,  froh  der  Beute,  schnell  davon: 

„So  reifst  er  sich  von  jenem  Orte  los, 

„Und  kann  uns  fürder  nicht  mit  Schaden  droh’n.  4) 

Kaum  hat  er  jenes  grausen  Brunn’s  erwähnt, 

» 

So  stimmen  Alle  ,  wie  verrückt,  ihm  bey. 

Und  ,  sorglos  um  der  eig’nen  Tücke  Brunn, 

Geh’n  Alle  auf  den  Brunn  des  Unglück’s  los.  ®) 

Ihr  Herz  nährt  Falschheit  zu  des  Vaters  Trug, 
D’rum  eint  sie  jener  Anschlag.  Doch  genug: 

Denn  itzt  mufs  Jeder  an  sein  Tagwerk  *geh’n , 

Und  morgen  soll  die  grause  That  gescheh’n. 
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Die  edle  Seele  die,  vom  Wahne  fern,  ' 

Im  Winkel  frommen  Selbstvergefsens  ruht. 

Und,  von  den  Banden  list’ger  Sinne  frey. 

Nur  Schmerzen  kennt  und  Lieb’  als  höchstes  Gut  ; 

Die  nie  ein  Menschenherz  beleidigte. 

Der  man  nie  Vorwurfslasten  aufgelegt; 

Die  jeden  Mifslaut  hold  zum  Einklang  stimmt , 

Und  voll  Ergebung  jede  Bürde  trägt, —  i  . 

1 

Sie  schlummert  rein  vom  Hafs  und  Grolle  ein 
Und  rein  wird  stets  auch  ihr  Erwachen  seyn. 

Des  Morgens  traten  J  o  s  e  p  h’s  Neider  nun , 
Froh  ihres  gestern  ausgedachten  Rath’s, 

Den  Mund  voll  Liebe,  doch  voll  Hafs  die  Brust, 
Gleich  Wölfen,  die  ein  Schafsgewand  verhüllt. 
Vor  ihres  greisen  Vaters  Angesicht ,  *) 

Und  setzten  sich  vor  ihm  auf’s  Ehrfurchtsknie ; 
Dann  öffneten  sie  der  Verstellung  Thor, 
Berührten  jede  Saite  des  Gespräch’s , 

Und  schwätzten  schlau  so  lang  von  Alt  und  Neu, 
Bis  sie  die  Rede  also  wendeten ; 

„  Schon  fühlen  wir  im  Hause  Überdrufs , 

„Und  hätten  Lust  auf’s  freye  Feld  zu  zieh’n: 
„Erlaubst  du  es,  so  hegten  wir  den  Wunsch 
„Uns  morgen  auf  dem  Felde  zu  ergeh’n ; 

'  (17) 
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(  ) 

„  Der  Bruder  Joseph,  dieses  Augenlicht , 

„  Kam ,  seiner  Jugend  wegen ,  selten  hin : 
jjWie,  wenn  du  ihn  uns  zum  Gefährten  lieh’st, 
jj  Und  unser  Haupt  durch  sein  Geleit  erhöb’st  ? 

^,Im  Hauseswinkel  weilt  er  Tag  und  Nacht; 
jjSend’ih-n'dann  morgen,  dafs  er  spiele,  mit  ’) 
„Bald  liefen  wir  mit  ihm  den  Feldweg  durch, 

J 

„  Und  kreisten  bald  um  Hügel  und  Gebirg ; 

„Bald  mölken  wir  der  frommen  Schafe  Milch, 

„Und  tränken  bald,  voll  süfser  Lust,  davon; 

“9 

„Zur  Spielbahn  schüfen  wir  der  Wiese  Plan, 

„Und  bahnten  uns  den  Weg  durch  Tulpenau’n; 

„Wir  raubten  Tulpen  ihrer  Mützen  Schmuck, 

„  Und  liefsen  ihn  auf  J  o  s  e  p  h’s  Haupte  glüh’n : 

„ Mit  hochgeschürztem  Saum,  dem  Repphuhn  gleich, 

„  Durchwallt’  er  dann  ,  so  ausg'eziert ,  die  Flur ; 

„Wir  weideten  der  Rehe  Schaaren  hier, 

„  Und  brächen  dort  des  kühnen  Wolfes  IMulh. 

„  Vielleicht  erheitert  diefs  des  Kindes  Sinn , 

„Und  bannt  von  ihm  der  Heimath  Leidenspur:  , 

„Man  setze  tausend  Wunderdinge  hin, 

„Es  lacht  des  Kindes  Sinn  dem  Spiele  nur.  ” 

Als  Jacob  seiner  Söhne  Wort  vernahm , 

Verweigert’  er  denselben  ihr  Gesuch , 

*-  /  • 

Und  sprach:  „Wie  sag’  ich  eurer  Bitte  zu, 

„Da  sie  mit  Gram  mein  Innerstes  erfüllt?  *) 

„Ich  fürchte  dafs  ihr,  allzu  leichteh  Sinn’s, 

\ 

„  Nicht  sähet  die  Gefahren  die  ihm  droh’n : 

„Wenn  etwa  auf  der  alten  Unglücksflur 
„Ein  greiser  Wolf  den  scharfen  Zahn  ihm  weist* 

„Den  zarten  Körper  mit  dem  Zahn  erfifst, 

„Und  ihm  den  Leib ,  die  Seele  mir  zerreifst?”  "1) 
Kaum  hörten  die  verschmitzten  Brüder  diefs. 

So  war  auch  neue  Tücke  schon  erdacht : 

„Wir  sind  am  Ende  doch  so  blöde  nicht, 

„  Dafs  uns’rer  Zehn  nicht  wehrten  Einem  Wolf!  ®) 

„ Den  grimm’gen  Löwen ,  der  in  Wäldern  haust,  ' 

„  Dem  Fuchse  ähnlich  zähmt  ihn  uns’re  Faust.”  - 
Als  Jacob  diefs  ihr  trügend  Wort  vernahm, 

I 

Schwieg  er  von  jeder  ferner’n  Ausflucht  still; 

Doch  als  er  ihr  Verlangen  zugestand,  ,  > 

Lud  er  das  Unglück  in  sein  eig’nes  Land.  > 
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Der  Brunn. 


Weh  jenem  falschen  Himmel !  Täglich  stürzt 
Er  einen  Vollmond  in  des  Brunnes  Grab ; 

Ein  Hirschchen,  weidend  auf  der  Seelenflur , 

Weiht  er  den  Klauen  grimm’ ger  Wölfe  nur! 

Als  jene  Schaar  den  Joseph  übernahm, 

I)a  rief  der  Himmel :„  Wölfe  zieh’n  ein  Lamm!” 

So  lang  des  Vaters  Auge  sie  erreicht , 

T 

Raubt  liebreich  Einer  stets  dem  Ander’n  ihn : 

Bald  lädt  ihn  Jener  auf  die  Achsel  sich, 

Bald  hebt  ihn  Dieser  sanft  auf  seinen  Arm. 

Doch  als  ihr  Fufs  des  Feldes  Saiim  betritt , 

Da  öffnen  sie  ihm  schnell  der  Unbild  Hand, 

^  Und  von  des  Mitleid’s  Achsel  schleudern  sie 
Auf  harte  Steine  und  auf  Dornen  ihn. 

Nun  steht  er  baarfufs  auf  dem  Dorn ,  und  schlägt 
Sich  Dornennägel  in  den  Rosenfufs ; 

Nun  wallt  er  schuhlos  auf  der  Felsenbahn , 

Und  reifst  am  Fels  die  Silberhand  sich  wund , 

Und  färbt  die  Sohle  —  zarter  Piosen  Schmach  — - 
Mit  seines  Blutes  holdem  Rosenroth. 

Weilt  er  im  Rücken  jener  harten  Zehn, 

So  letzt  ein  Streich  ihm  flugs  das  Angesicht ; 

(Das  Schwert  verstümmle  die  verruchte  Hand , 

Die  sich  den  Mond  zu  schlagen  unterwand!) 

Eilt  er  voran,  so  bläut  ein  derber  Schlag, 

Des  Sünders  Wange  gleich  ,  den  Nacken  ihm ; 

(Gefefselt  an  den  Nacken  sey  mit  Fug 

Die  frev’le  Hand,  die  jenen  Nacken  schlug!) 

j 

Und  geht  er  endlich  neben  ihnen  her, 

So  reibt  ein  Jeder  frech  die  Ohren  ihm ; 

(O  dafs  dem  Mann,  der  jene  Ohren  rieb. 

Ein  elnz’gcr  Finger  in  der  Faust  nur  blieb ! ) 

Wem  er  sich  schluchzend  an  den  Saum  gehängt , 
Der  reifst  den  Kragen  lieblos  ihm  entzwey; 

Wem  er  zu  Füssen  weinend  sich  gestürzt. 

Der  setzt  den  Fufs  ihm  lachend  auf  das  Haupt; 

Wem  er  der  Seufzer  Wohllaut  angestlmmt^ 

Der  gibt  nur  rauhen  Mifslaut  ihm  zurück. 
Verzweifelnd  bricht  er  nun  in  Thränen  aus 
—  Da  sä’t  er  Tulpen  auf  dieRoseriflur  *)  — 

Und ,  bald  im  Blut  sich  wälzend ,  bald  im  Staub , 
Spricht  er  aus  hundertfach  zerriss’ner  Brust ; 
j,  Ach,  wo  verweilst  du,  Vater!  und  warum 
,,  Bist  du  so  sorglos  um  dein  thcures  Kind  ? 
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„Komm,  sieh  die  Söhne  deiner  Mägde,  ’)  sieh 
„Die  Abgefall’nen  von  des  Glaubens  Bahn; 

„Sieh,  ’w^as  sie  deinem  Liebling  zugedacht, 

„  Und  wie  sie  lohnen  deiner  Vaterhuld ! 

Ein  Röschen,  deiner  Seelenflur  entkeimt, 

?3 

„  Genäfst  vom  Regen  deiner  Zärtlichkeit, 

In  heifser  Dürre  welkt  es  so  dahin , 

„  Dafs  weder  Saft  noch  Farbe  mehr  ihm  blieb ! 

„Ein  zartgepflegler  paradies’scher  Zweig, 

„In  deines  Lebens  Gartenhaus  verpflanzt, 

„Ihn  hat  der  Leiden  Sturmwind  so  gebeugt, 
j,Dafs  ihn  nun  Dorn  und  Distel  überragt! 

„Ein  Vollmond,  deiner  trüben  Nächte  Licht, 

„Der  fern  dich  hielt  vom  Dunkel  des  Geschick’s, 
„Er  mufs  nunmehr,  durch  jenes  Himmels  Pein, 

„  Ein  Fünkchen  borgen  von  des  Neumond’s  Schein 
So  geht’s  durch  dreyer  Farasangen  'i)  Lauf : 

Er  Friede  biethend,  sie  auf  Krieg  erpicht. 

Er  sanft,  sie  stets  ergrimmten  Angesicht’s, 

Er  warm,  sie  stets  der  kält’sten  Worte  voll; 

Und  so  gelangen  sie  zu  einem  Brunn,  ®) 

An  dessen  Lippe  sie  ein  Weilchen  ruh’n. 

Ein  Brunn  ist’s ,  finster  wie  des  Bösen  Grab , 
Und  dessen  Nacht  selbst  Geistesaugen  trübt ; 

Des  Drachen  Mund  ist  seine  Lippe  gleich , 

/  Und  Menschenfleisch  ist  seine  eckle  Kost ; 

Sein  Inn’res  gleicht  des  Wüthrich’s  Innerem , 

Und  strotzt  von  Schlangen,  zu  der  Menschen  Qual; 
Weit  gähnt  der  Umkreis  seines  Jammerpunct’s , 
Und  kein  Gedanke  reicht  an  seinen  Grund; 

Fern  ist  sein  Mittelpunct,  sein  Rund  voll  Schlamm, 
Voll  Fäulnifs  seine  Luft ,  und  trüb  sein  Quell. 

Bringt  man  d’rin  athmend  nur  ein  Weilchen  zu. 

So  schliefst  sich  auch  des  Athmens  Bahn  im  Nu.  6) 
Als  sie  zum  Grabe  jenes  Rosenmond’s 
Erkohren  jenen  unglücksvollen  Brunn, 

Fleht  er  von  Neuem  ihr  Erbarmen  an , 

Auf  eine  Welse  die  so  innig  rührt, 

Dafs  selbst  ein  Stein,  an  seiner  Seufzer  Gluth, 
Geschmolzen  wäre  wie  geschmeidiges  Wachs. 

Allein  je  mehr  er  klagt  im  heft’gen  Schmerz, 

,  Je  mehr  verhärtet  sich  ihr  steinern  Herz. 

Wie  sag’  ich  welche  Unthat  sie  verübt. 

Da  mir  der  Muth  es  zu  verkünden  fehlt  ? 

An  jenen  Arm,  den  selbst  der  Seidenstoff 
Des  Himmels  7)  wund  zu  reiben  fähig  war, 
Befestigen  sie  ein  ziegenhär’nes  Seil , 

Und  —  jedes  Härchen  schien  ein  Stachel  ihm! 
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Die  holde  Lende  ^  zart  und  fein  wie  Haar , 
Umgürten  sie  mit  einer  woll’nen  Schnür; 

D’raüf  reifsen  sie  das  Hemde  ihm  vom  Leih, 

Und  —  ohne  Knospen  steht  die  Rose  da ; 

Doch  schneiden  sie  zu  gleicher  Zeit  sich  seihst 
Der  evv’gen  Schande  freche  iKieidung  zu. 

Itzt  hängen  sie  ihn  in  den  tiefen  Brunn , 

Bis  in  des  Wassers  halbe  Bahn  hinab : 

Ihn,  eine  Sonn’  an  Schönheit,  schleudert  nun , 
Gleich  ihr,  der  Himmel  in  ein  Wassergrab. 

Allein  im  Brunne  ragt  ein  Stein  hervor , 

Den  wählt  er  unver wellt  zum  Sitze  sich. 

Ha ,  welch’  ein  Glück  traf  den  gemeinen  Stein ! 

Er  ward  zum  Schacht  des  schönsten  Edelstein’s. 

Der  Zucker  seines  schmelzenden  Ruhin’s 
Macht  jenes  bltt’re  Wasser  süfs  wie  Milch; 

Sein  Wangenlicht  verklärt  den  dunkeln  Brunn, 

Wie  Mondenscheln  die  ird’sche  Nacht  verklärt ; 

Der  Wohlduft  seines  durchgewürzten  Haar’s 
Vertreibt  die  Fäulnifs  der  verderbten  Luft , 

Und ,  von  der  Glanzgestalt  geblendet ,  kroch 
Ein  jedes  Thierchen  in  ein  fremdes  Loch. 

In  Joseph’s  Amulete  lag  ein  Hemd, 

Das  vor  der  Gluth  einst  seinen  Ahn  bewahrt : 

Es  hatt’s  Risvan  9)  dem  Abraham  gesandt, 
D’rum  schien  die  Gluth  ihm  eine  Rosenflur.  • — 

Und  hoch  vom  S  s  i  d  r  a  eilt  itzt  Gabriel  her  ^ 

Löst  sanft  vom  Arm  ihm  dieses  Amulet,  , 

Zieht  das  darin  verborg’ne  Hemd  hervor, 

Und  deckt  damit  der  Körper  reinsten  zu ; 

Dann  spricht  er :  „  O  verlassen  Traurender !  > 

„Der  reine  Gott  schickt  diese  Bothschaft  dir: 
„„Einst  send’  ich  jenen  treuvergess’nen  Schwarm, 
„„Der  unrechtsinnenden  verruchte  Schaar, 

99  99 

„„Mit  wund’rem  Herzen  als  das  Dein’ge  ist, 

„  „  Und  tiefgebeugten  Hauptes  vor  dich  hin : 

„  „Dann  zählst  du  ihnen  deine  Leiden  vor, 

„„Und  birgst  mit  Sorgfidt  deinen  eig’nen  Stand, 
Und.  wenn  du  schnell  und  haarklein  sie  erkannt, 

99  99  ' 

„„Erkennen  s  i  e  doch  nicht  ein  Haar  von  dir.  ””  ‘") 

99  99 

Als  Joseph  diefs  von  Gabriel  erfuhr , 

Ergab  er  sich  in  seiner  Brüder  Hafs ; 

Das  Steinbrett  schien  nunmehr  ein  Thronsitz  ihm , 
Worauf  er,  glücklich  wie  ein  König,  safs; 

Und  für  die  Lind’rung  seiner  Seelenpein 

Mufs  itzt  der  treue  Geist  sein  Günstling  seyn 
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Die  Karawane^  h 

•  .  •  a., 


Wohl  glücklich  preist  die  Karawane  sich 

> 

Aus  der  ein  kluger  Mann,  den  Durst  beüel. 

Als  er  den  Eimer  aus  dem  Brunne  zieht. 

Im  Eimerzeichen  ’)  einen  Mond  ersieht ;  '* 

^  't' 

Drey  Nächte  lag  der  Mond  im  Brunne  schon  ,  i 

Gleich  N  a  ch  s  ch  e  b’s  Mond  in  Na  ch  s  ch  e  b’s  dunklem  Bronn.  ’)j 
Am  vierten  Tag,  als  aus  dem  Lazurzelt  ^ 

Der  Nachts  in  Brunn  gestieg’ne  Joseph  trat ,  ^) 

Kam  eine  Karawane  aus  M  e  d  j  e  n  ,  4) 

Die,  günst’gen  Glückes ,  nach  Egypten  zog ; 

Vom  Wege  fern,  stiefs  sie  auf  jenen  Ort, 

Und  lüste  ihr  Gepäck ,  und  ruhte  dort. _ 

Des  Glücklichen ,  der  dorthin  sich  verirrt , 

Wo  ihm  ein  Führer,  hold  wie  Joseph,  wird! _ 

Man  lagert  nun  sich  an  des  Brunnes  Rand, 

Und  wendet,  Wasser  suchend  ,  sich  zum  Brunn. 

Zuerst  erscheint  ein  hochbeglückter  Mann , 

Der  schlägt  den  Weg  zum  Lehenswasser  ein , 

Und,  als  ein  zweyter  Chiser,  ß)  senkt  er  nun 
Den  Wassereimer  in  den  tinster’n  Brunn.  ^)  | 

Da  sprach  der  treue  Gabriel:  „Joseph,  auf!  | 
„  Geufs  Gnadenwasser  in  der  Durstigen  Mund  ,  | 

„Setz’  dich ,  als  Sonne ,  in  des  Eimers  Rund  ,7) 

„Und  flieh’  von  West  nach  Ost  im  schnellsten  Lauf:  ' 

■  i 

„Dein  Horizont  sey  dieses  Brunnes  Saum: 

„  Umschaffe  ihn  zum  lichten  Himmelsraum ;  ! 

„  Send’  einen  Wangenstrahl  auf  diese  Welt,  ,  ' 

„Und  mit  erneutem  Glanz  wird  sie  .erhellt!”  .  ^ 

Und  Joseph  rafft  sich  von  dem  Stein  empor. 

Und  schwingt,  wie  Wasser,  in  den  Eimer  sich. 

Ein  starker  Mann,  der  an  dem  Eimer  zog. 

Und  wufste ,  was  ein  voller  Eimer  wiegt , 

Sprach:  „Schwer,  fürwahr,  ist  unser  Eimer  heut : 

„Gewifs  ist  Etwas,  ausser  Wasser,  d’rin.  ” 

Als  jener  Mond,  der  Erde  Schmuck,  erschien. 

Rief  er  aus  voller  Seele:  „O  der  Lust! 

„Der  Wonne  dafs,  aus  diesem  dunklen  Brunn, 

„Ein  Mond  erschien,  der  Welten  hellste  Zier; 

„Der  Wonne  dafs,  aus  einem  trüben  Quell, 

„Ein  Glanz  erschien,  von  jeder  Trübnifs  hell!”  ®) 

Ein  Röschen  blüht  auf  jenem  Felde  ihm. 

Doch  er  verbirgt  es  vor  den  Übrigen. 

Schnell  führt  er  J  o  s  e  p  h  seinem  Zelle  zu , 

Und  übergibt ,  verhüllt,  den  Freunden  Ihn.  9) 
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Fand  ein  Beglückter  eines  Schatzes  Spur, 

Und  barg  sie  nicht,  —  so  fand  er  Qualen  nur. 

Doch  in  der  Nähe  steht  der  Neider  Schaar, 
Geschäftig  spähend  nach  des  Bruders  Loos :  • 

Sie  harren  da  in  reger  Ungeduld , 

\  • 

Begierig  auf  den  Ausgang  ihrer  List, 

Und,  kundig  von  der  Karawane  Stand, 

Umschleichen  sie,  stets  forschend,  jenen  Brunn; 

>  Hier  rufen  sie  dem  Joseph  heimlich  zu; 

Doch  aus  dem  Brunn  tönt  nur  ein  hohler  Laut ; 

D’rum  geh’n  sie  auf  die  Karawane  los, 

^  Um  dort  sich  J oseph’s  zu  bemächtigen; 

Und  nach  vielfält’gem  Streben  endlich  seh’n 
Sie  mitten  in  der  Karawan’  ihn  steh’n. 

Nun  schelten  sie  :  „  Diefs  hier  ist  unser  Knecht , 
„Der  seinen  Hals  der  Treue  Fiing  entzog; 

„  Schlaff  sind  die  Bande  die  sein  Dienst  geknüpft , 
„Daher  er  stets  nur  Flucht  im  Schilde  führt ; 

„  Sein  frev’ler  Sinn  kennt  gute  Knechtschaft  nicht: 

„Feil  ist  er  uns,  wenn  gleich  des  Hauses  Kind. 

„  Gewöhnt  ein  Knecht  an  schlechte  Knechtschaft  sich , 
„Und  übt  nur  schlechte  Knechtschaft,  gute  nie, 

„So  gib  ihn  lieber  unentgeltlich  hin, 

„  Dann  quält  dich  doch  sein  schlechter  Sinn  nicht  mehr. 
„  Wir  müh’n  uns  nimmer  auch  zu  bessern  ihn , 

„Und  gäben  gern  um  jeden  Preis  ihn  her.” 

Der  brave  Mann,  der  aus  dem  Brunn  ihn  zog,  • 
Kauft  ihn  von  ihnen  nun  um  ringen  Preis ; 

Malik  —  so  nannte  sich  der  brave  Mann  _ _ 

Nimmt  ihn  um  ein’ge  Pils  “‘)  zum  Sclaven  an.  “) 

Und  nunmehr  bricht  die  Karawane  auf. 

Und  setzt  in  Sänften  fort  der  Reise  Lauf. 

Weh  Jenem  der  der  Seele  Gut  verkauft, 

Um  leichten  Preis  verkauft  ein  s  o  1  ch  e  s  Gut ! 

Ein  Blick  von  ihm  wiegt  ganz  Egyptens  Zins , 

Ein  Wort  von  ihm  wiegt  eine  Seele  auf: 

Doch  Jacob  nur  kennt  dieser  Schätzung  Werth, 

Und  sie  bezahlen  kann  S  u  1  e  1  ch  a  nur. 

Es  gibt  der  Thor  den  seligsten  Gewinn 
Für  ein  paar  abgenützte  Drachmen  hin.  ‘“) 
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Z)^r  'König  von  Egypiert, 


Malik  der,  ohne  der  Bemühung  Hand, 

Mit  seinem  Fufs  auf  solch’  ein  Kleinod  stiefs , 

Bringt,  hochbeglückt  durch  jenen  Herzehsschmuck, 
Den  Fufs ,  für  Lust ,  kaum  auf  den  Boden  mehr. 

Er  geht  —  und  Hoffnung  wird  ihm  Seelenko'st , 

Er  geht —  und  einigt  eine  Doppelpost. 

Als  er  vom  langen  Weg  itzt  Memphis  naht, 
Erschallt  in  Memphis  alsbald  das  Gerücht : 
j,  M  a  1  i  k  kehrt  heute  von  der  Reise  heim  ^ 

„  Mit  einem  Knaben  vom  Hebräer  -  Stamm :  *) 
j,  Ein  heller  Mond  ist’s  auf  der  Schönheit  Höh’n , 
Ein  ew’ger  König  in  der  Anmuth  Reich : 

„  Noch  sah  das  tausendäug’ge  Himmelszelt 
-j,Kein  gleiches  Bild  im  Bildersaal  der  Well.” 

Als  diefs  der  König  von  Egypten  ’)  hört. 

Denkt  er,  durch  diese  Rede  wild  bewegt; 

„  Der  Reitze  Garten  ist  Egyptens  Land ; 

5,  Wo  sah  man  je  wohl  schön’re  Rosen  blüh’n?  , 
jjEin  Röschen  aus  des  Paradieses  Flur, 

\ 

„Es  wälzt  beschämt  vor  ihnen  sich  im  Staub.” 

D’rum  spricht  er  zum  egyptischen  Vesir : 
j,  Begegne  schnell  dem  Karawanenzug , 

„Sieh  jenen  Mond  mit  eig’nert  Auge  an, 

„  Und  eilends  soll  er  diesem  Thron  sich  nah’n.  ” 

Zur  Karawane  eilt  der  Grofsvesir; 

Doch  kaum  erblickt  er  jenen  Seelentrost , . 

Als  ihm  sein  Anblick  die  Besinnung  raubt, 

LTnd  er  ihm,  fast  anbethend,  huld’gen  will. 

Doch  Joseph  hebt  sein  schwankes  Haupt  empor, 
Und  ,  nicht  gestattend  der  Anbethung  Ruhm , 
Spricht  er :  „Nur  Jenem  sey  dein  Haupt  gebeugt, 
„Der’s  auf  den  Hals  dir  setzte,  huldgeneigt.” 

Nun  heischt  der  Grofsvesir,  es  soll  Malik 
Den  Joseph  führen  vor  des  König’s  Thron. 

Da  spricht  Malik:-  „Noch  denken  wir  nicht  d’ran, 
„Und  sind  der  Hoffnung,  deine  hohe  Huld, 

„  Sie  werde  uns  für  itzt  entschuldigen , 

„  Und  uns  gestatten  hier  erst  auszuruh’n. 

„  Wir  rasten  wohl  drey  bis  vier  Tage  aus  , 

„  Denn  ohne  Schlaf  und  Nahrung  sind  wir  noch ; 
„Dann  waschen  wir  den  Leib  vom  Staube  rein, 

„  Und  tretten ,  reinen  Leib’s ,  beym  König  ein.  ” 

Als  der  Vesir  diefs  kluge  Wort  vernimmt , 

Kehrt  er  zum  Dienste  seines  König’s  heim ;  ' 
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Ein  Wort  nur  sagt  er  ihm  von  Jos  eph’s  Reilz, 

Und  sieh ,  schon  paart  sein  Herz  mit  Ehrsucht  sich  j  ' 
Und  er  befiehlt  der  Schönen  Tausende, 

Monarchen  in  der  Schönheit  Kaiserstadt , 

Mit  gold’nen  Mützen  prangend  allzumahl. 

Und  allzumahl  in  gold’nen  Stoff  gehüllt. 

Mit  schmuckbesetzten  Gürteln  um  den  Leib, 

Und  Lippen  die ,  hold  lächelnd ,  Zucker  streu’n , 

Zu  pflücken  auf  der  Schönheit  Rosenflur, 

Und  auszuwählen  im  Egypterland , 

Damit,  wenn  Joseph  auf  dem  Markt  erscheint , 

Und  sich  des  Käufers  strengem  Blicke  weist , 

Sie,  gegenüber  anmuthsvoll  gereiht , 

Ihm  streitig  machen  seiner  Schönheit  Ruhm: 

Wär’  er  die  Sonne  selbst,  so  wird  sein  Preis, 

Vor  ihrer  Wangen  Gluth,  dann  kalt  3)  wie  Eis, 
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Das  Bad  im  Nile, 


Der  Sonne  Joseph  hob  am  vierten  Tag 

Sein  Haupt  kaum  aus  des  Himmels  Nil  *)  empör  , 

Da  sprach  Malik  zu  Joseph;  Herzensschmuck ! 

„Verweil’  als  Sonne  an  des  Niles  Strand, 

« 

„Und  wasche  von  des  Weges  Staub  dich  rein: 

„Es  wird  dein  Staub  der  Glanz  des  Niles  seyn.’^ 
Auf  Mali k’s  Wort  eilt  jenes  Sonnenlicht 
Ganz  einsam  nach  dem  Uferrand  des  Nll’s, 

Hebt  unterm  Hemd  die  zarte  Hand  hervor. 

Verdeckt  mit  Lotosschleyern  den  Jasmin,  “) 

Nimmt  von  dem  Scheitel  sich  der  Krone  Gold, 

Da  fliegt  ein  Rabe  aus  der  Sonne  Ey  — 

Und  zieht  das  zarte  Hemd  sich  über’s  Haupt , 

—  Da  tritt  ein  Vollmond  aus  des  Hemdes  Saum, 
Und  die  entblöfste  Brust  und  Schulter  weist 
Des  heiter’n  Himmels  schönstes  Morgenroth ;  — 
Dann  schürzt  er  schnell  ein  blaues  Tuch  sich  vor  , 
Und  ragt ,  ein  Silberbaum ,  am  Nil  empor. 

f 

Und  klagend  schallt’s  vom  blauen  Himmelsdom ; 
„Er  schuf  den  Nil  zur  lichten  Mondesflur! 

„Ach,  könnt’ ich,  statt  des  Niles,  einen  Kufs 
„  Ihm  drücken  auf  den  zartgeformten  Fufs !  ”  — = 

Die  Sonne  selbst  will  ihren  Feuerborn 
Heruntergiefsen  in  des  Niles  Strom  ; 
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Doch  er  verschmäht  der  Sonne  Strahlenquell , 

Und  wäscht  den  Leib  im  trüben  Nil  sich  schnell. 

Vom  Ufer  tritt  er  in  die  Fluthen  nun , 

Und  weilt,  ein  Vollmond,  in  dem  Wassermann; 

Er  war  der  Sonne  ähnlich  an  Gestalt , 

Und  taucht,  ein  Lotos,  in  das  Wasser  sich; 

Als  sein  entblöfster  Leib  -  die  Fluth  berührt. 

Kömmt  Leben  in  des  Wassers  todten  Leib. 

Nachdem  er  hold  das  Kettenhaar  gelöst. 

Knüpft  er  das  flüchl’ge  Wasser  an’s  Gesicht , 

Und  schleudert  so  ,  auf  guten  Fang  bedacht. 

Ein  Ambranetz  vom  Mond  zum  Fische  hin.  4) 

Bald  giefst  er  Wasser  aus  der  Hand  auf’s  Haupt, 

Und  schmückt  den  Vollmond  mit  der  Plejas  Kranz;  ®) 
Bald  reibt  er  Piosen  mit  der  flachen  Hand, 

Und  kämmt  mit  Fäusten  einen  S  u  n  b  u  1  zweig ; 

Und,  rein  den  Leib  von  jedem  Stäubchen,  steht 
Er ,  als  Zipresse  ,  nun  am  Nil  erhöht.  ^) 

Von  Malik’s  Diener  heischt  er  itzt  ein  Hemd, 

Und  schmückt  die  Rose  mit  Jasminenglanz  ; 

Dann  wirft  er  sich  ein  Prachtkleid  um  die  Brust, 

Das  von  der  bunt’sten  Farbenmischung  strahlt ; 

Mit  gold’ner  Krön’  obsiegt  er  selbst  dem  Mond, 

Und  ziert  den  Leib  mit  einer  Gemmenschriur  ; 

Dem  Haare  gön)it  er  Freyheit ,  und  ein  Duft , 

Wie  Ambra  süfs,  durchwürzt  Egyptens  Luft. 

So  reitzend,  setzt  man  in  die  Sänfte  ihn. 

Und  lenkt  die  Thiere  nach  des  König’s  Köschk.  — 

Vor  diesem  Köschke  stand  ein  hoher  Thron, 

Worauf  sich  nun  der  König  niederliefs ; 

Und  vor  ihm  reihte  sich  der  Schönen  Heer, 

4 

Und  weidete  an  J  o  s  e  p  h’s  Anblick  sich. 

Hoch  auf  den  Thron  setzt  man  den  Palankin, 

Und  eine  Welt  blickt  voll  von  Lust  auf  ihn. 

Durch  Zufall  barg  ein  finsteres  Gewölk 
An  jenem  Tag  der  Sonne  Weltenlicht. 

Da  sprach  M’a  1  i  k  zu  J  o  s  e  p  h :  „  Herzenstrost ! 

„  Tritt  aus  der  Sänfte  hin  auf  jenen  Thron ! 

„Die  Sonne  bist  du;  zieh’  den  Flor  zurück, 

„Und  leih’  der  Erde  deiner  Strahlen  Glück!” 

Und  aus  der  Sänfte  Zeichen  7)  tritt  er  nun , 

Und  blendet,  gleich  der  Sonne,  jedes  Aug. 

Man  staunt  und  wähnt,  es  sey  der  Sonne  Licht 
Das  hehr  aus  blauem  Wolkenschleyer  ®)  bricht; 

D’rum  blickt  man  zu  der  Sonne  schnell  empor; 

Doch  quoll  aus  ihr  nicht  jener  Glanz  hervor: 

Denn  noch 'verhüllt  in  Wolken  ist  .sie  ganz: 

D’rum  quoll  aus  Joseph  jenes  Lichtes  Glanz. 
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Verwundert  schlägt  nun  Jeder  in  die  Hand, 

Und  jede  Ecke  widerhallt  vom  Ruf : 

„O  Gott!  Wer  ist  wohl  jener  sel’ge  Stern, 

„Der  Mond  und  Sonne  so  an  Glanz  beschämt?” 

Und  traurend  liest  Egyptens  Götzenschaar 
Auf  seiner  Stirn  der  eig’nen  Tilgung  Wort. 

Ja,  zeigte  sich  der  hehren  Sonne  Strahl, 

Was  bleibt  dem  Ssuha  9)  als  des  Bergens  Wahf?*«) 
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D  as  Erkennen» 


\ 

Es  kömmt  S  u  1  e  i  ch  e  n  nimmer  in  den  Sinn , 

Dafs  sie  so  nah  an  J  o  s  e  p  h  schon  gerückt ; 

Doch  ihre  Seele  fühlt  es  wahr  und  tief. 

Und  ihre  Brust  glüht  in  der  Sehnsucht  Maal. 

Sie  kennt  die  Gründe  dieser  Sehnsucht  nicht , 

Die  sie  umsonst  zu  stillen  sich  bemüht; 

D’rum  eilt  sie  auf  das  Feld,  um  —  wie  sie  meint  — » 
Ihr  Herz  vom  Gram  des  Hauses  zu  befrey’n. 
Beschwerlich  bringt  sie  manchen  Tag  dort  zu  ) 

Und  trägt  die  vielen  Leiden  mit  Geduld.  '  ' 

Zwar  sucht  sie  jeden  Stoff  zur  Lust  hervor. 

Doch  jeder  Augenblick  mehrt  ihre  Qual; 

Und,  als  ihr  Thränenstrom  die  Saat  genäfst, 

Sehnt  sie  sich  wieder  nach  des  Hauses  Raum  ; 

D’rum  steigt  sie  rasch  in  ihre  Sänfte  ein. 

Um  wieder  bald  in  ihrem  Haus  zu  seyn. 

Zwar  eilt  sie  schnurstracks  ihrer  Wohnung  zu , 
Doch  mufs  sie  an  des  König’s  Köschk  vorbey. 

Da  schaut  sie  ein  Gedräng,  und  ruft:  „Was  gibl’s? 
„Begann  in  Memphis  schon  der  jüngste  Tag? 

Und  man  entgegnet  ihr  :  „  Ein  Glücklicher , 

„Ein  Knab’  aus  Cana’n  wird  hier  ausgestellt :  • 

„Kein  Knabe,  nein;  ein  helles  Sonnenlicht, 

„Ein  Sel’ger,  thronend  in  der  Schönheit  Reich.” 
Sulei'cha  schlägt  der  Sänfte  Saum  zurück. 

Erblickt  den  Knaben,  und  — -'erkennet  ihn. 

Ein  unwillkührlich’  Ach  entfährt  der  Brust, 

Und  bey  dem  Ach  sinkt  sie  entselbstet  hin.  — • 

Die  Führer  führen  ihre  Sänfte  fort. 

Und  bringen  sie  nach  ihrer  Einsamkeit. 

Als  sie  nunmehr  ein  Weilchen  hier  verbracht, 

Kehrt  nach  und  nach  die  Fafsung  ihr  zurück. 
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Da  fragt  die  Amme  sie:  „O  Herzenslicht! 

„Was  seufztest  du  aus  branderfüllter  Brust, 

„  Schlofs’st  ächzend  deine  süfse  Lippe  auf, 

„  Und  fielst  im  bitter’n  Schmerze  sinnlos  hin  ?  ” 

Sie  sprach;  „Was  sprech’  ich,  tl^eure  Mutier,  wohl 

„Denn  ach,  zur  Marter  wird  mir  jedes  Wort! 

„Der  Knabe,  den  du  im  Gedräng  geschaut, 

„  Den  der  Egypler  Mund  dir  schilderte , 

j,  E  r  ist’s,  die  theure  Ki b  1  a  meines  Geist’s , 

„Er,  der  Geliebte ,  dem  mein  Herz  sich  weiht ; 

„Er,  der  in  holden  Träumen  mir  erschien, 

„Er,  der  der  Seele  ihren  Gleichmuth  stahl; 

„  Für  den  mir  Leib  und  Herz  in  Feuer  glüh’n , 

„Für  den  mein  Auge  stets  in  Blut  sich  taucht; 

„Für  den  allein  ich  dieses  Land  betrat, 

„Für  den  allein  ich  diese  Stadt  bezog; 

„Er,  der  mich  aus  der  stillen  Heimath  rifs, 

„Er,  der  mich  hilflos  in  die  Fremde  trieb  ; 

„Die' Qual,  worin  du  jahrlang  mich  geschaut, 

„Die  jede  Ruh  mir,  jeden  Trost  geraubt, 

„  Ich  litt  sie  nur  in  Absicht  ihn  zu  schau’n , 

„Ich  litt  sie  nur  im  Wunsch  ihn  zu  umfah’n. 

„  Doch  bergeschwer  ward  heule  meine  Last : 

„Wie  soll  es  wohl  noch  heute  mir  ergeh’n? 

0* 

„W'efs’  ist  das  Schlofs  wo  sich  mein  Mond  gefallt? 
„Wem  leuchtet  Nachts  sein  heller  Wangenschein ? 
„Welch’  Auge  wird  durch  seinen  Blick  erhellt? 
„Welch’  Haus  umschaflt  er  hold  zum  Rosenhain? 
„Wer  küfst  den  Mund  ihm,  der  zum  Leben  weckt? 
„Wer  ruht  an  seines  schlanken  Baumes  Fufs? 

„Wer  flicht  die  Schlingen  die  sein  Haar  versteckt? 

„  W"er  prahlt  mit  seiner  Palme  Hochgenufs  ? 

„Wer  spielt  um  ihn  sein  ganzes  Erbtheil  aus? 

„Wer  mag  das  Kohol  *)  ihm  zum -Fufsstaub  weih’n 
„Fühl”  ich  ihn  je  wohl  selig  in  mein  Haus? 

„Wird  ach,  wohl  je  diefs  hohe  Glück  noch  mein?” 

Die  Amme,  schauend  ihres  Feuers  Grund, 
Thränt,  wie  die  Kerze  ob  des  Feuers  ihränt,  ®) 

Und  spricht:  „O  Kerze!  Berge  deine  Gluth, 

„Den  Gram  der  Nächte  und  der  Tage  Schmerz; 

„  Geduldvoll  littst  du  schon  durch  läng’re  Zeit ; 
„D’rum  sey  dein  Thun  auch  heute  noch  Geduld: 
„Denn  Hoffnung  bricht  aus  der  Geduld  hervor, 
„Wie  Sonnenlicht  aus  dunklem  Wolkenflor.”  3) 
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Der  Sclavenmarkt. 
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O  sel’ge  Zeit ,  o  Augenblick  voll  Lust , 

Wenn  sich  das  tlieure  Liebespaar  vereint, 

Wenn  der  Bekanntschaft  Fackel  hell  ihm  scheint, 

Und  frey  vom  Trennungsmaal  ihm  schlägt  die  Brust ! 

Nun  J  o  s  e  p  h’s  Schönheit  seinen  Preis  erhitzt , 
Strömt  bald  ganz  Memphis  ihm  als  Käufer  zu , 

Und  Jeder  beut  was  ihm  das  Loos  beschied, 

Auf  jenem  Markt,  für  den  ersehnten  Kauf 
Er  mach t^ sogar  ein  altes  Weib  verrückt: 

Es  hält  geflocht’ne  Stricke  hin,  und  ruft: 

I 

„Ich  Arme  habe  diesen  Tand  allein: 

„  O  fügt  durch  ihn  mich  in  der  Käufer  Pieih’n !  ” 

Da  schallt  des  Herold’s  Stimme  links  und  rechts : 
„Wer  wünscht  ein  Knäblein,  frey  von  jedem  Fehl? 
„Denn  seine  Wange  ist  der  Anmuth  Ost, 

,,  Sein  Mund  des  Schönheitsschachtes  Edelstein ; 

„Von  edler  Sitte  strahlt  sein  Angesicht, 

„  Und  hohe  Tugend  blüht  in  seiner  Brust ; 

„  Nur  Wahrheit  trägt  er  auf  der  Zunge  stets , 

„  Und  Falsch  und  Trug  kennt  seine  Rede  nicht.  ”  — 

Da  beut  ein  Mann ,  aus.  jener  Käufer  Kreis , 

Für’s  Erste  einen  Sack  *)  voll  blanken  Gold’s; 

Es  war  ein  Sack  der,  ganz  genau  durchzählt, 

Wohl  volle  tausend  Golddur uste  '^)  hielt;  — . 

Und  and’re  Käufer  reiten  schnell  nach  Haus , 

Und  bringen  hundert  solcher  Säcke  mit. 

Ein  dritter  Reicher  überbeut  auch  sie 

Mit  Moschus,  der  so  schwer  wie  Joseph  wiegt; 

Ein  Vierter  gibt  ein  ähnliches  Gewicht 
Von  reinen  Perlen  und  Rubinen  hin. 

So  steigern  sie  sich  ohne  Unterlafs , 

Und  biethen  stets  das  Köstlichste  für  ihn. 

S  u  1  e  i  ch  a ,  die  von  diesem  Umstand  hört , 

Beut  doppelt  nun  was  Jeder  einzeln  both. 

Da  schliefsen  alle  Käufer  schnell  den  Mund , 

Und  setzen  sich  auf  der- Verzweiflung  Knie. 

Sie  spricht  zum  Grofsvesir:  „Berath’ner  Mann, 

„Auf!  Wiege  Malik  jene  Preise  vor!” 

Er  spricht:  „Der  Reichthum,  den  mein  Schatz  verbirgt, 
„  An  Moschus ,  Gemmen  und  an  Perlenzier , 

„Reicht  kaum  zur  H  älfte  seines  Werthes  hin: 
„D’rum,  wie  vermag  ich’s  ganz  zu  zahlen  ihn?” 

Suleicha  hatt»  ein  Kästchen,  gemmenvoll, 

Kein  Kästchen ,  — einen  Himmel,  sternenvoll, 

(20) 
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(  78  ) 

Und  jede  Gemme  dieses  Kästchens  wog 
Den  Zins  Egyptens,  ja  wohl  mehr  noch,  auf. 

Sie  sprach:  „O  weihe  dieser  Gemmen  Schmuck,  ' 
„Du  meiner  Seele  Gemme,  seinem  Werth!” 

Da  schützt  der  Grofsvesir  von  Neuem  vor , 

Dals  ihn  für  sich  der  Zeiten  König  wünscht. 

Weil  jener  Reine,  in  des  Fürsten  Heer, 

Der  Knaben  Buch,  als  Titel,  schmücken  soll.  5) 

Sie  sprach:  „O  eil’  zum  Weltmonarchen  hin, 
j,  Bezeige  ihm  des  schuld’gen  Dienstes  Pflicht , 
j,  Und  sprich:  „Der  einz’ge  Knoten  cfrückt  mein  Herz, 
„„Dafs  nie  mein  Auge  einen  Sohn  geschaut; 

„  „  Darum  erhöhe  meiner  Hoheit  Ruhm ,  , 

„„Und  überlafse  jenen  Knaben  mir: 

„„Er  sey  ein  Stern  in  meinem  Sternenzelt, 

„„Er  sey  mir  Sohn,  und  dir —  zum  Knecht  bestellt.”” 

Der  Grofsvesir  thut  nach  S  u  1  e  1  ch  e  n  s  Wunsch , 
Und  trägt  den  Umstand  seinem  König  vor. 

Der  König  hört  diefs  zartgewog’ne  Wort , 

Und  zeigt  nicht  abhold  seiner  Bitte  sich , 

Denn  er  gestattet  ihm  ihn  zu  ersteh’n , 

I  ■ 

Und  seinen  theuren  Sohn  in  ihm  zu  seh’n. 

Vergnügt  und  froh  bringt  er  ihn  nun  nach  Haus : 

Da  wirdSulei'cha  schnell  vom  Kummer  frey,  1 
Stöfst  mit  den  Wimpern  Freudenperlen  durch , 

Reibt  staunend  ihrer  Augen  Paar,  und  sprichirt 
„O  Herr!  Ist’s  wachend  oder  träumend  nur 
„Dafs  sich  mein  Herz  des  Herzgeliebten  freut? 

„  Wann  hofft’  ich  wohl ,  inschwarzerNächte  Grau’n, 
„ Auf  dieses  weifsen  Tages  Seligkeit ? 

„Des  Sieges  Frühroth  folgt  nun  meiner  Nacht, 

„Und  schmerzlos  eilt  so  Nacht  als  Tag  mir  hin; 

„Nun  jener  Zarte  mein  Vertrauter  ward, 

„  Nun  bieth’  ich  kühn  dem  list’gen  Himmel  Trotz. 

„  Wer  ist  so  froh  in  diesem  Trauerhaus ,  4) 

„Wer  blüht,  wie  ich,  die  Welke,  neu  empor? 

„  Die  ich  ein  wasserloses  Tischchen  schien , 

„Das  dürstend  hüpfte  in  des  Sandes  Gluth, 

„  Als  der  Erbarmungswolke  Regenstrom 
„  Vom  Sande  glücklich  in  das  Meer  mich  trug ; 

„  Die  ich  in  nächt’gem  Dunkel  mich  verirrt , 

„  Und  auf  der  Lippe  schon  der  Geist  mir  safs , 

„  Als  hell  ein  Mond  am  Horizont  erschien, 

„Und  mir  den  Weg  zum  Gau  des  Glückes  wies; 

„Die  ich  schon  auf  des  Todes  Kissen  lag, 

„Des  Todes  Fllete  in  der  wunden  Brust, 

„  Als  plötzlich  C  h  i  s  e  r  an  mein  Pförtchen  trat . 

„Und  mich  durch  Lebensfluth  gerettet  hat? _ 
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Dem  Himmel  Dank,  dafs  mich  das  Glück  geschützt, 
„Dafs  mich  die  Zeit  zu  quälen  aufgehört! 

„Ha!  Tausend  Seelen  sey’n  des  Edlen  Preis, 

„Der  s  o  1  ch  e  Baarschaft  auf  den  Markt  geführt ! 

„  Bedaure  ich  das  Gemmenkästchen  wohl , 

„Nun  ich  der  Gemmen  reichsten  Schacht  erhielt? 
„Was  ist  die  Gemme  gegen  Seelengut? 

„Was  es  auch  sey,  dem  Freunde  sey’s  geweiht! 
„Für  Todtes  kauft’  ich  eine  Seele  ein: 

„Es  kann,  bey  Gott!  kein  Kauf  so  wohlfeil  seyn. 

„  Bringt  äch ,  die  Baarschaft  Jenem  wohl  Gewinn , 

„  Der  I  s  s  a’n  ®)  für  ein  Spielzeug  6)  hingibt  ?  —  Nein. 
„  Zwar  gab  auch  i  ch  mein  ganzes  Spielzeug  hin , 

„  Doch  ich  gewann ,  denn  I  s  s  a  ward  ja  mein !  ” 

Diefs  rüttelt  sie  in  der  Gedanken  Sieb, 

Und  Thränen  perlen  sanft  ihr  aus  dem  Aug. 

Bald  heftet  stumm  auf  Joseph  sie  den  Blick , 

Das  Herz  befreyt  vom  heifsen  Trennungsmaal ; 

Bald  spricht  sie  von  vergang’ner  Trennungsqual , 

Und  der  Verein  wird  nun  ihr  höchstes  Glück. 
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Nicht  blofs  aus  Blicken  keimt  die  Lieb’  empör  : 
Diefs  Glück  entsprofs  auch  oft  den  Worten  schon :  *) 
Der  Schönheit  Reitz  dringt  durch  der  Ohren  Bahn, 

Und  raubt  der  Seele  Ruhe  und  Verstand. 

Nichts  Angeleg’ner’s  kennt  die  Mittlerinn, 

Als  zu  verkünden  schöner  Bilder  Lob  : 

Noch  ist  vom  S  e  h’n  nicht  die  geringste  Spur , 

Und  Unbekannte  knüpft  der  Liebe  Schwur. 

Ein  Mädchen  lebte  in  Egyptens  Reich  , 

Das  der  A  a  d  i  t  e  11  ®)  höchste  Zierde  war :  ' 

Ihr  Onlxkästchen  höhnte  Perlenglanz, 

Und  gofs ,  beym  Lächeln  ,  Zucker  auf  die  Flur ; 

Ihr  Zuckerlächeln  war  so  seltsam  süfs, 

Dafs  es  selbst  Zuckerrohr  in  Fefseln  schlug ; 

Flofs ,  lächelnd ,  Zucker  ihr  aus  dem  Rubin , 

So  ward  darob  der  Zucket  selbst  erstaunt ; 

Ihr  Mund  verengte  stets  des  Zuckers  Herz , 

Und  neidvoll  barst  des  Kandels  Flasche  ihm :  *») 
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Denn  ihre  Lippe  schmeckte  lieblicher. 

Und  schimmelnd  blieb  er  in  der  Flasche  steh’n. 

Der  süfse  Kandel ,  war  er  noch  so  hart , 

Wich  dennoclj  ihrer  Lippe  von  Rubin : 

Es  hielt  ihr  Weinrubin  ihn  immerdar 
Für  seiner  Härte  eitlen  Ruhm  besorg,  5) 

Der  W eiten  Zank ,  der  Huris  steter  Neid , 

Erfüllt’ ihr  Süfs  mit  Bi  tt  e  r k  e  it  die  Flur- 
Der  Reiche  Häupter  glühten  nur  für  sie , 

Die  vornehm  selbst  auf  Götzen  niedersah ; 

Weil  ihre  Krone  an  den  Himmel  stiefs, 

So  schien  ihr  Niemand  ihrer  Liebe  werth ; » 

Von  ihres  Reichthurn’s ,  ihrer  Würde  Thron 
Fiel  nie  ein  Blick  auf  einen  Sterblichen.  — 

Doch  als  sie  Jose  ph’s  Schilderung  vernimmt, 

Regt  Liebe  sich  in  ihr  zu  jenem  Mond  ;  ^) 

Und  wie  die  Kunde  nach  und  nach 'sich  mehrt. 
Verstärkt  sich  auch  ihr  reger  Herzensdrang : 

9 

Sie  hört  von  ihm ,  und  will  ihn  nun  auch,  s  ch  a  u’n , 
Denn  Hören  ist  des  Schaue  ns  Saame  traun! 

D’rum  forscht  sie  nach  der  Summe  seines  Werth’s 
Und  sie  zu  ordnen  schafft  ihr  Lust  und  Trost. 
Reinstämmiger  Kamehle  Tausende, 

Voll  reicher  Stoffe,  Moschus,  Gemmen,  Gold, 

Und  was  sie  sonst  noch  Köstliches  besitzt , 

Das  ihr  des  theuren  Gutes  würdig  schien , 

Schafft  sie  herbey,  betritt  der  Hauptstadt  Bahn, 

Und  läfst  selbst  Lebensmittel  nicht  zurück. 

Ganz  Memphis  tönt  von  ihrer  Ankunft  Lust, 

Ganz  Memphis  schallt  von  neuem  Jubelruf 
Ein  Opfer  Joseph’s  langt  sie  endlich  an. 

Und  frägt  voll  Hast  nach  J  o s  ep  h’s  Aufenthalt ; 

Und  als  sie  J  o  s  e  p  h’s  Aufenthalt  erfährt , 

Lenkt  sie  entzückt  die  raschen  Zügel  hin.  — 

Da' schaut  sie  Reitze  wie  kein  Sinn  sie  fafst. 

Der  Seele  gleich  von  ird’schem  Stoffe  rein : 

Denn  Gleiches  sah  noch  Niemand  auf  der  Welt, 

Von  Aehnlichem  hat  Keiner  noch  gehört.  7) 

Beym  ersten  Anblick  fallt  sie  sinnlos  hin, 

* 

Sich  selbst  entschwebend  in  der  Ohnmacht  Lust ; 

Erst  als  durch  Wahnsinn  sie  ernüchterte. 

Und  sanft  erwachte  aus  der  Ohnmacht  Schlaf, 

Löst  sie  hold  fragend  ihrer  Zunge  Band, 

Sucht  Perlen  im  geheimen  Schatzes  Grund ,  ®) 

Und  spricht:  „O  du,  der  Tugend  höchster  Ruhm! 
„Wer  schmückte  dich  mit  solcher  Schönheit  aus? 
„Wer  hat  die  Sonnenstirne  dir  erhellt? 

„Wer  pflückt  die  Aehren  deiner  Mondessaat?  9) 
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„Was  für  eia  Maler  hat  dein  Bild  gemalt? 

„Was  für  ein  Gärtner  deinen  Baum  erhöht? 

„Wer  zirkelte  den  Bogen  deiner  Brau’n? 

„Wer  glättete  die  Fefseln  deines  Haar’s? 

„Wo  sog  dein  frisches  Röschen  Nahrung  ein? 

„  Wer  zog  so  hold  auf  dieser  Flur  es  grofs? 

„Wer  lehrte  dich  den  anmuthsvollen  Gang? 

„Wer  lehrte  dich  der  feinen  Rede  Zier? 

„Wer  liest  im  Buche  deines  Wangenmond’s  ? 

„W^er  schrieb  die  zarten  Spitzen  deines  Haar’s? 

„Wer  schlofs  zum  Licht  dir  die  Narcissen  auf, 

„Und  weckte  sanft  sie  aus  des  Nichtseyn’s  Schlaf? 

„Wer  hing  an  jenes  Perlenkästchen  dir 
„  Das  Onixschlofs ,  das  Seelen  stärkt  und  nährt  ? 

„Wer  grub  des  Grübchens  Brunn  dir  in  das  Kinn?  , 
„Wer  füllte  ihn  mit  süfser  Lebensfluth? 

„Wer  warf  das  Ambramaal  dir  in’s  Gesicht, 

„Das  wie  ein  Rah’  aus  Rosenauen  bricht?” 

Und  Joseph,  als  er  diefs  ihr  W ort  vernimmt , 
Streut  Seelennahrung  aus  dem  süfsen  Born, 

Und  spricht:  „Ich  bin  desjen’gen  Werkmann’s  Werk, 
„  Aus  dessen  Meer  mir  schon  ein  Tropfen  g’nügt : 
„Der  Himmel  ist  ein  Pünctchen  seines  Rohr’s,“^’) 

„Die  Welt  ein  Knöspchen  seiner  Schönheitsflur, 

„Die  Sonn’  ein  Funke  seines  Weisheitslicht’s , 

„  Diefs  Rund  ein  Bläschen  seines  Allmachtsmeer’s  5 
„Aus  Weltatomen  schuf  er  Spiegel  uns, 

„Worin  sein  Antlitz  Jedem  widerstrahlt;“) 

„Rein  von  der  Mängel  Schande  ist  sein  Pieitz, 

„Doch  hüllt  er  ihn  in.undurchsicht’gen  Flor; 

„Was  deinem  Forscherauge  schön  sich  zeigt, 

„Ist,  blickst  du  tiefer,  seiner  Wangen  Schein; 

„Sahst  du  den  Schein,  so  flieg’  zum  Urlicht  aufi 
„Der  Schein  erlischt,  wenn  er  dem  Urlicht  naht. 

„  Entferne  ja  dich  von  dem  Urlicht  nie , 

„  Denn ,  schwand  der  Schein ,  so  bleibst  du  ohne  Licht ;  * 

„  Von  kurzer  Dauer  nur  ist  dieser  Schein , 

„  So  wie  der  Rose  Farbe  schnell  verblafst ; 

„D’rum,  suchst  du  Dauer ,  blick’  zum  Urlicht  auf, 

„Und  suchst  du  Treue,  eil’  zum  Urlicht  hin. 

„  Nur  aus  dem  Grunde  quält  uns  oft  ein  Ding , 

„  Well  es  so  schnell  an  uns  vorüberging.  ” 

Als  nun  die  kluge  Jungfrau  diefs  gehört , 

Rollt  sie  der  Liebe  bunten  Teppich  zu, 

Und  spricht  zu  J o  s  e  p h :  „Als  dein  Lob  erklang , 

„  Grub  ich  mir  des  Verlangens  Maal  in’s  Herz ; 

„Ich  trat  um  dich  der  Sehnsucht  Reise  an, 

„Und  schuf,  dich  suchend,  mir  das  Haupt  zum  Fufs^ 
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„Da  sah  ich  dich,  und  —  sinnlos  sank  ich  hin, 

„Und  sterben  wollt’  ich  hier  zu  Füfsen  dir! 

„Doch  nun  du  Perlen  tiefen  Sinn’s  durchbohrt, 

„Des  Lichtquell’s  reine  Spuren  mir  erklärt, 

„Und,  Haare  spaltend  mit  der  Wahrheit  Schwert, 

^  Vor  deiner  eie’nen  Liebe  mich  gewarnt; 

„Nun  du  der  Holfnung  dichten  Flor  gelüpft,  ' 

4 

„Und  vom  Atom  zur  Sonne  mich  geführt, 

„  Nun  wird  mir  das  Geheimnifs  hell  und  klar , 

„Dafs  meine  Liebe  eitler  Frevel  war.  — 

„Hier,  wo  mein  Aug  der  Wahrheit  sich  erschlofs, 

„  Entsag’  ich  willig  meiner  frev’len  Lust. 

„  Gott  lohne  dich ,  der  du  mein  Aug  erschlofs’st , 

„  Und  mit  der  Seelen  Seele  mich  verbandst ; 

„Der  du  mein  Herz  der  eitlen  Lieb’  entzogst, 

„Und  in  des  Bundes  Heiligthum  mich  ludst! 

„Wenn  mir  zur  Zunge  würde  jedes  Haar, 

„  So  pries’  ein  jedes  deine  Güte  nur. 

„  Wie  bohr’  ich  Perlen  meiner  Dankesschuld  ? 

„Wie  rühm’  ich  nur  ein  Härchen  deiner  Huld?”  — 
Dann  sagt  sie  ihm  das  letzte  Abschiedswort, 

Und  eilt ,  befreyt  vom  Liebeswahne ,  fort.  ‘^) 

Und  wie  sie  fort  war ,  da  erbaut  sie  schnell 
Ein  Haus  der  Andacht  an  des  Niles  Strand ; 

Doch,  von  der  Lust  nach  ird’schen  Gütern  frey, 

Piuft  sie  die  Armen  und  Bedürft’gen  hin , 

Die  bald  ihr  ganzes  Erbtheil  plünderten  ^ 

So  dafs  ihr’s  oft  an  Abendbrod  gebrach. 

Statt  einer  schmuckbesetzten  Krone  Zier, 

Genügt  ihr  itzt  ein  abgenützter  Flor;  •  ^ 

Statt  eines  gold’nen  Stirnenbandes  Schmuck, 

Schlingt  sie  ein  Tuch  von  Wolle  sich  um’s  Haupt; 

Den  Atlas  legt  sie  und  die  Seide  ab , 

Und  hüllt ,  gleich  Spiegeln ,  in  ein  Filzkleid  sich ,  *^) 
Indefs  die  Hand,  die  erst  ein  Schmuckband  trug. 

Des  Rosenkranzes  ‘®)  ird’ne  Korner  zählt. 

Die  Ecke  jenes  Andachtshauses  bleibt 
Auf  dieser  Welt  ihr  einz’ger  ßethallar; 

Vom  Badeofen  trägt  sie  Asche  zu. 

Die  nun  statt  eines  Fehenbett’s  ihr  dient; 

Ein  harter  Stein  wird  ihres  Hauptes  Pfühl, 

Und  eine  Welt  seufzt  über  Ihre  Qual. 

In  jenem  Bethhaus  harrt  sie  frommen  Sinn’s, 

Harrt  sie  mit  Muth,  so  lang  sie  athmet,  aus; 

Und,  als  ihr  Leben  fromm  dem' Ende  naht, 

\ 

Gibt  sie ,  gleich  Helden ,  froh  die  Seele  auf  — 

O  wähne  nicht  dafs  sie  umsonst  verblich; 

Nein;  —  sterbend  wies  des  Liebchens  Wang’  ihr  sich. 
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Von  diesem  Weibe  lerne  Männlichkeit, 

O  Herz ,  und  traure  wie  es  trauerte ! 

Zergräme  dich ,  fiiihlst  du  nicht  gleichen  Gram , 
Betraure  dich ,  fehlt  gleiche  Trauer  dir ! 

Dein  Leben  schwand  im  eitlen  Bilderdienst , 

Und  immerdar  sannst  du  auf  Bilder  nur : 

Doch  stündlich  nimmt  des  Bildes  Schönheit  ab, 
Das  von  Gestalt  sich  modelt  zu  Gestalt, 

D’rum  tritt 'nicht  stets  auf  harter  Steine  Pfad, 
Noch  fliege  stets  von  Ast  zu  Ast  umher ! 
Schwing’  dich  empor  zu  überird’schen  Höh’n  , 
Und  niste  luftig  auf  des  Sinnes  Köschk!  *^) 

Der  Sinn  ist  einfach,  tausendfach  das  Bild; 
Bey  Bilderzählern  triffst  du  Einheit  nie ; 
Die  Zählung  ist  mit  Vielheit  stets  vereint , 
D’rum  sey  nur  Einer  deiner  Zuflucht  Schlofs. 
Kannst  du  des  Feindes  Sturm  nicht  widersteh’n , 
Frommt’s,  seiner  Wuth  im  Schlofse  zu  entgeh’n. 
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Nun  sich  das  Glück  in  ihrem  Netze  fing , 

Der  Himmel  ihren  Nahmen  stempelte, 

Nun  kennt  S  u  1  e  i'  ch  a  nur  mehr  Einen  Wunsch , 

Den  Wunsch ,  sich  Jo  s  e  p  h’s  Dienste  ganz  zu  weih’n.  ') 
Der  Seidenkleider  golddurchwebten  Stoff, 

Zart  und  geschmeidig  wie  sein  eig’ner  Wuchs  , 

Sammt  gold’nen  Gürteln  und  der  Kronen  Gold , 

Mit  funkelnden  Juwelen  reich  besetzt , 

Und  an  der  Zahl  des  Jahres  Tagen  gleich , 

Schafft  sie  herbey ,  und  ruht  dann  wonnig  aus.  — * 

So  oft  der  Morgen  neuer  Tage  graut , 

Zieht  sie  ein  neues  Prachtgewand  ihm  an; 

So  oft  der  gold’ne  Morgenfürst  erscheint, 

Schmückt  sie  mit  and’rer  Krone  ihm  das  Haupt; 

So  oft  sein  schwanker  Baum  sich  hold  erhebt, 
Umgürtet  sie  aufand’re  Weise  ihn; 

Es  geht  die  Wange  jenes  Sonnenlicht’s 
Zwey  Tage  nie  aus  Einem  Kragen  auf; 

Es  hebt  sich  jener  frische  Anmuthsbaum 
Zwey  Male  nie  in  Einer  Krone  Zier; 

Es  gürtet  jener  Süfse  Einen  Gurt 

Nie  wiederholt,  wie  Zuckerrohr,  sich  um. 
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Setzt  sie  die  gold’ne  Krone  Ihm  auf’s  Haupt, 

Küfst  sie  diefs  Haupt  wohl  tausendmal,  und  spricht 
„Ach,  meine  Krone  sey  dein  Fufsstaub  nur, 

„Er  sey  mein  Schämel  zu  der  Herrschaft  Höh’n!” 
Zieht  sie  verschämt  ein  Hemd  ihm  über’n  Leib, 

So  flüstert  sie  dem  Hemde  heimlich  zu : 

„War’  doch  mein  Leib  ein  Fäserchen  von  dir! 

„  Würd’  ihm  ,  gleich  dir,  doch  jener  Leib  zu  Theill 
Macht  sie  dem  Wüchse  jenes  Herzensbaum’s 
Ein  Kleid  zurecht ,  so  spricht  sie  zu  dem  Kleid : 
„Wie  sehn’  ich  mich  den  rosenfarb’gen  Baum, 
„Gleich  dir,  in  Lust  und  Wonne  zuumfah’n!  ” 
Knüpft  sie  den  Gürtel  um  die  Lende  ihm ,  - 
So  tritt  der  heifse  Wunsch  ihr  auf  den  Mund : 

Wär’  meine  Hand  ein  Gürtel  doch ,  was  wär’s  ?  / 

„  Dürft’ sie  ihn  fest  umschlingen  doch ,  was  wär’s  ? ’♦ 
Durchkämmt  sie  ihm  das  kettengleiche  Haar, 

So  macht  sie  es  zum  Heilkraut  für  ihr  Herz , 

Und  flicht  aus  reinstem  Ambra ,  wonnig  bartg. 

Ein  Ambranetz ,  zur  eig’nen  Seele  Fang,  —  ’*)  . 

Zum  Abendmahle  wie  zur  Morgenkost 

» 

Hält  in  der  Speisekammer  >  Tag  und  Nacht, 

Sie  buntgefärbte  Tische  stets  bereit ,  ' 

Mit  mannigfalt’gen  Speisen  ausgeziert. 

Des  Kandels  Süfse  und  der  Mandel  Mark 

/ 

Borgt  sie  von  seinem  Mund  und  reinem  Zähn; 

Als  Muster  für  der  bunt’sten  Früchte  Pi*acht 
Dient  ihr  der  Silberapfel  seines  Kinn’s. 

Bald  setzt  sie  ihm ,  aus  wunder  Vögel  Brust , 
Gebrat’nes  auf,  das  ihrem  Herzen  gleicht; 

Bald  reicht  sie  ihm ,  voll  Saft’s ,  wie  sein  Rubin , 

Die  besten  eingemachten  Früchte  dar. 

'  Wenn  sie  aus  Zucker  ein  S  ch  e  r  b  e  t  ihm  macht , 
Schmilzt  sie  erröthend,  wie  der  Kandel  schmilzt. 

I 

Was  nur  von  ferne  seinem  Sinn  behagt,. 

Sie  legt’s ,  gleich  ihrer  Seele ,  stets  vor  ihn.  — - 
Nachts,  wenn  des  Schlafes  Taumel  ihn  befällt. 

Vom  Tag  erschöpft  und  von  des  Tages  Müh,  4) 
Macht  sie  ein  weiches  Lager  ihm  zurecht. 

Und  stellt  ihm  eine  prächt’ge  Wiege  hin: 

Es  soll  sein  Zweig  auf  einem  Rosenbett , 

Auf  Tulpenpölstern  soll  sein  Röschen  ruh’n* 

Sie  kürzt  nebstbey  mit  Mährchen  ihm  die  Zeit , 

Und  fegt  dadurch  den  Staub  ihm  vom  Gemüth ; 

Hat  dann  der  Schlaf  ihm  die  Narcifs’  umflort , 

Loht  sie,  als  Kerze,  in  der  Flammen  Gluth,  ®) 

Und  weidet  ihrer  trunk’nen  Rehe  Paar 
Bis  Früh  im  Schönheitsgarten  jenes  Mond’s.« 
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Bald  schmiegt  sie  sich  an  sein  Narcissenpaar , 

Bald  saugt  sie  seiner  süfsen  Knospe  Duft, 

Bald  pflückt  sie  Tulpen  seines  Tulpenbeet’s, 

Bald  kauft  sie  Rosen  seiner  Rosenflur , 

Holt  Wasser  bald  aus  seinem  süfsen  Born 

>  9 

Wird  bald  zum  Unterkinne  seines  Kinn’s , 

Und  spricht  bald  Folgendes  zu  seinem  Haar: 

Das  du  am  Rosenbaum  der  Anmuth  thronst ! 

„Du  prefsest  Blut  mir  aus  dem  Augenpaar, 

„Weil  du,  ein  Div,  bey  einer  Peri  wohnst”  7^ 
Wie  sie  so  klagend  sich  die  Hand  zerkaut. 
Erreicht  die  Nacht ,  gleich  ihrem  Haar,  das  Ziel. 
Diefs  war  des  Tag’s,  diefs  war  des  Nachts  ihr  Thun: 
Es  gönnt  diefs  Thun  ihr  nimmer  Rast  noch  Ruh. 

‘  Sie  litt  aus  wahrer  Zcärtlichkeit  für  ihn ,  s 

Und  diente  ihm,  selbst  als  Gebietherinn. 

Ja,  dem  Verliebten  ist  die  Seele  feil; 

Er  will  sich  ganz  dem  Dienst  der  Holden  weih’n : 
Den  Staub ,  die  Dornen  auf  der  Freundinn  Bahn 
Fegt  seine  Wimper,  fegt  sein  Auge  rein. 

Und  mit  der  Seel’  im  Auge  sitzt  er  da , 

Blofs  weil  er  hofft  ihr  angenehm  zu  seyn. 
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Der  Sänger,  dieses  süfsen  Zauberlied’s 
Singt,  im  Verlauf  des  Zauherlied’s ,  we  folgt: 

Vor  dem  Verein  mit  Joseph  fühlet  einst 
S  u  1  e  i'  ch  a  wunderbare  Angst  und  Gliith : 

Das  Herz  geduldlos ,  ruhelos  den  Leib , 

Die  gramerfüllte  Seele  ohne  Rast, 

Durch  kein  Geschäft  im  Hause  festgeknüpft. 

Mit  Jedem  unzufrieden  ausserm  Haus, 

Die  Wimper  waisservoll,  das  Herz  voll  Blut, 

.Ist  Geh’n  und  Kommen  Alles  was  sie  thut. 

Da  sagt  die  hochbeglückte  Amme  ihr : 

„O  du  mein  sonnenschatt’ger  Mondestheil! 

„Es  senge  dich  des  Himmels  Bosheit  nicht, 

„Noch  schmerze  dich  der  Zeiten  Grausamkeit! 
„Gern  wüfst’  ich  was  dir  heute  widerfuhr, 

„Dafs  sich  dein  Herz  in’s  Meer  der  Trauer  taucht  * 
„Du  gleichst  dem  Blatte  das  der  Ostwind  dreht, 

,  Und  das  man  nie  an  gleicher  Stelle  schaut  : 

(22) 
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„  Bald  auf  den  Pvucken  ,  auf  das  Antlitz  bald  , 

7?  '  '  * 

„  Bald  hin  -  bald  herwärts  treibt’s  der  Regung  Spiel ; 

„Nie  kann  es  auf  demselben  Platze  ruh’n, 

„Und,  sich  zu  dreh’n,  ist  sein  allein’ger  Wunsch.  *)  -..^ 
„  D’rum  sprich ,  w  a  s  schafft  dir  diesen  Unbestand , 
„Wer  reicht  von  Neuem  dir  der  Leiden  Hand  ?  ” 

Sie  sprach :  „  Heut  staun’  ich  selbst  wohl  über  mich , 

„  Heut  fafs’  ich  selbst  wohl  kaum  mein  eig’nes  Thun : 
„Ich  fühle  Gram,  doch  weifs  ich  ach  nicht  was, 

„  Noch  wer  mir  diese  jähe  Trauer  schuf? 

„  Ein  heimlich  Leid  benimmt  die  Ruhe  mir , 

„Und  gibt  mich  Tag  und  Nacht  den  Qualen  Preis! 

„  Der  ruhge wohnten  Erde  bin  ich  gleich ,  > 

„  In  die  sich  flugs  ein  Wirbelwind  verling : 

„Ist  gleich  ihr  Körper  immerdar  bewegt, 

„Weifs  sie  doch  nimmer  dafs  der  Wind  ihn  regt.  ” 

Als  Joseph  nun  Suleichens  Haus  bezog, 

I 

Weilt  Tag  und  Nacht  er  bey  S  ul  eichen  nur. 

Als  er  einst  Nachts  Geheimes  ihr  vertraut , 

Und  vom  verflofs’nen  Grame  mit  ihr  sprach, 

Erschlofs  er  plötzlich,  in  der  Worte  Lauf, 

Den  Mund  vom  grausen  Vorfall  an  dem  Brunn. 

S  u  1  e  1  ch  a  hört  des  Brunn’s  Geschichte  kaum , 

Als  sie,  gleich  Stricken ^  sich  zusammen  dreht, 

k 

Und  staunend  merkt,  wie  dafs  an  selbem  Tag  • 

Die  Seele  ihr  im  loh’sten  Gram  geglüht;  ’) 

Als  sie  nun  Tag’  und  Monde  sorgsam  zählt ,  . 

Wird  ihr  gewifs,  was  sie  für  Wahn  noch  hält. 

Ja  ,  es  begreift  ein  immer  waches  Herz , 

Dafs  eine  Bahn  von  Herz  zu  Herzen  fuhrt: 

Zunächst  vom  Herzen  jenes  Liebenden , 

Der  treu  verharrt  auf  seines  _  Liebchens  Pfad. 

Allüberall  erschliefst  er  sich  die  Bahn , 

1  • 

Durch  die  er  nach  dem  theüren  Liebchen  blickt. 

Und  mittels  welcher  seineW  Huldinn  Reitz 
Auf  sein  erkranktes  Herz  und  Auge  strahlt: 

Ritzt  nur  ein  Dorn  des  holden  Mädchens  Fufs , 

Reifst  dieser  Dorn  des  Jüngling’s  Seele  wund ; 

Spielt  nur  ein  Lüftchen  um  der  Theuren  Haar , 

Weht’s  hundert  Zweifel  in  des  Jüngling’s  Brust; 

Fliegt  nur  ein  Stäubchen  auf  ihr  Angesicht, 

. » 

Drückl’s  -  eine  Last  -  des  Jüngling’s  Rücken  krumm. 

Ich  hört’  dafs  L  e  i  1  a  einst ,  zum  Aderlafs, 

Nach  einer  spitz’gen  Fliete  sich  gewandt : 

Als  L  eil  a  sich  daheim  die  Wunde  schlug, 

Flofs  aufdem  Felde  Blut  aus  M  e  d  s  c  h  n  u  n’s  Hand.  '1') 

/ 

Dschami!  Enthalte  dich  des  eig’nen  Seyns,  r. 
Enthalte  dich  des  eitlen  Lebenswahn’s : 
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Denn  Ruhni  und  Ehre  kömmt  dir  nur  von  I  h  m  j  ^) 
Und  nur  von  Ihm  kömmt  Farbe  dir  und  Duft. 

Sey  rein  vom  Hafse ,  rein  von  Liebeslust , 

Und  glätte  deines  Spiegels  Angesicht: 

Denn  des  verborg’nen  Liebchens  Schönheitslicht 
Strahlt  dann ,  wie  Mosen  einst ,  dil*  aus  der  Brust ; 
Und  hat  diefs  Licht  dein  Herzensaug  erfüllt  . 

Dann  bleibt  dir  kein  Geheimnifs  mehr  verhüllt. 
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DerHirte, 


Wohl  dem  Verliebten,  den  ein  freundlich  Loos 
In  der  Geliebten  theure  Nähe  führt! 

Denn  er  entschwebt  dem  e  i  g’n  e  n  Wunsche  ganz , 

Um  sich  fortan  nur  ihrem  Wunsch  zu  weih’n ; 
Wünscht  sie  die  Seele,  küfst  er,  halb  erblafst. 

Den  Staub  von  ihren  Füfsen  auf,  und  —  stirbt ; 
Wünscht  sie  das  Herz,  er  füllt’s  mit  Gramesblut, 

Und  läfst  es  quillen  durch  der  Augen  Bahn ; 

Und  spricht  sie :  „  Auf!  ”  macht  er  das  Haupt  zum  Fufs , 
Und  brüstet  noch  mit  seiner  Knechtschaft  sich; 

Schafft  sie  ihn  fort,  gehorcht  er,  gleich  dem  Rohr, 

Und  ruft  sie  ihn ,  liegt  er  ein  Buch  —  ihr  vor. 

Weil  bey  Belehrung  eines  gläub’gen  Volk’s 
Ein  Hirt  nur  zum  Prophelenamte  taugt ,  ‘) 

So  sprofst  nun  auch,  bey  tausendfält’ger  Lust, 

Des  Hirtenstandes  Wunsch  aus  Joseph’s  Brust. 

Sulei‘cha,-als  sie  diesen  Wunsch  erfahrt, 

Lenkt  der  Erfüllung  raschen  Zaum  ihm  zu. 

Und  heischt  vorerst  von  kund’ger  Meisterhand , 

Dafs  sie  ihm  eine  Schleuder  fertige , 

Aus  gold’nen  Fäden ,  wie  der  Sonne  Strahl , 

Und  zart  geflochten ,  wie  sein  Ambrabaar, 

Su  lei  eben  selbst  durchglüht  der  he  ifse  Wunsch 
Gleich  einem  Härchen  sich  hinein  zu  dreh’n : 

„ Kann  ich  ihn  nicht  unmittelbar  umfah’n , 

„  Wär’  diefs  ein  Mittel  seiner  Hand  zu  nah’n.-’ 

„Doch  —  spricht  sie  wieder —  wie  gestatt’  ich  wohl 
„  Dafs  nur  ein  H  a  a  r  von  mir 'ihn  drücken  soll  ?  ” 

Dann  schmückt  sie  ihn ,  zur  Zierde  und  zur  Pracht 
Gleich  ihrer  Wimper,  hell  mit  Perlen  aus. 
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Und  liegt  ihr  etwa  ein  Rubin  zur  Hand , 

So  fliegt  er,  als  gemeiner  Stein,  ihm  zu. 

D’rauf  heischt  sie  dafs  die  Hirten  allzumahl , 

Die  auf  der  Trift  die  Heerden  weideten , 

Ihm  Schaaren  selt’ner  Lämmer  ausersäh’n , 

Dem  Lamme  ähnlich  das  am  Himmel  grast;  ’) 

Nur  S  u  n  b  u  1  weidend ,  C  h  o  t  e  n’s  Rehen  gleich , 

Und  nimmer  noch  vom  grimm’gen  Wolf  verletzt ; 

Ihr  woll’ner  Panzer  sey  gleich  Mohrenhaar, 

Und  frisch  an  Farbe,  wie  die  Seide  nicht; 

Schwer  seyen  alle  ob  der  Schwänze  Fett, 

Und  träge  wallend  ob  der  Fette  Last: 

In  jedem  Thal  durch  das  sie  weidend  zieh’n , 

Erbrause  eines  Schmeerstrom’s  Wogenfluth, 

Worauf  der  Wind,  stolzierend,  wie  er’s  liebt. 

Des  Kettenfügens  schnelles  Handwerk  übt. 

In  jene  Heerde  eilet  Joseph  nun. 

Der  Sonne  gleich ,  die  in  den  Widder  eilt , 

Und  einsam ,  wie  ein  irres  Moschusreh , 

Verfügt  er  sich  in  jener  Lämmer  Kreis. 

S  u  1  e  i'  ch  a  sendet  Gleichmuth ,  Sinn  und  Herz , 

\ 

Als  treuen  Schafhund,  jenem  Hirten  nach. 

Und  gibt  ihm  viele  traute  Wächter  bey , 

Dafs  er  vor  jedem  Unfall  sjcher  sey. 

Diefs  bleibt  nunmehr,  so  lang  er’s  will,  sein  Thun, 
Denn  seine  Hand  hielt  ja  des  Willens  Zaum : 

Will  er’s.  —  so  ist  er  Hirte  auf  der  Flur , 

Will  er’s ,  —  so  ist  er  Fürst  im  Seelenreich : 

Doch  stets  bleibt  j  enes  P  e  r  i  sohn’s  Natur 
Am  Throne  wie  beym  Hirtenstab  sich  gleiche 
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Vertu  eiferte  Liehe. 

! _  i 
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Wer  liebend  sich  mit  einem  Bild  *)  verband. 

Dem  wird  wohl  nie  der  Ruhe  Glück  zu  Theil : 

Fehlt  ihm  die  theure  Baarschaft  des  Verein’s, 

So  ist’s  ein  Traumbild  das  sein  Wahn  liebkost; 

Doch  rieselt  stets  ihm  aus  dem  Herzen  Blut, 

Dafs  er  auch  s  ch  a  u  e  was  das  Herz  ihm  füllt. 

Erfleht  sein  thränend  Auge  diese  Gunst, 

So  denkt  an  Kufs  er  und  Umarmung  schon; 

Und  ward  Umarmung  ihm  und  Kufs  zu  Theil, 

So  quält  ihn  nun  der  grausen  Trennung  F  u  r  ch  t. 
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Die  Liebe  kennt  erfüllte  Hoffnung  nicht. 

Des  Lebens  Lust,  sie  wohnt  in  Liebe  nie! 

Denn  bitt’rer  ßlultrunk  ist  ihr  Anbeginn , 

Es  ist  ihr  Ende  selbsterzeugter  Tod. 

Ward  Jenem  wohl  der  Ruhe  Hochgenufs, 

Der  Blut  verschlingen  oder  sterben  mufs  ? 

S  u  1  e  1  ch  a  hatte  Joseph  nie  gesehn ; 

Nur  träumend  hatte  sie  sein  Bild  erfreut: 

D’rum  kannte  sie  noch  keinen  heifser’n  Wunsch, 
Als  ihn  mit  wachem  Auge  einst  zu  schau’n; 
Doch  ward  ihr  kaum  des  Sehens  Lust  zu  Theil, 

Als  schon  ihr  Sinn  nach  höh’rem  Glücke  strebt , 
Und  ihres  Suchens ,  ihres,  Strebens.  Zweck 
Wird  nun  das  Glück  den  Liebling  zu  umfah’n, 

Zu  laben  sich  an  seines  Onix’s  Kufs, 

Und  sanft  im  Arme  seines  Baum’s  zu  ruh’n. 

Ja,  wer  beschauend  in  den  Garten" tritt , 

Nach  Rosen  lüstern  und  wie  Tulpen  wund, 

Der  wird  ,  vom  Rosenanblick  erst  berückt. 

Nicht  ehe  ruh’n,  bis  er  auch  Rosen  pflückt. 

S  u  1  e  i’  ch  a  sucht  nun  Mittel  ■  zum  Verein , 

Doch  J  o  s  e  p  h  hält  sich  immer  fern  von  ihr ; 

S  ul e  1  ch  a  giefst  aus  ihrem  Herzen  Blut , 

Doch  Joseph  meidet  dieses  Blutes  Bahn  ; 

'  S  u  1  e  i'  ch  a  nährt  viel  Maale  auf  der  Brust , 

Doch  Joseph  kümmern  diese  Maale  nicht ; 
Sulei’cha  starrt  nach  jenem  Wonnebild, 

Doch  Joseph  senkt  das  Aug  auf  seinen  Fufs;  ®) 

S  u  1  e  ’i  ch  a  glüht  um  einen  Blick  von  ihm , 

Doch  Joseph  schliefst  dem  Blick  sein  Auge  zu : 
Denn  Furcht  von  ihrer  List,  die  stets  sich  mehrt, 
Ist’s ,  die  den  Blick  in’s  Schelmenaug  ihm  wehrt. 

Der  Liebende  kann  sich  des  Blick’s  nicht  freu’n , 
Trifft  auf  sein  Aug  nicht  auch  der  Freundinn  Aug; 
Das  Ach ,  die  Thräne  des  Verliebten  prefst 
Stets  nur  die  Hoffnung  eines  Blickes  aus; 

Und  will  die  Freundinn  seine  Qual  nicht  schau’n. 

So  mufs  ihm  Herzblut  aus  dem  Auge  thau’n. 

Als  dieser  Gram  S  u  1  e  1  ch  e  n  s  Haupt  betraf, 
Härmt  sie  in  kurzer  Frist  sich  vollends  ab : 

In  ihrer  Leiden  rauhem  Herbste  wird 
Zur  fahlen  Tulpe  ihrer  Rose  Roth ; 

Des  Kummers  Last  zerdrücket  ihr  die  Brust, 

Und  krümmt  zugleich  ihr  den  Zipressenwuchs ; 

Es  flieht  der  Glanz  ihr  vom  Rubinenmund , 

Es  weicht  der  Schimmer  ihr  vom  Wangenlicht;  ^ 
Sie  kämmt  nunmehr  ihr  ambradufl’ges  Haar 
Nur  mit  der  Faust ,  die  krampfhaft  es  durch  wühlt , 
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Und  blickt  hinfort  in  keinen  Spiegel  mehr 
Als  den  des  Knie’s  4)  ,  auf  dem  ihr  Antlitz  ruht ; 

Das  Blut,  das  ihrem  Herzen  stets  entströmt, 

Ersetzt  ihr  itzt  der  rothen  Schminke  Zier; 

Schwarz  malt  die  Welt  in  ihrem  Auge  sichr 
Was  frommt  da  Sur  me  ihrem  Auge  wohl? 

Rieb’  sie  auch  S  u  r  m  e  in  das  Aug  sich  ein , 
Narcissenthränen  wüschen  bald  es  rein. 

Nün  dieser  Gram  Sulei'chens  Brust  zerrifs, 
Erschlofs  sie  selbst  des  Vorwurfs  Lippe  sich: 

„O  die  du  Schande  zugezogen  dir, 

„  Weil  du  den  golderkauften  Sclaven  liebst ! 

„Du  bist  Monarchinn  auf  der  Hoheit  Thron: 

„Was  spielst  du  Minne  mit  dem  eig’nen  Knecht? 

„  Such’  einen  König  zum  Geliebten  dir  : 

„Der  Königstochter  ziemt  ein  König  nur! 

„Doch  seltsam  ist’s,  dafs  seines  Dünkels  Wahn 
„Selbst  eine  Liebe,  wie  die  Dein’ge,  höhnt! 

„Wird  dein  Gefühl  Egyptens  Frauen  kund, 

„  Schlägt  hundertfach  ihr  Schmäh’n  das  Herz  dir  wund.  ” 
Sie  sprach’s ;  doch  wohnte  jener  Einzige  ' 

Zu  sicher  schon  in  ihres  Herzens  Haus ; 

/ 

Ihn  d’raus  zu  bannen  schien  nicht  möglich  mehr : 

D’rum  mehrt  diefs  Wort  nur  ihrer  Leiden  Heer. 

Ja,  wer  der  Seelenfreundinn  sich  vermählt, 

Der  ringt  die  Seele  nie  mehr  von  ihr  frey; 

Die  Seele  trennt  im  Nu  vom  Leibe  sich , 

Allein  der  Freundinn  bleibt  sie  ewig  treu. 

Wie  schön  sprach  Jener  Liebekranke  nicht : 

„Des  Moschus  Duft,  der  Rose  Glanz  verfliegt: 

„  Doch  steht  es  nicht  in  des  Verliebten  Macht , 

„Dafs  er  der  Seelenfreundinn  je  entsagt.”  . 
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Gelöste  Frage, 


Die  Amme,  die  Sulei'chens  Lage  sieht, 
Frägt  sie  nunmehr  mit  thränennafsem  Aug : 

„  O  meines  Auges  helles  Strahlenlichl ! 

„  O  meines  Herzens  duft’ge  Rosenflur ! 

„  Krank  ist  dein  Herz ,  und  deine  Seele  weint : 
„Doch  fafs’  ich  nimmer  was  dich  itzt  noch  quält? 
„Dein  Seelentrost  weilt  immerdar  vor  dir  : 

„Was  glühst  du  also,  arm  an  eig’nem  Trost  ? 
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(  91  ) 

„  Als  noch  ein  weiter  Eaiim  dich  von  ihm  schied , 
„War  deine  Glulh  wohl  zu  entschuldigen; 

„Doch  glühst  du  itzt  im  Quelle  des  Verein’s,  *) 

„Und  zündst,  am  Maal,  der  Seele  Fackel  an! 

„  Wo  weilt  die  hochbeglückte  Liebende , 

„  Der  der  Geliebte  voll  Ergebung  dient  ? 

j,  Dein  glückliches  Gestirne  nur  allein 

„Will  dafs  dein  Herrscher  auch  dein  Diener  sey. 

„Ein  Mond,  der  Krone  eines  Kaisers  werth, 

}j~~"Was  wHlst  du  mehr?  —  gehorcht  dir  unbedingt; 
„D’rum  freue  seines  holden  Anblickes  dich, 

„Und  mache  dich  vom  ird’schen  Grame  frey; 

„  Geniefse  seines  bunten  Tulpenbaum’s , 

„  Und  weide  dich  an  seines  Ganges  Reitz ; 

„Lafs  seinen  Mund  dir  Seelenkost  verleih’n  , 

„  Lafs  ihn  des  Trostes  süfsen  Trank  dir  seyn !  ” 

Als  diefs  S  u  1  e  i‘  ch  a  von  der  Amme  hört , 
Gewährt  ihr  Herz  _den  Thränen  häuf’ges  Blut, 

Das  aus  der  Wolke  ihres  Auges  bricht,  *)  , 

Indefs  sie ,  gramverschüttend ,  also  spricht : 

„  O  meine  theure  Mutter  I  Wie  es  scheint 
„  Ist  noch  nicht  ganz  dir  mein  Geheimnifs  kund : 
j,  Du  weifst  nicht  was  mein  armes  Herz  verbirgt , 

„Noch  was  mir  jener  Weltengeist  gewährt. 

„  Zwar  steht  er  dienstbeflissen  stets  vor  mir , 

„Doch  übt  er  ach,  nur  Undienslfertigkeit ; 

„  Zwar  weilt  er  stets  in  meiner  Nähe  Kreis , 

„Doch  fiel  noch  nie  sein  holder  Blick  auf  mich. 

„ Beweinenswerth  ist  jenes  Durst’gen  Loos, 

„Der  an  des  Wassers  Rand  verdürsten  mufs! 

„Wenn  mein  Gesicht  der  Schönheit  Fackel  schwingt, 
„Senkt  er  sein  Auge  stets  aufseinen  Fufs: 

„Doch  tadl’  ich  ihn  ob  dieses  Umstand’s  nicht, 

„  Denn  schöner  ist  sein  Fufs  als  mein  Gesicht.  — 
„Erschliefs’  ich  ihm  mein  weltenschauend  Aug, 

„Zeigt  seine  Stirn  der  Falten  Bild  mir  nur; 

„  Doch  sie  zu  schmäh’n  steht  mir  wohl  nimmer  an , 

„  Denn  was  er  thut  ist  Alles  wohlgethan.  ''*)  — 

„  Sein  Brauenpaar  schlingt  Knoten  mir  um’s  Herz , 

„Und  krumm  und  knotig  wird  d’rum  all  mein  Thun; 
„Die  Knoten,  die  er  auf  mein  Thun  geschürzt, 
„Erschweren  mir  den  Sehnsuchtsblick  nach  ihm; 
„Sein  Mund  verengt  sich  wenn  er  mit  mir  spricht, 
„Und  läfst  mir  nur  des  blut’gen  Trunkes  Wahl ; 

„  Sein  Onix  treibt  mir  Wasser  in  den  Mund , 

„  Und  macht  mein  Augeriwasser  schnell  zu  Blut; 

„Sein  Wuchs,  diefs  holde  Bäumchen  meiner  Lust, 
„Wann  neigt  es  sich  erbarmend  zu  mir  hin? 
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(  92  ) 

Will  ich  des  Bäumchens  Früchte  mir  erfleh’n , 

„  So  wird  mir  fruchtlos  hundertfält’ge  Qual ! 

Will  ich  mich  laben  an  des  Kinnes  Brunn , 

So  heifst  er  mich  im  Brunn  des’  Grames  ruh’n! — 
Ich  neide  seinen  Ermel ,  der  da  stets 
An  seinem  Arme  schlaue  Herrschaft  übt ; 
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„Sein  Saum  zerreifst  mir  meiner  Seele  Kleid,  5) 

„Weil  er  sich  seinem  Fufsstaub  hat  geweih’t.” 

Die  Arnme  weint  als  sie  diefs  Wort  vernimmt, 

I 

Und  spricht :  „  Wie  lebt  man  ach ,  bey  s  o  1  ch  e  r  Pein  ? 
„  Gezwung’ne  Trennung  von  den  Schönen  ist 
„Wohl  süfser  als  so  bitterer  Verein: 

„  Der  Gram  der  Trennung  bringt  nur  Eine  Qual  i 
„  Solch  ein  Verein  bringt  Leiden  ohne  Zahl.  ” 
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D  i  A  m  m  e. 


Suleicha,  als  sie  bey  so  langem  Gram, 

Der  Amine  helfendes  Erbarmen  sieht,  . 

Spricht :  „  Die  du  oft  schon  Hilfe  mir  gewährt , 

„Bey  jeder  Handlung  mich  begünstiget; 

„  O  leiste  mir  nur  Eine  Hilfe  noch , 

„Und  nur  noch  Einmal  lindre  meine  Qual! 

„  Auf  meinem  Haupte  wandle  zu  ihm  hin , 

„Und,  als  mein  Mund,  verständ’ge  also  ihn: 

„„O  spröder  und  o  zartgepflegter  Zweig,- 
„„Du  dessen  Reitz  ein  holder  Trotz  genährt!  •  ' 

„  „  Im  Schönheitshain  und  auf  der  Anmuth  Flur 
„„Hebt  sich  kein  Baum,  hochwipflichwie  dein  Wuchs! 
„„Aus  Herz  und  Seele  ward  ein  Thon  geformt, 

„„Und  d’rein  ein  Zweig  aus  Ssidra’s  Hain  gepflanzt, 
„„Und  als  der  Zweig  der  Hoheit  Blätter  trug, 

„„Da  sprach  der  Witz,  der  hohe  Baum  seyst  du. 
„„Seitdem  der  Zeiten  Braut  in  Wehen  liegt, 

„„Gebar  sie  keinen  reiner’n  Sohn  als  dich! 

„  „  Entzückt  sieht  Adam  seinen  Sohn  in  dir , 

„„Und  diese  Welt  schufst  du  zur  Rosenau. 

„„Wohl  übermenschlich  ist  dein  Schönheitslicht, 

A  • 

„„Und  keine  Peri  ist  so  hold  wie  du:  ^ 

„„Denn  schämten  sich  die  Peris  nicht  vor  dir, 

„„Sie  hielten  sich  in  Winkeln  nicht  versteckt.  *) 

„„Die  Engelschaar,  die  hoch  im  Himmel  thront, 

„  „  Neigt  tief  vor  dir  ihr  Haupt  im  Erdenstaub. 
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„„Der  Himmel  gab  dir  solcher  Höhe  Puihm: 

„„Beschatte  denn  die  deiner  Qual  erliegt! 

„  „  Zwar  ist  S  u  1  e  i'  ch  a  herzenraubend  schön  , 

„„Doch  ach  umsonst,  da  in  dein  Garn 'sie  tiel! 

„  „  Seit  ihrer  Kindheit  sengt  dein  Brandmaal  sie , 

„  „  Und  deine  Liebe  ist  ihr  ält’ster  Gram. 

„„Daheim  im  Traume  sah  sie  dreymal  dich, 

„„Und  loht  seitdem  in  lebenslanger  Gluth; 

„„Bald  trägt  sie,  gleich  dem  Wasser,  Fessellast, 

„„Bald  schwärmt  sie,  gleich  dem  Wind,  durch  nächt’ges  Graun 

„„Nun  ward  im  Schmerz  sie  dünner  als  ein  Haar,. 

„„Und  du  allein  bist  ihres  Herzens  Wunsch; 

„  „  Des  Lebens  Gut  hat  sie  an  dich  verspielt : 

„„Erbarme  dich!  Schön  ist  des  Mitleid’s  Trieb. 

j, „Es  ist  dein  Wuchs  ein  fruchtbelad’ner  Baum: 

wenn  du  von  der  Frucht  sie  kosten  liefs’st  ? 

„„Es  ist  dein  Mund  ein  süfser  Lebensborn: 

„„Wie,  wenn  du  d’raus  ein  Tröpfchen  ihr  beschied’st? 

„„  Gestatt’  ihr  des  Rubines  Vollgenufs,  ^) 

„„Dafs  er  sich  dämpfe,  ihres  Herzens  Brand. 

„  „  Lafs  sie  das  Haupt  dir  schleudern  vor  den  Fufs , 

„  „  Und  Datteln  pflücken  deines  Palmenbaum’s ! 

„„Was  wohl  vergäbst  du,  König!  deinem  Rang, 

„„Wenn  du  zuweilen  auf  die  Arme  sähst? 

„  „  Sie  wünscht  bey  aller  ihrer  Hoheit  Schein , 

„  „  Nur  deiner  Mägde  letzte  Magd  zu  seyn.  ”  ” 

Als  Joseph  diese  List  der  Amme  hört, 

Erschliefst  er  seinen  perlenreichen  Mund  , 

Und  spricht  zu  ihr :  „  Geheimnifskundige , 

„  Ersinne  Listen  mir  zum  Truge  nicht !  ’ 

„ Ich  bin  Sulei'chens  golderkaufter  Knecht , 

„  Und  häuf’ge  Huld  hab’  ich  von  ihr  geschaut : 

„Es  dankt  mein  Körper  seine  Blüthe  ihr,  « 

„  Und  Herz  und  Geist  hat  sie  mir  treu  genährt : 

„  Ein  ganzes  Leben  ihrem  Dank  geweiht 

„Vergälte  nicht  was  sie  an  mir  gethan; 

„D’rum  liegt  mein  Haupt  auf  ihres  Willens  Schrift, 

„Und  willig  harr’  ich  ihres  Winkes  hier. 

„Doch  schmeichle  ihr  kein  Wahn  als  würd’  ich  je 

„  Das  Haupt  verwenden  von  des  Herrn  Befehl , 

„  Und ,  irrgefuhrt  von  sündenschwarig’rer  Lust , 

„Mit  ihr  betreten  kühn  des  Frevels  Bahn. 

„Des  Sohnes  Nahmen  gibt  mir  der  Vesir, 

„  Und  zählt  zu  seines  Hauses  Treuen  mich  ; 

„  Ein  Vogel  bin  ich  den  er  tränkt  und  nährt  : 

„Wie  trieb’  ich  Schande  denn  in  seinem  Haus? 

„Der  reine  Gott  legt  jeglicher  Natur 

*  ^ 

„Verschiedenartige  Berufe  bey: 

•  (24) 
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»  V 

„Der  Reinerzeugte  bleibt  stets  reinen  Sinn’s:  5) 
„Ein  Schänder  wird  der  Sohn  des  Ehebruch’s; 

„  Es  zeugt  der  Mann  die  Brut  der  Hunde  nie , 
„Es  sprofsl  aus  Weitzen  Gerste  nie  hervor.  ^) 

„  Mein  Busen  birgt  die  Schätze  I  s  r  a  e  l’s ,  7) 

„Es  wahrt  mein  Herz  die  Weisheit  Gabriel’s, 
„Und,  bin  ich  des  Prophetenamtes  werth, 

„  So  dank’  ich  es  der  Gnade  I  s  a  c’s  nur.  t 
„Ein  Röschen  bin  ich  das  Geheimes  birgt  , 

„  Dem  Rosengarten  A  b  r  a  h  a  m’s  entblüht. 
„Bewahre  Gott  mich  stets  vor  jeder  Thal, 

„Die  mich  entrückte  jener  Männer  Bahn! 

Suleicha  soll,  bezähmend  ihre  Lust, 

„  Ihr  eig’nes  Herz  und  mich  entschuldigen : 

„  Denn  ,  von  des  reinen  Gottes  mächt’ger  Huld 
„Hoff’  ich  Bewahrung  vor  der  Sünde  Schuld.’^ 
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Als  diefs  S  ul  e  i‘ ch  a  von  der  Amme  hört , 

Verwirrt  sie  sich ,  gleich  ihrem  eig’nen  Haar, 

Und  aus  der  schwarzen  Mandel  ihres  Aug’s 
Träuft,  gleich  Jubeben,  ihres  Herzens  Blut. 

D’rum  setzt  sie  ihren  schlanken  Baum  in  Gang, 

Beschattet  hold  des  zarten  Liebling’s  Haupt , 

Und  spricht:  „Mein  Haupt  sey  deiner  Füfse  Staub; 

„Nie  sey  mein  Haupt  von  demer  Liebe  leer  ! 

„  Der  Schmerz  um  dich  erfüllt  mir  jedes  Haar , 

„Und  ach,  kein  Haar  erkenn’  ich  mehr  von  mir! 

„Dein  Traumgebild  ist  meines  Körpers  Geist, 

„Und  deine  Locke  zwingt  als  Halsring  mich. 

„Mein  Geist  -  ihn  hegt  und  pflegt  dein  steter  Gram; 

MeinLeib  -  ihm  schwebt  der  Geist  schon  auf  dem  Mund.  *)  I 
„Wie  sprech’  ich  wohl  des  Herzens  Elend  aus? 

„  Aus  blut’geni  Herzen  Ist’s  ein  Tropfen  Blut’s. 

„  In  deiner  Liebe  tiefes  Meer  getaucht ,  ^ 

„Bin  ich  vom  Fufs  zum  Scheitel  d’rein  versenkt, 

„  Und  wenn  der  Wundarzt  mir  die  Ader  ritzt , 

„So  ist’s  dein  Gram,  nicht  Blut  das  aus  ihr  spritzt. 

Und  Joseph  thränt  als  er  diefs  Wort  vernimmt; 
Suleicha  ächzt,  und  fragt  warum  er  thränt? 

„Mein  Auge  bist  du,  kann  ich  lächeln  wohl, 

„Wenn  ich  mein  Auge  stets  in  Thränen  seh’? 
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„  So  oft  dir  W  a  s  s  e  r  aus  der  Wimper  Iräuft , 

„  Senkt  sich  mir  Feuer  in  das  wunde  Herz : 

„Auch  diefs  ist  deiner  Schönheit  Wunderkraft, 

„  Dafs  sie  das  Wasser  schnell  zu  Feuer  schafft.  ”  ®) 
Als  Joseph  ihren  häufgen  Kummer  sieht, 

Giefst  er  aus  Aug  und  Mund  der  Perlen  viel , 

Und  spricht:  „Es  bricht  das  Herz  in  Thränen  mir, 

„  Weil  Liebe  stets  nur  Unglück  mir  bescheert. 

„Die  Base  trat  auf  meiner  Liebe  Bahn: 

„Flugs  schalt  die  Welt  mich  einen  frechen  Dieb; 

„  Der  Vater  zog  mich  meinen  Brüdern  vor : 

„Flugs  grub  des  Neides  Zweig  sich  in  ihr  Herz, 

„  Und  von  des  Vaters  Nähe  warfen  sie 
„Verlassen  auf  Egyptens  Boden  mich. 

„  Stets  blutet  nun  das  Herz  im  Busen  mir , 

„Was  wohl  noch  deine  Liebe  mir  verhängt? 

„Ja,  eifersüchtig  ist  der  Liebchen  Fürst, 

„Der  unumschränkt  im  Pieich  der  Liebe  thront, 

„Und  der  vom  Anfang  bis  zum  Ende  nie 
„  Genossen  litt  in  seinem  hehren  Amt. 

,,Kaum  hebt  in  Schönheit  die  Zipresse  sich, 

„  So  streckt  er  sie ,  gleich  leeren  Schatten,  hin ' 

„Kaum  glänzt  ein  Mond  'i)  mit  Schönheit  ausgeziert, 

„  So  sengt  sein  Eiferblitz  die  Garben  ihm ; 

,,Kaum  prangt  die  Sonne  an  des  Himmels  Höh’n, 

„So  neigt  er  schnell  dem  Untergang  sie  zu; 

„Kaum  füllt  des  Mondes  Scheibe  sich  mit  Licht, 

t 

„  So  ist’s  das  letzte  Viertel  das  sie  bricht.  ” 

Sulei’cha  spricht:  „Mein  Licht,  mein  Auge  du 

„Bey  dessen  Glanz  ich  nie  den  Mond  entbehrt! 

» 

„  Nicht  theuer  will  ich  deinem]  Auge  seyn :  * 

„  Ich  sey  die  letzte  deiner  Mägde  nur ! 

„  Doch  ach ,  die  letzte  deiner  Mägde  fühlt 
„Nur  inn’re  Sehnsucht,  und  des  Busens  Gluth! 

Du  bist  mir  theuer  wie  die  Seele  nicht: 


5J 


Wie  kannst  du  mich  der  schnöden  Feindschaft  zeih’n  ? 


„Wer  hätte  je  der  eig’nen  Seele  Leid, 

„Des  eig’nen  Geistes  bitter’n  Schmerz  gewollt? 

„Das  Schwert  der  Liebe  hat  mein  Herz  getheilt: 

\  ' 

„Was  fürchtest  du  von  meinem  Hasse  wohl? 
„Lafs  deine  Lippe  meine  Labung  seyn, 

„  Und  gib  des  Herzens  Ruhe  mir  zurück ! 

„Nur  Einmal  halte  gleichen  Schritt  mit  mir, 

„Und  sieh,  ein  ew’ges  Glück  bereit’  ich  dir!  ” 

•  „  Gebietherinn !  —  entgegnet  J  o s e p h  ihr-— 
„  Gefefselt  hält  mich  meines, Dienstes  Band; 

„Der  Dienst  nur  ist  die  Handlung  die  mir  ziemt: 
„Befehle  denn  was  Pflicht  des  Dienstes  heischt: 

y/ 
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„Doch  fordre  Herrschaft  von  dem  Diener  nicht, 

„  Den  du  durch  diese  Gnade  nur  beschämst. 

^  „Wer  bin  ich  wohl  um  dein  vertrauter  Freund, 

„  Und  des  Vesires  Tischgenofs  zu  seyn  ? 

„  Der  Kaiser  tödte  den  verweg’nen  Knecht , 

„  Der  mit  ihm  tolldreist  in  Ein  Salzfafs  greift ! 

„  D’rum  besser  ist’s ,  du  trägst  ein  Amt  mir  auf, 

„  Das  mir  durch  läng’re  Zeit  Beschäft’gung  beut : 

„  Ich  will  mich  deinem  Dienste  nicht  entzieh’n , 

„  Will  dankbar  seyn  durch  hundertfalt’gen  Flelfs : 

„  Denn  durch  den  Dienst  nur  werden  Sela ven  frey  ^ 

0 

„Und  mit  der  Gnade  Schenkungsbrief  belohnt; 

,  „  Durch  gute  Diener  wird  das  Herz  erfreut : 

„Doch  wird  der  schlechte  Sclave  nie  befreyl.  ” 

S  u  1  e  1  ch  a  spricht :  „  O  sel’ger  Edelstein ,  -  ' 

„Vor  dem  ich  zur  gemeinsten  Sclavinn  schwand! 

„Wo  sich  nur  immer  ein  Geschäft  mir  naht, 

„Dort  steh’n  geschäftig  Hunderte  vor  mir; 

„Nicht  schicklich  wär’s  sie  zu  beseitigen, 

V 

„  Und  deinen  Fufs  für  jeden  Dienst  zu  müh’n. 

„  Des  Wandeins  wegen  ward  der  Fufs  geformt , 
„D’rum  achte  nicht  das  Aug  dem  Fufse  gleich: 
„Wenn  statt  des  Fufses  auf  der  Dornenflur 
„Dein  Auge  läge,  littst  du  Schmerzen  nur.” 

Doch  Joseph  spricht ,  als  er  diefs  Wort  vernimmt 
„Du,  deren  Herz  sich  meiner  Liebe  paart! 

„Bist  du  in  Liebe  ,  wie  der  Morgen,  wahr, 

„  So  spreche  nur  was  meinen  Wünschen  ziemt. 

„Sieh,  dir  zu  dienen  ist.  mein  steter  Wunsch,  ' 

„Und  willst  du’s  nicht,  ist’s  traun  nicht  Freundesart. 

„  Ein  Herz ,  dem  Freunde  liebend  zugethan , 

„  Wünscht  immerdar  nur  was  dem  Freund  gefiel ; 

„Es  setzt  für  ihn  den  eig’nen  Wunsch  auf’s  Spiel, 

„  Und  willig  llegt’s  auf  seiner  Füfse  Bahn.  ” 

Diefs  sagte  Joseph  in  der  Absicht  nur. 

Sich  vom  Gespräch  durch  Dienstpflicht  zu  befrey’n ; 
Denn,  aufgeschreckl  durch  ihr  verschmitztes  Wort, 

Erhebt  er  sich ,  und  eilt  zur  Dienstpflicht  fort _ 

Der  klugen  Wolle,  die  das  Feuer  flieht, 

Wenn  sie  des  Feuers  Übermacht  ersieht!  5) 
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Der  Garten. 


Der  Wiesenschmücker  dieser  Mährchenflur 
Erzählt,  wie  folgt,  der  alten  Väter  Wort: 

Zur  ^eit  als  J  o  s  e  p  h’s  holder  Zuckermund 
Den  reinsten  Zucker  auf  Sule'ichen  gofs, 

Besafs  Sul eich a  eine  Gartenflur, 

Die  Ire  m’s  Herz  mit  Maalen  überzog ; 

Von  Wasser  und  von  Rosen  rings  umwehrt. 

Und  hold  umbläht  von  dunkeln  Rosen  Ssur’s.  ‘) 

Die  Bäume  steh’n  hier  Ast  in  Ast  verschränkt, 

Und  halsen  wie  verliebte  Schelme  sich ; 

Des  Ahorn’s  Fufs  hebt  der  Zipresse  Saum, 

Und  seine  Hände  sind  ihr  Amulet ; 

In  Knospensänften  sitzen  Rosen  da , 

Das  Haupt  vom  Zelt  der  Ulme  überschirmt; 

Raum  gönnt  die  Wiese  dem  Orangenstamm , 

Dem  Frucht  und  Ast  als  Ball  und  Schlägel  dient : 

Auf  jenem  Platz  ,  den  nie  ein  Unfall  traf. 

Trägt  er  mit  Recht  der  Anmuth  Ball  ’)  davon. 

Hoch  strebt  der  Dattelpalme  Wuchs  empor, 

Und  leiht  dem  Garten  hÖh’re  Lust  und  Zier ;  ’ 

Der  Süfse  Garbe  ist  ein  jeder  Zweig, 

Der  Seelenkranken  wahre  Labekqst. 

Der  Feigen  Brüste  sind  den  Ammen  gleich. 

Voll  Milchsaft  für  die  Kinder  dieser  Flur, 

Und  jedes  Vöglein,  das  hier  Feigen  pickt. 

Hat,  gleich  dem  Säugling,  einen  Perlenmund. 

Der  Mittagssonne  heller  Strahlenglanz 
Bricht  durch  der  Aeste  dichtgegittert  Grün, 

Und  Sonn’  und  Schatten ,  hold  verschmolzen  >  leih’n 
Der  Erde  einen  Gold  -  und  Moschusschatz. 

Es  ist  das  Licht,  das  sich  im  Schatten  regt. 

Der  Rosenpaucke  gold’nes  Glockenspiel ;  4) 

Ein  Glockenspiel,  wozu  die  Nachtigall 
In  diesem  Köschk  ihr  frohes  Liedchen  tont. 

Wind,  Schatten',  Weide  bilden  Tausende 
Von  Fischchen ,  plätschernd  in  des  Baches  Fluth. 
Des  Gartens  Kehrlgt  wegzufegen,  liegt 
Der  Schatten  jedes  Zweig’s  als  Besen  da. 

Der  Boden  ist  ein  Lehrbrett,  grünbemalt. 

Und  rings  umstreift  von  einem  Silberstrom ; 

Ein  sinnig  Brett,  worin  der  Weisen  Blick 
Des  reinen  Gottes  Schöpfungsräthsel  liest. 

Die  rothe  Rose  ist  der  Schönen  Bild  > 

Indefs  die  gelbe  den  Verliebten  gleicht; 
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Der  Ostwind  kraust  des  Veilchens  duftend  Haar, 

Und  löst  derSunbul  knotiges  Gelock;  ' 

,  Jasmin  und  Tulpe  blühen  zart  verschränkt , 

Und  Atlas  scheint  der  Erde  frisches  Grün. 

Verbunden  zieren  diese  Huri  sflur 
Zwey  Marmorweiher,  glänzend  wie  Kristall ; 

Ihr  Zwischenraum  ist  dem  der  Augen  gleich , 

Und  beyde  sind  sich  ähnlich  auf  ein  Haar; 

Man  trifft  auf  ihnen  keines  Meisseis  Ritz , 

Man  sieht  auf  ihnen  keines  Beiles  Spur  ; 

Verborgen  ist  das  Band  das  sie  vereint. 

Darob  ,  gebunden  ,  selbst  der  Klügste  staunt. 

Da  Jeder,  der  sie  sieht,  vermeinen  mufs. 

Es  einige  sie  nicht  das  kleinste  Band.  ®) 

So  oft  S uleich a,  zu  des  Herzens  Trost, 

Sich  nach  der  holden  Gartenflur  begibt. 

Wird  einer  stets  mit  reiner  Milch  gefüllt. 

Mit  Honig  stets  der 'andere  gesüfst:  ^) 

Die  Zofen  jenes  Himmelswiegenmond’s 
Geniefsen  da  bald  Honig  und  bald  Milch; 

Und  zwischen  beyden  Weihern  steht  ein  Thron 
Für  einen  Glücklichen ,  wie  J  a  c  o  b’s  Sohn. 

Gewährend  bricht  sie  das  Gespräch  nun  ab , 

Und  schickt  im  Dienst  ihn  hin  nach  Jener  Flur. 

Da  singt  der  Vogel  auf  dem  Rosenstrauch : 
j,  Schön  wie  der  Garten  ist  der  Gärtner  auch ; 
j, Und  gleicht  ein  Garten  einem  Himmelshain, 

„So  soll  d’rin  stets  ein  Ri  sw  an  Gärtner  se)^!” 

Der  silberbrüst’gen  Mädchen  Hunderte , 

Noch  unberührt  und  von  der  reinsten  Art, 

Verpflanzt  sie  nun,  Zipressenbäumen  gleich , 

Zur  strengen  Dienstpflicht,  hin  an  jenen  Ort; 

Dann  spricht  sie:  „Du,  dem  ich  mein  Haupt  geweiht! 
„  Erlaubt  sey  dieser  Götzen  Liebe  dir ; 

„Bin  ich  auch,  wie  du  wähnest,  dir  verwehrt,  ‘ 

)j  —  Ein  Wahn  der  mich  mit'Bitterkeit  erfüllt,  — 
j,So  gib  doch  Jeder-,  die  dir  winkt,  dich  hin, 

„  Geniefse  Jeder ,  die  dir  Lust  verheifst: 

„  Geniefse ,  denn  die  schöne  Jugendzeit 
„Ist  dem  Genufse  und  der  Lust  geweiht!’» 

Und  wiederholt  trägt  sie  den  Mädchen  auf: 

„  Süfslippige !  Se3'd  wohl  auf  eurer  Huth ; 

„  Liegt  J  o  s  e  p  h’s  Dienst  mit  ganzer  Seele  ob , 

Und  trinkt  selbst  Gift,  reicht  seine  Hand  euch’s  dar! 
„  Wo’s  ihn  nach  Seelen  lüstet,  spielt  sie  aus, 

„  Und  seyd  selbst  stolz  auf  dieses  Seelenspiel. 

„Was  er  zu  thun  befiehlt  erfreue  euch,  . 

Und  folgsam  müfst  ihr  seinem  Willen  seyn ; 
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„Doch  sey  von  Jener*  die  er  glücklich  macht, 

„Die  schnelle  Kunde  mir  vorerst  gebracht!” 

So  malt  die  Schlaue ,  voll  der  Ungeduld , 

Das  Bild  des  Truges  auf  der  Wünsche  Brett, 

Und  will,  statt  Jener  aus  der  Zofen  Schaar 
Die  er  zur  Zeit  des  Schlafes  sich  erwählt , 

Sich  heimlich  schleichen  in  des  Lagers  Raum  , 

Die  Frucht  verkosten  seiner  Anmuthsflur, 

Sich  lagern  unter  seinem  Palmenbaum  j 
tJnd  Datteln  pflücken,  —  doch  verstohlen  nur. 

D’rum ,  als  sie  Joseph  auf  den  Thron  gesetzt , 
Und  Seel’  und  Herz  zu  Füfsen  ihm  gestreut, 

Heifst  sie  die  Mädchen  vor  ihm  aufrecht  steh’n , 

Und  dienend  beugen  ihren  Tannenwuchs. 

Sie  selbst  läfst  Herz  und  Seele  bey  dem  Freund , 

Da  nur  ihr  Körper  heimzukehren  scheint,  f' 

Schön  ist’s  wenn  der  Verliebte ,  will’gen  Sinn’s , 
Sich  in  des  Liebchens  Trennungsurtheil  fügt , 

Und,  ist  Entfernung  seines  Liebchens  Wunsch, 
Geduldig  trägt  der  bitt’ren  Trennung  Quäl: 

Denn ,  wünscht  nicht  auch  die  Holde  den  Verein , 

O  dann  ist’s  süfser  stets  getrennt  zu  seyn! 
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/)/V  schönen  Sclavinnen, 


Nachts,  als  im  schwarzen,  rosenduft’gen  Haar 
Der  Himmel  schön  wie  eine  Braut  erschien , 

Mit  dem  Pleyadenschmuck  im  zarten  Ohr ,  ' 

Und  mit  dem  Mond,  als  Spiegel,  in  der  Hand  , 

Da  reih’n  die  Mädchen,  in  der  Anmuth  Kleid, 

Voll  holder  List  und  schlauem  Liebesspiel , 

In  schöner  Ordnung  sich  um  J  o  s  e  p  h’s  Thron  > 
Und  blasen  Anmuthszauber  auf  ihn  hin. 

Der  Ersten  süfser  Mund  streut  Zucker  aus : 
„Verzuck’re  deinen  süfsen  Gaum  durch  mich! 
„Brich  meines  Zuckerballens  Schlofs  entzwey, 
„Und  käue  Zucker,  gleich  dem  Papagey!” 

Die  Zweyte  winkt  ihm  mit  dem  Augenlied : 

„O  Holder,  den  kein  Ausdruck  je  beschrieb! 

„  Mein  weltenschauend  Aug  besäfs’  dich  gern : 

„  Komm ,  setz’  dich  in  diefs  Aug  als  Augenstern !  ” 
Die  Dritte  zeigt  ihm  ihres  Baumes  Pracht : 

„Lafs  meinen  Baum  heut  Nacht  im  Arm  dir  ruh’n! 
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„  Wie  schliefst  du  in  der  Wiege  sel’ger  Lust , 

„Schlief  nicht  mein  holder  Baum  an  deiner  Brust?»  ’) 
Die  Vierte  ringelt  schlau  ihr  Moschushaar : 

„  Gleich  Ringen  bin  ich  ohne  Haupt  und  Fufs  1  ®) 

„  Lafs  des  Vereines  Thor  mich  offen  seh’n , 

„  Lafs  mich  als  Thorring  vor  dem  Thor  nicht  steh’n  ! »  3) 
Die  Fünfte  hebt  die  zartgeformte  Hand  , 

Und  schlägt  vom  A.rm  den  Ermel  hoch  empor : 
j,üm  dich  vom  Bosheitsauge  zu  befrey’n, 

„  Will  ich  die  Hand  zum  Amulet  dir  weih’n  !  » 

Die  Sechste  wählt  ein  Haar  zum  Gürtel  sich , 

Und  schmückt  ein  Haar  ^')  mit  einem  ander’n  Haar: 

„  Um  meine  Lende  gürte  deine  Hand ; 

„Schon  schvrebt  für  dich  ®)  mein  Geist  am  Lippenrand!» 

So  Jede  jener  Tulpenwangigen , 

Von  Joseph  fordernd  des  Vereines  Lust: 

Doch  ihn,  der  Schönheit  frische  Gartenflur, 

f  I 

Ihn  kümmert  jene  Handvoll  Strohes  nicht. 

,Ja,  jene  Schaar  der  schlauen  Götzen  blieb 

Im  Grunde  doch  nur  Götzendienerin n. 

D’rum  kannte  Jose  ph  keinen  ander’n  Zweck, 

Als  sie  zu  leiten  auf  des  Dienstes  7)  Bahn ; 

Denn,  was  er  sprach,  er  sprach’s  vöm  Glauben  nur. 

Und  vom  Geheimnifs  das  die  Zweifel  löst; 

Er  sprach  zuerst:  „O  schöne  Mädchenschaar, 

„Dem  Auge  theuer  jedes  Erdensohn’s! 

„Entflieht  der  Schmach,  da  ihr  so  theuer  seyd,  ^ 

„Und  folgt  des  Glaubens  weiser  Satzung  nur: 

„Denn  ausserhalb  der  Erde  lebt  ein  Gott, 

„Der  der  Verirrten  sich’rer  Führer  ist; 

„Sein  Gnadenthau  hat  unser’n  Thon  genäfst, 

„Worein  er  der  Erkenntnifs  Korn  gesä’t, 

„Damit  der  Zweig,  der  diesem  Korn  entspriefst, 

„  Zum  Baume  reife  auf  der  Erde  Flur, 

„Und,  hochau,fstrebend  aus  dem  nied’ren  Grund, 

„  Nur  Früchte  trage  wahrer  Gottesfurcht. 

„Anbethung  ziemt  dem  Einen  Gotte  nur, 

„Denn  Er  allein  ist  der  Anbethung  werth. 

„  Kommt ,  lafst  uns  ihm  ,  anbethend ,  huldigen , 

/ 

„Denn  niedrig  sind  wir  üb’rall  ohne  ihn. 

„Nur  Jenem  neige  huld’gend  sich  dein  Haupt, 

„Der  dir  das  Haupt  zur  Huld’gung  hat  verlieh’n. 

„Neigt  sich  das  Haüpt  des  Klugen  wohl  vor  dem , 

„Defs’  Haupt  und  Fufs  auf  gleicher  Stufe  steh’n? 

„  Schnitzt  seine  Hand  sich  wohl  ein  Steinbild  aus , 

„Um  liebend  ihm  das  wunde  Herz  zu  weih’n  ?  , 

„Nur  zu  bekannt  ist  was  ein  Stein  vermag: 

„Sein  frev’ler  Dienst  bringt  Schande  nur  und  Schmach. 
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Als  Joseph  so  vom  Nachtbegiiiu  bis  früh 

t 

\ 

Die  Unbedachten  Achtsamkeit  gelehrt, 

Erschliefst,  ihn  preisend,  jede  Lippe  sich. 

Und  ihm  zu  Füfsen  neigt  sich  jedes  Haupt. 

Da  prägt  er  Jeder  das  ßekenntnifs  ^)  ein , 

Und  Aller  Mund  wird  wie  von  Honig  süfs. 

Des  süfsen  Honig’s !  Wer  nur  Fingers  voll 

Davon  versucht ,  der  schmecket  Bitt’res  nie ; 

Der  unglücksel’ge  D  i  v  e  wird  allein 

Durch  des  Bekenntnifslingers  Wunde  blind ;  9) 

Sein  böses  Auge  schreckt  den  Welsen  nicht, 

Ders  kühn  mit  diesem  Finger  ihm  durchsticht. 

Des  früh’sten  Morgens  eilt  S  u  1  e  i  ch  a  schon , 

Vergnügten  Weg’s  und  Sinn’s,  zu  Joseph  hin. _ 

% 

Da  sieht  sie  rings  um  Joseph  eine  Schaar, 

Die  Joseph’s  Mund  im  Glauben  unterweist; 
Zerbroch’ne  Götzen  und  die  Sonnar  *”)  los,  ^ 
Und  Rosenkränze,  als  des  Werk’s  Beginn, 

Und  Zungen ',  preisend  Gottes  Einigkeit, 

Und  Lenden ,  frisch  vom  Dienstesgurt  umfah’n. 

Da  spricht  sie  :  „Joseph,  du  vom  Haupt  zum  Fufs  ' 
„Der  Herzen  Zwist,  der  Herzen  Trost  und  Zier! 
j,Ein  neuer  Glanz  umstrahlt  dein  Antlitz  heut, 

„  Ein  neuer  Liebreitz  ward  dir  heut  bescheert ! 

„Was  Ihatst  du  Nachts,  das  höh’ren  Reitz  dir  lieh, 
„Und  dir  ein  neues  Anmuthsthor  erschlofs? 

„Was  trankst  du  Abends,  das  dich  so  verschönt, 

„  Und  über  alle  Liebchen  hoch  erhob  ? 

„Es  scheint,  der  Umgang  dieser  Zarten,  die 
„  Ein  Silberfufs  und  Lilienantlitz  ziert , 

„  Er  habe  neue  Schönheit  dir  verlieh’n , 

I 

„Und  deiner  Reitze  hohen  Glanz  vermehrt. 

„Ja,  Früchte  färben  Früchte  auf  der  Flur: 

„  Der  Schöne  wird  durch  Schöne  schöner  nur. 

Viel  spricht  sie  noch  mit  jenem  Knospenmund , 
Doch  er  erschliefst  den  süfsen  Kelch  ihr  nicht : 

Ein  holdes  Schweigen  engt  den  Mund  ihm  zu. 

Und  seine  Wange  glüht  in  Rosenschaam  , 

Indefs  sein  Haupt  stets  gegen  Boden  strebt, 

Und  immerdar  sein  Blick  am  Fufse  klebt. 

S  u  1  e  ’i  ch  a ,  als  sie  diesen  Starrsinn  sieht , 

Und  wie  kein  Blick  erbarmend  auf  sie  fiel , 

i 

Facht  Sehnsuchtsgluthen  in  der  Seele  an , 

Entflammt  die  Brust  durch  der  Verzweiflung  Maal  > 
Und  zieht  sich,  scheidend  von  dem  Lebensglück , 

Nun  in  ihr  düsl’res  Kämmerlein  zurück* . 
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Listiger  Vorschlag, 


■  Als  Jener ,  die  ein  Opfer  J  o  s  e  p  h’s  fiel , 

Der  Kaltsinn  J  o  s  e  p  h’s  sonder  Grenzen  schien  , 
Beruft  sie  Nachts  die  Amme  einst,  und  setzt 
Mit  hundertfäit’ger  Huld  sie  vor  sich  hin; 

Dann  sagt  sie  ihr:  ,jDu  meines  Körpers  Kraft, 
„Du  meiner  Seele  helles  Fackellicht! 

„Es  ist  mein  Geist  der  Nährling  deiner  Huld, 

Es  ist  mein  Leib  die  Blüthe  deiner  Milch ! 


j> 


» 


Durch  deine  mehr  als  mütterliche  Huld 


„  Stieg  ich  zur  Stufe ,  die  du  siehst ,  empor : 

„  Wie ,  wenn  du  auf  des  Mitleld’s  sanftem  Pfad 
„  Mich  leiten  .wolltest  an  der  Wünsche  Ziel  ?  ,  . 

„  Wie  lang  noch  schlägt  det*  Trennung  Schmerz  mich  wund, 
„  Und  hält  von  jenem  Weltengeist  mich  fern  ? 

„Denn,  thut  der  Freund  so  seltsam  fremd  mit  mir, 
„Was  frommt’s,  dafs  er  mein  Hausgenofse  heifst? 

„Das  Liebchen,  das  den  Liebenden  verschmäht, 

„Ist ,  wenn  gleich  nahe,  dennoch  fern  von  ihm. 

„  Kann  Herz  und  Seele  nicht  verbunden  seyn , 

„Was  nützt  des  Wassers  und  des  Thon’s  Verein ?  ” 
Entgegnend  spricht  die  Amme :  „  P  e  r  i  s  kind , 

„Bey  dem  man  Peris,  Huris- selbst  vergifsl! 

„  Gott  schmückte  dich  mit  hoher  Schönheit  aus , 

Die  selbst  den  Weisen  Herz  und  Glauben  stiehlt. 
„Wenn  China’s  Maler,  *)  deinen  Reitzen  hold, 

„  Im  Götzenhaus  dein  Blldnifs  pinselte , 

„  Belebte  ahnend  jeder  Götze  sich , 

„  Und  fröhnte  schon  beym  ersten  Blicke  dir. 

„Wenn  du  die  Wange  hell  auf  Bergen  zeigst, 

„Flöfs’st  du  selbst  Kieseln  heimlich  Liehe  ein; 

„Wenn  du  im  Liebreitz  durch  die  Gärten  wallst, 
„Bewegt  sich  sehnend  selbst  der  dürrste  Baum; 

„Wenn  dich  die  Rehe  auf  dem  Feld  erschau’n, 

.  „Fegt  ihre  Wimper  dir  die  Strafse  rein, 

„  Und  wenn  dein  Zuckermund  bezaubernd  ruft , 

„  Horcht  Fisch  und  Vogel  dir  aus  Meer  und  Luft.  •— 
„Was  soll  diefs  Zagen  d’rum  bey  solchem  Reitz  ? 

„Was  soll  am  Ende  diese  Schwäche  wohl? 

» 

„Mit  deines  Brauenbogens  Wimpernpfeil 
„Mach’  auf  den. schönen  Herzensräuber  Jagd, 

„Dreh’  dir  ein  Fangseil  aus  dem  eig’nen  Haar, 

„Und  schling’s  beym  Wiederseh’n  ihm  um  den  Fufs; 
„Zieh’  seine  Wange  durch  die  deln’ge  an, 

„  Und  näh’re  dich  ihm  traulich  Knie  an  Knie ; 


i 
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„Bewege  seinen  üpp’gen  Datlelbaum, 

„Und  leite  sanft  ihn  auf  der  Sanftmuth  Pfad; 

„  Geufs  lächelnd  süfsen  Honig  aus  dem  Mund , 

„Und  lock’  ihn  schlau  durch  dieses  Honlg’s  Siifs; 
„Erschllefs’  sein  Auge  mit  dem  Silberball,  ®) 

„Und  beug’  sein  Haupt,  als  Schlägel,  zu  dir  hin; 

„Kleb’  auf  die  Wange  dir  ein  Moschusmaal, 

„Und  wie  ein  Brandmaal  wird’s  sein  Herz  durchglüh’n. ’’ 

S  u  1  e  1  ch  a  spricht :  „  Sag’  ich  dir,  Mutter ,  wohl 
„  Wie  J  o  s  e  p  h’s  spröder  Sinn  mit  mir  verfährt  ? 
i^,  Nie  schliefst  er  mir  sein  schönes  Auge  auf, 

„D’rum  sprich,  was  nützt  Gefallsucht  wöhl  bey  ihm? 

„  Er  sieht  mich  Mond  in  der  Entfernung  nie , 

„Er  sieht  mich  Sonne  auf  der  Erde  kaum, 

„Und,  mehr’ ich  auch,  als  Stern,  der  Augen  Licht, 
„So  fafst  mich  doch  sein  enges  Auge  nicht.  — 

„Hielt’  er  mich  doch  nur  Eines  Blickes  werth, 

„  Fürwahr ,  er  ging’  in  meine  Lage  ein ; 

„  Mein  Gram  bezöge  seines  Herzens  Haus , 

„Und  ach,  sein  Gram  erhöhte  nimmer  sich  ! 

„  Mein  Elend  ist  nicht  seine  Schönheit  nur : 

„  Mein  Unglück  ist  sein  achtungsloser  Sinn : 

„Denn,  achtete  der  Herzensräuber  mein, 

„Ich  würd’  ihm  nimmer  so  verächtlich  seyn!” 

D’rauf  spricht  die  Amme  abermals  zu  ihr: 

„  Die  du  der  Sonne  Schönheitssummen  leihst ! 

„Es  fiel  ein  kluges  Werk  mir  in  den  Sinn, 

„  Woraus  dir  sicher  bald’ge  Ruhe  keimt. 

„Allein  nur  dann  gelingt  diefs  kühne  Werk, 

„  Wenn  du  mir  Lasten  Gold’s  und  Silbers  leihst ; 

„Denn  einen  Bau,  gleich  Irem,  fuhr’  ich  auf, 
„Worein  ein  Maler  —  denn  so  heisch’  ich’s  nun  — ‘ 
„Von  Ort  zu  Ort,  mit  kunstverständ’gem  Sinn, 

„  Dich  male  ruhend  hold  in  J  o  s  e  p  h’s  Arm, 

„Weilt  Joseph  nur  ein  Weilchen  in  dem  Bau, 

„  Und  sieht  dich  überall  von  sich  umarmt , 

„  So  regt  sich  Schönheitsliebe  bald  in  ihm , 

„Und  brünstig  sehnt  er  nach  Verein’gung  sich: 

„Wenn  überall  sich  rege  Liebe  zeigt, 

„Dann  wird  der  Zweck,  den  du  gewünscht,  erreicht.” 

Als  sie  der  Amme  schlauen  Vorschlag  hört. 

Bringt,  was  an  Gold  und  Silber  sie  besitzt. 

Als  Eigenthum  sie  nun  der  Amme  hin , 

Die  neubelebt  durch  diese  Summe  schien.  ' 
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Der  Bau  des  Pallaste s. 


l^cÄilÄ  Aijo 
i^jjS 

'/ 

<3al»3  yi  •Sii  O^  ^ 

jXA  t^lXu))  ClMuSi 

yA  J.*0  J  OwCmX^I 

^.Uj)  fM)yi 

^UuJ  CIas:^  ^IiamCs^ 

t^UwIyb  cS^  vi^A^Äo  j 

ClAÜÄtO  C^t3^ 

CIaam^I  ^1  ^ 

*1  tv 

Oamj)^^  ^iS)  y**  ^ 

CIamI^  tSs^  jIaAA*fO  ^  /  O*”  S;» 

(^^ybo  ß 

i^Alb)  ^Jfü^^ 

«ijiÄAU  ^j^XvÄ^  <»'*A»*m!^  ^ 

^Uo 

v>  3  bO^€^ 

lili  ji3  dl^  tS^<^ 

0^ 

iS^)  (S^j  lA^j^'  cA^ 

sä;T  ^AAud)  ^3^  d/cli^  ^1  iSs>^ 

jjÄvij.r”  J,’S  dr^)  jJ^AQi  ^ 

cy^^Otdjj  ^ 

cii^yo  v&JIäjüo 
ob  «^JIam»  v^JIaaw 
i3^ÄmI  C1aa*>v3  O^Jl) 

vjl-^j  (_jSol^Ä>o  c^Iä» 

JUl 

r  W 

!  (>la>^(«  ^ j  (jij9  ^ 

<jA'ld>jt3  ^Ic  ^  ^  LIao^ 

dilA  ClAÄs^  1:^1  ^  jjjl  J^y 

diU^  OäCj«  C^Äsb 

vsJäw  ^  j1  ^-r^ylC 

‘^b  3  3^  3  0*^*3  oJIäio 

r^  03^“^^ 

3  cjAAAÄi  d5^ 
ß  ))  jj  O^^  ^AOyO 
**^^^***  Iaj^  3  [o"^9  ^ 

>?)  3^  ‘^äLS  ^3^  y9> 

jv  3^  O^J!)  0^*“3^^  ') 

3*3  ^AOyO  ^L^/«  J.i 


Es  sagt  der  Bauherr  dieses  Mährchenköschk’s , 

Bafs,  als  die  Amme  jenen  Bau  ersann, 

/ 

Sie  einen  kunstverständ’gen  Meister  rief, 

Der  jedem  Finger  hundert  Künste  lieh  ; 

‘i  /  * 

Ein  Lehrer  war  er  in  des  Mefsens  Kunst , 

Ein  Leiter  auf  der  Sternenkunde  Bahn  ; 

'  *'  »  *■ 

In  der  Gestaltung  wich  M  e  d  s  ch  e  s  t  i  *)  ihm ; 

Vor  seinen  Zweifeln  bebte  I  k  1  i  d  i  s  ;  ’) 

,  Lag  ihni  nicht  gleich  ein  Zirkel  bey  der  Hand , 
Versah’n  zwey  Finger  ihm  des  Zirkels  Dienst; 

Beliel  die  Lust  ihn  Linien  zu  zieh’n, 

Gelang  es  ihm ,  ^)  selbst  ohne  Fiichlscheit ,  stets ; 

Er  hätte  flugs  den  Atlasdom  "i)  erklimmt, 

Ein  Luslhaus  bauend  auf  S  a  t  u  r  n  u  s’s  Schlofs ;  ^ 
Griff  seine  Hand  nach  eines  Meisseis  Stiel  > 

So  ward  der  Stein»  gleich  rohen  Ziegeln,  weich. 
Und  karpen  ihm  Entwürfe  in  den  Sinn , 

So  warf  er  tausend  schöne  Skizzen  hin.  — 

Des  Weltgebäudes  aogelloses  Rund, 

Er  wies.es  auf  des  Nagels  Fläche  ganz. , 

Malt  er  der  Weltenschöpfung  hehres  Bild, 

So  schmückt  sein  Pinsel  erst  des  Daseyns  Brett; 
Was  als  Gemäld  aus  seiner  Feder  fleufst , 

Wird  sQhnell  belebt  durch  dieser  Feder  Geist , 

Und  wenn  in  Stein  ein  Vogelbild  er  gräbt , 

Schaust  du ,  wie  leicht  der  schwere  Stein  sich  hebt 
Es  baute  nun,  der  Amme  Rath  gemäfs, 

•  f 

Den  Goldpallast  des  Künstlers  gold’ne  Hand : 

Des  Glückes  Morgen  schien  der  Säle  Glanz, 

Der  Wünsche  Winkel  jedes  Hauses  Flur ; 

Die  Gänge  deckte  breiter  Marmorstein, 

Die  Thore  Ebenholz  und  Elfenbein.  — 

Es  standen,  ein’s  in’s  andere  gefugt. 

Gleich  sieben  Thronen ,  sieben  Häuser  7),  da : 

Ein  jedes  von  verschiedenfärb’gem  Stein , 

t  . 

Geglättet,  rein,  im  schönsten  Farbenspiel ; 

Das  siebente,  der  Himmel  siebenten, 

Dem  jedes  Bild  und  jede  Farbe  wich, 

Läfst  er  auf  vieräig  gold’nen  Säulen  ruh’n. 

Und  schmückt’s  mit  Thiergestalten  bunt  und  zart ; 
Am  Fufse  jeder  Säule  prangt  aus  Gold 
Ein  Reh,  den  Nabel  voll  von  Moschusdufl; 

Mit  gold’nen  Pfauen  ist  der  Hof  erfüllt. 

Die  in  der  Schweife  Gemmenschmuck  sich  bläh’n ; 
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Und  in  der  Mitte  ragt  ein  Baum  empor, 

Wie  ihn  noch  nie  ein  Auge  hat  geseh’n : 

Denn  seine  Wade  9)  ist  von  Silber  fein , 

Und  Blatt  und  Zweig  sind  Türkisstein  und  Gold; 
Ein  kunstreich  Vöglein  sitzt  auf  jedem  Zweig, 
Smaragd’nen  Filtich’s  und  Riibinenmund’s. 
BeyGott!  Es  war  ein  grüner,  freud’ger  Baum , 
Den  nie  des  Herbstes  rauher  Wind  gebeugt, 

Und  dessen  Vögel,  sämmtlich  kirr  und  zahm, 

/ 

Von  früh  bis  Nachts  an  gleicher  Stätte  ruh’n.  *0) 

Allüberall  in  jenem  Hause  malt 

Der  Maler  J  o  s  e  p  h’s  und  S  u  1  e  i'  ch  e  n  s  Bild  : 

Wie  sie  vertraut,  gleich  zweyen  Liebenden, 

In  höchster  Seelenfreundschaft  sich  umfah’n  ;• 

Wie  sie  ihm  hier  die  frische  Lippe  küfst. 

Wie  er  ihr  dort  den  zarten  Schleyer  löst.  “) 

Wer  so  versinnlicht  säh  der  Herzen  Bund,. 

Dem  kam  vor  Lust  das  Wasser  in  den  Mund. 

Das  Täfelwerk  war  einem  Himmel  gleich , 

W'o  allenthalben  Mond  und  Sonne  “)  glüh’n; 

Ein  wunderbares  Doppelangesicht , 

Das  aus  dem  Piifse  Eines  Kragens  blickt !  ‘^j 

Es  wies  dem  Blicke  sich ,  auf  jeder  Wand , 

Ein  Ptosengarten  in  der  Frühlingszeit, 

Wo  jeder  noch  so  kleine  Rosenplatz  *"1) 

Mit  zwey  verschränkten  Rosenzweigen  prangt’; 

Auf  jedem  Teppich  blüht’  ein  Rosenpaar, 

Das  in  der  Wiege  holder  Anmuth  schlief; 

Kurz,  jenes  Haus  ^enthielt  kein  Plätzchen  mehr. 

Von  jenen  beyden  Herzenszierden  leer; 

Wohin  des  Sehers  staunend  Auge  blickt. 

Da  wird’s  zuvörderst  durch  ihr  Bild  entzückt. 

Und  wie  das  Haus  so  schön  vollendet  prangt, 

\ 

Vermehrt  S  u  1  e  i  ch  e  n  s  Gluth  für  Joseph  sich ; 

So  oft  sie’s  sieht,  diefs  Götzenhaus  der  Lust, 

Regt  neue  Liebe  sich  in  ihrer  Brust. 

Ja,  wer  des  Liebchens  holdes  Abbild  schaut, 

\ 

Dem  strahlt’s  der  Sehnsucht  glühe  Schrift  zurück; 
Und  diese  Schrift  erfrischt  ihm  seine  Qual, 

Und  er  erliegt  dem  gränzenlosen  Maal. 
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Durch  Künstlerfleirs  vollendet  prangt  das  Haus, 

Das  nun  S  u  1  e  i  ch  e  n  s  offne  Hand  verziert ; 

Des  Bodens  Raum  schmückt  sie  mit  Seidenstoff, 

Und  mehrt  durch  einen  Goldthron  seine  Pracht, 

Reiht  perlenreiche  Luster  an  die  Wand ,  '  . 

Und  streut,  zur  Würze ,  duft’ges  Kraut  umher.  * 

Was  sich  nur  immer  ziemt,  sie' schafft’s  herbey. 

Und  hängt  der  Freude  bunten  Teppich  aus ; 

Doch  ach ,  in  jenem  wonn’gen  Orte  ziemt 
Vor  Allem  ihr  —  der  holde  Joseph  nur: 

Denn  es  ist  selbst  ein  himmlischer  Pallast, 

Vom  Liebchen  leer,  dem  Liebenden  verhafst. 

D’rum  will  sie  Joseph  zu  sich  rufen  itzt, 

Dafs  sie  ihn  setze  auf  der  Würde  Platz, 

Mit  ihm  versuche  stiller  Liebe  Spiel , 

'  Den  Renner  tummle  auf  der  Wollust  Bahn , 

Sich  wonnig  labe  am  Rubinenpaar, 

Und  Ruhe  linde  bey  des  Spröden  Haar.  - 

Doch  schmückt  sie  erst  die  eig’ne  Schönheit  aus , 
Um  J  o  s  e  p  h’s  Herz  durch  Schmuck  an  sich  zu  zieh’n. 
Zwar  sie  benöthigt  des  Gepränges  nicht , 

Doch  wird  dadurch  ihr  Anwerth  noch  vermehrt;  ‘) 
Durch  Schönheit  prangt  die  Rose  auf  der  Au ,  ' 

Doch  schöner  noch  wird  sie  durch  Perlenthau. 

D’rum  frischt  sie  mit  Gase  ®)  die  Rosen  auf. 

Und  gründet  so  der  Anmuth  guten  Ruf, 

Färbt  sich  der  Braue  Neumond  mit  W e  sm  e ,  ^) 

Und  schafft  ihn  hold  zum  Regenbogen  um ,  4) 

Schürzt  zarte  Knoten  auf  das  Ambrahaar , 

( 

Und  ringelt  China’s  reinsten  Moschusschmelz  , 

Hängt  Moschuslocken  ah  den  Rücken  zart. 

Und  leiht  dem  Erg  van  eine  Ambrawand.  ®)  , 

Mit  Anrnuthssur me  schminkt  sie  dann  das  Aug, 

Das  nun  der  Schwarzkunst  Zauberspiel  beginnt. 

Und  klebt  manch  Ambramaal  sich  auf’s  Gesicht , 

Das  gleichsam  zu  dem  Seelenfreunde  spricht: 

„Es  warf  dein  Antlitz  Feuer  auf  mich  hin, 

„Und  Herz  und  Seele  glüh’n,  als  Raute,  d’rin!” 

Den  Mond  schmückt  sie  mit  einem  blauen  Strich, 
Der,  wie  ein  Flufs  ,  ihr  Schönheitsland  durchzieht ;  7) 
Kein  blauer  Strich  auf  ihrer  Wange  Mond, 

Ein  Stechstahl  war’s,  der’s  Bosheitsaug  durchsticht; 

—  oder  fiel,  beym  Blick  in’s  trunk’ne  Aug, 

Der  Schminkerinn  die  Sonde  aus  der  Hand  ? 
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^  oll  List  färbt  sie  die  blanke  Silberfuiist , 

Denn  diese  List  bringt  wolil  ein  Herz  ihr  zu ; 

* 

Die  flache  Hand  bemalt  ein  Künstler  ihr, 

Denn  diefs  Gemäld  verschafft  ihr  wohl  ein  Bild  ;  *")' 
Die  Haselnüsse  färbt  sie  U  nnabfirb,  “) 

Zum  Zeichen  von  der  Thränen  Unnabroth; 

Zehn  neue  Monde,  die  ein  Vollmond  stützt,  **) 

Lcäfst  sie  im  Kleid  der  Morgenröthe  schau’n, 

Dafs  ihr  des  Wonnehimmels  neuer  Mond 
Ein  Zeichen  gebe  vom  Verein’gungsfest;  *^) 

Am  Wangenrande  zeigt  ein  Ohrring  sich , 

Wie  Mond  und  Stern  ’i)  im  innigsten  Verein, 

Dafs  jenes  Glück  des  Glaubens  und  der  Welt  *b 
Sich  ihr  vereine  hold,  wie  Stern  und  Mond. 

Gleich  Knospen,  die  in  frischer  Schönheit  blüh’n. 
Deckt  sie  mit  vielen  Hüllen  sich  die  Brust; 

Dem  Leibe  pafst  ein  zartes  Hemd  sie  an , 

Und  füllt  mit  B.osen  sich  den  Liliensaum ;  »- 

Jasmine  wählt  sie  für  den  Rosenzweig, 

Und  pfropfet  Rosen  in  den  Ermel  ein: 

Döch  schaut  daSelbst  der  schärfste  Späherblick 
Nur  klares  Wasser,  das  auf  Blumen  fliefst; 

Ein  Wundefwasser  wo,  aus  Silber  fein, 

/ 

Zwey  zarte  Fische  *7)  an  zwey  Armen  ruh’n ; 

An  diesen  Armen  glänzt  ein  reiches  Band , 

Als  gold’ne  Fessel  für  der  Fische  Paar,  ' 

i 

Und  ihre  Wan  ge  wie  ihr  Arm  bezeugt. 

Wie  dafs  ihr  Reitz  vom  Mond  zum  F  i  s  ch  e  reicht. 
Als  nun  das  Hemd  den  zarten  Leib  umflofs , 
Schmückt  sie  mit  Chlna’s  gold’nem  Stoff  Ihn  aus, 
Und  prangt ,  in  lausendfilt’ger  Reitze  Pracht , ' 

Ein  Götze  Chlna’s  in  chines’scher  Tracht. 

Aus  feuchten  Perlen  und  aus  trock’nem  Gold  ‘®) 
Setzt  sie  auf  Moschus  eine  Krone  dann, 

Und  wallt,  geziert  vom  Kragen  bis  zum  Saum, 

Ein  holder  Pfau ,  stolz  durch  des  Hauses  Flui*.  ’?>) 
Sie  wallt  und  hält  den  Spiegel  in  der  Hand , 

Und  sinnt  dem  Bilde  ihrer  Schönheit  nach  , 

I 

Und  fand,  als  sie  der  Wangen  Rückglanz  schaut, 
Die  Probe  ihres  Schönheitssilbers  —  acht. 

D’rum  freut  sie  das  verhorg’ne  Silber  sehr,  ’ 

Und  ihrem  Glück  fehlt  nur  der  Käufer  mehr. 

Da  sendet  sie ,  um  Joseph  zu  erspäh’n , 

Nach  allen  Seiten  ihre  Zofen  aus.  — 

Und  plötzlich  tritt  er  ein ,  hell  wie  der  Mond , 

Stolz  wie  U  t  h a  r  i  d ,  wie  die  Sonne  hehr; 

Sein  Körper  ist  von  Thon  und  Wasser  fern, 

Sein  Antlitz,  seine  Stirn  ist  Licht  auf  Licht  ; 


0^3;  3  ^  3)^ 

^lÄ*wlt3  9  3^  3 

jix9l  ci3  ^  ^ 

»jUsl  fj  s?^3^  a1*ä  j 

iklUj.>yA}  OjA^r^li  OvM>J 

UlAJ  cOj>3j  (0b^ 

y  £0^j;f  4_ÄlaJ  9  ^ 

j*jU  9^^ 

f;^;^  O“^;^  Caäa/o 

W  • 

j^jro)  Cl^M^Üjhä  ^ 

^9j,/^t ClAAuLyo 
^Uh  (J  dA^t>W*s) 

jJ  »5>ä^9^ ^  <3^ 

03;^  03^  3 

‘^;-  03;*^  (jiÄÄ*  «3ilä.  <J94 

(ji^l j»>3j^  J  9^  j*3  0^3)  ) 
(^jäi^I^Ämi^  >3^ <JÄ5li 

I^UjU^  Jy/O  V_>J  j!  dÄAMl  J^M»  9^ 

o5*3  vj3j-  *^3^  033*^  ')h  ) 

|ÖI»33  tij9Anärt  9>  j:>  bo^  ^ 

^«39^  O'®  ^^^9^  «39^ 

^09?;  S-j59^ 

<Si^^  Ail9it3  f»<39^^  ^Ijjjui  ^ 
iSi^^ dil±‘^®^  {*‘^3^ 

9!»  cOjlidS  jt3  o  jJäi 

9’j  £0^)9)  jk3*« 

1^^191  cOjI^Y'^.'33 

ly^ls:*?  ClAp  jj  |0.*v^ 

l»^l*ii  9.»  ^9j  ^^s3i«3  ^  03^ 
jkjlyo  li  (^J  95  «^^.9;  j 

O^Of  <^.3;  M  cy-3;  ^  ; 
O^  O^***  O^  ^  y^  ^3)  ) 

ojäX3  <_Äm93  (3^(3 
Ot3^  ol*«  «3-^  CIaä;« 

t^*)^t3j^ *3b^  *3a1  y  Ij,f0 

9!)  ll  Is^l^  CIaam^  (^9!Ü9^ 

^Aiüli  93  li  ojji  Qil 

v<Ja^  cAaä>  ^^/o  9;» 

viLi/o  c^yOjO  43lj  9!» 

JjI  jJ 

Ji-b^  ^  <33:^  V^.!  da. 

*3j^^»**J  «3^  ^j"Äi 
*3jJ  ^jiJ  dilik.^3a  Ob.9^ 

CIa«^  9j3  ^Xa/®  ^  JLä?  9^ 
09331  ^1  y  t_Äw9j 


Ein  Strahl  von  ihm ,  —  es  glänzt  der  Erde  Rund ,  [i 

Ein  Wort  von  ihm,  —  es  fliegt  von  Mund  zu  Mund. 

•  •  i 

Als  itzt  S  u  1  e  1  ch  e  n  s  Auge  auf  ihn  fiel ,  - 

Dawar’s,  als  fiel’  ein  Funke  hin  auf  Rohr.  ' 

Sie  spricht,  die  Hand  ihm  fafsend:  „Reiner  du,  |, 

„Du  helles  Aug  der  lichtbegabten  Schaar'! 

„Bey  Gott!  Was  bist  du  für  ein^guter  Knecht,  - 

„  Der  jede  Huld  und  jeden  Lohn  verdient  I 
„  Auf  deine  guten  Dienste  bin  ich  stolz , 

„Und  brüste  mich  im  Halsring  deiner  Gunst.  ,  j 
„  Komm ,  heute  will  ich  treu  vergelten  dir ,  1 

„Will  heut  ein  Weilchen  deinem  Lobe  weih’n,  L 

„Und  zollen  gern  dir  eines  Dankes  Pflicht,  l 

„Wovon,  erstaunt,  die  spät’ste  Nachwelt  spricht.”  | 

Durch  List  und  Schlauheit  sonder  Gränzen ,  bringt  ^1 
Sie  zu  der  sieben  Häuser  erstem  ihn.  ‘  ■  'm 

Kaum  läfst  sie  bey  dem  gold’nen  Thor  ihn  ein,  « 

Das  sie  mit  einem  Eisenschlofs  versperrt,'  fl 

Als  sich  das  Siegel  ihrer  Lippen  löst,  fl 

Und  ihr  Geheimnifs  aus  der  Brust  ihr  dringt.  .fl 

Sie  spricht  zuerst:  „  O  meiner  Seele  Wunsch,  ^ 

„Den  ich  allein' als  Seelenwunsch  erkannt!  .fl 

„  Im  Schlafe  zeigtest  du  dein  Traumbild  mir ,  'fl 

„Stahlst  in  der  Kindheit  mir  der  Augen  Schlaf,  fl 

„Berücktest  mich  durch  blinde  Leidenschaft,  fl 

„Und  gabst  zum  Hausgenossen  mir  den  Gram.  fl 

„  Noch  eh  ich  dir  mein  trunk’nes  Aug  erschlofs ,  fl 

„ Durchirrt’ ich  schon ,  dich  suchend,  dieses  Land.  fl 

„Kein  Mittel  sah  ich  auf  der  Irrbahn  mehr,  fl 

„  Und  gab  im  Gram  mich  der  Verzweiflung  Preis.  fl 
„Nun  zeigt  dein  Anblick  mir  der  Freude  Spur,  .fl 

«  ^^fl 

„Doch  stets  beraubt  dein  Trotz  der  Hoffnung  1  mich  :  ..  fl 

„Lafs  ihn  denn  fahren,  wende  zu  mir  dich,  fl 

„Und  sage  mir  Ein  Wort  der  Liebe  nur!  ”  ®®)  fl 

Geneigten  Haupt’s  entgegnet  Joseph  ihr ;  fl 

„Der  hundert  Kön’ge  dienen  treu  wie  ich  1  fl 

„  Befrey’  mich  von  den  Banden  steten  Gram’s ,  fl 

„Und  lafs  mein  Herz  sich  dieser  Freyheit  freu’n  !  fl 

„  Es  ziemt  mir  nicht  mit  dir ,  Gebietherinn ,  fl 

„  Allein  zu  wellen  hinterm  Vorhang  hier :  fl 

„Ein  Gluthschacht  du,  ich  trock’ner  Wolle  gleich,  fl 
„Ein  Ssarssar  2‘)  du,  ich  sanft  wie  Moschushauch,  fl 
„Verträgt' sich  je  die  Wolle  mit  der  Gluth?  I 

„.V erträgt ,der  Hauch  sich  mit  desSsarssar’s  Wuth ? ” || 

S  u  1  e  1  ch  a ,  die  diefs  Wort  den  Winden  weiht ,  *’)  j| 
Führt  ihn  ,  stets  kosend ,  in  das  zweyte  Haus.  1 

Sie  schliefst  auch  diefs  mit  einem  festen  Schlofs  ,  || 

D’rob  Joseph’s  Herz  vor  Angst  und  Kummer  bricht.  I 
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Nun  setzt  Sulei’cha  ihre  Klagen  fort, 

Lüpft  der  verjährten  Leiden  Flor,  und  spricht: 

„Wie  lang  noch,  Holder,  wirst  du  abhold  seyn, 
„Und  Hochmuth  üben,  wenn  mich  Demuth  beugt? 
„Ich  leerte  Schätze  dir  zum  Preise  aus, 

„Und  gab  Vernunft  und  Glauben  für  dich  hin, 

„  Weil  ich  gehofft  du  wü"*dest,  mir  zum  Trost, 

„Als  Pfand  im  Halsring  meines  Willens  ruh’n; 

„Doch  zeigst  du  nicht  nur  ungehorsam  dich , 

„Du  rennst  auf  jeder  Bahn  auch  gegen  mich.  ” 

Er  spricht:  „In  Sünde  wohnt  Ergebung  nicht, 

„  Und  nicht  Gehorsam  in  des  Lasters  Pfuhl : 

„  Denn  jede  Handlung,  die  dem  Herrn  mifsfällt, 

„Bleibt  eine  Fefsel  ächter  Dienste  stets. 

„Nie  mög’  ich  kundig  solcher  Handlung  seyn  , 

„Nie  Gott  mir  Kraft  sie  zu  begeh’n  verleih’n!” 

Hier  kürzten  sie  den  Faden  des  Gespräch’s, 

Und  kamen  alsbald  in  das  dritte  Haus. 

S  uleich a  hängt  auch  hier  ein  Schlofs  vor’s  Thor, 
Und  stets  keimt  neuer  Trug  ihr  aus  der  Brust. 

Auf  diese  Art  der  Schlauheit  und  der  List  ' 

Führt  sie  den  Jüngling  stets  von  Haus  zu  Haus: 
ln  jedem  stimmt  sie  and’re  Mährchen  an. 

In  jedem  bringt  sie  and’re  Ränke  vor. 

Schon  war  es  in  sechs  Häusern  ihr  mlfsglückt , 

Und  immer  lag  ihr  Brettstein  noch  im  Brett ;  »4) 

Da  wird  nunmehr  das  siebente  ihr  Ziel : 

Im  siebenten  hofft  sie  ein  günst’ger  Spiel. 

Verzweiflung  droht  auf  diesem  Pfade  nicht: 

Blickt  doch  der  S  ch  wa  r  z  e  immer  nur  nach  W  e  i  fs !  *^) 
Wenn  Hoffnung  dich  bey  hundert  Pförtchen  täuscht. 

So  trink’  doch  nimmer  der  Verzweiflung  Blut : 

Denn,  pochst  du  .kühn  no  ch  an  ein  Pförtchen  an, 
Führt’s  dich  oft  plötzlich  an  der  Wünsche  Bahn. 
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D  as  Kntfli  e  he  n. 
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Der  Redekünsller  dieses  Mährchenköschk’s 
Gibt  hinterm  Vorhang  diese  Worte  kund: 

Als  sie  der  Häuser  siebentem  sich  nah’n , 

Da  stöhnt  Sulei’cha  aus  beklemmter  Brust: 

„Mein  Aug,  o  Joseph,  soll  dein  Schämel  seyn: 
„Tritt  aus  Erbarmen  in  diefs  Harem  *)  ein!  ” 

Da  setzt  sie  in  diefs  Harem  ihn ,  und  schliefst’s 
Mit  gold’ner  Keif  und  einem  Eisenschlofs.  ®)  ^ 

Ein  Harem  fand  er,  ganz  von  Fremden  leer, 

Und  rings  vom  Auge  scheeler  Neider  fern; 

Kein  Unbekannter  ging  hier  ab  und  zu. 

Denn  Einlafs  hofften  selbst  Bekannte  nie ; 

Nur  der  Geliebte  mit  der  Liebenden, 

Doch  keine  Furcht  vor  Störern  weilte  hier.  ^) 

Des  Liebling’s  Wange  schmückt  ein  holder  Trotz, 

Und  Liebessang  tönt  aus  der  Freundinn  Herz ; 

Ein  weiter  Spielraum  öffnet  sich  der  Lust , 

Und  heifser  glüht  die  Flamme  in  der ,  Brust. , 

Sulei'cha,  Irunk’nen  Aug’s  und  Herzens,  legt 
Nun  ihre  Hand  in  des  Geliebten  Hand, 

LTnd  fülirt,  durch  süfser  Worte  Schmeichelton, 

Ihn,  schwanken  Tritfs,  bis  zu  des  Thrones  Fufs; 

1 

Dann  wirft  sie  auf  des  Thrones  Höhe  sich. 

Und  weint  und  spricht  zu  jenem  schlanken  Baum; 

„  O  Rosenwange  ,  sieh  mir  in’s  Gesicht , 

« 

„Sieh  mit  der  Gnade  holdem  Aug  mich  an! 

„So  oft  die  hehre  Sonne  mich  erblickt, 

„  Pflückt  sie ,  als  Mond ,  die  Aehren  meiner  Frucht ;  4) 
„  Wie  lang  noch  wirst  du  meiner  Qual  dich  freu’n , 

„  Und  mich  mit  Mitleid  anzuseh’n  dich  scheu’n  ?  ” 

So  mehrt  sie  selber  ihres  Herzens  Pein,. 

So  gibt  sie  J  o  s  e  p  h  ihre  Sehnsucht  kund ;  ' 

Doch  Joseph  hält  den  Blick  in  sich  gekehrt , 

Und  senkt  das  Haupt,  aus  Furcht  vor  ihrer  List; 

Und  wie  er’s  züchtig  auf  den  Boden  senkt. 

Da  zeigt  sich  ihm  sein  und  S  ul  e i' ch  e  n  s  Bild  ; 

Ein  Bett  von  Goldstoff  und  von  Seidenzeug, 

Wo  sie  sich  enge,  Brust  an  Brust,  umfah’n. 

Schnell  wendet  er  von  jenem  Bild  sich  ab  , 

Und  wählt  zum  Schauplatz  einen  ander’n  Ort: 

Doch  sieht  er  auf  dem  Thor  wie  an  der  Wand 
Nur  jener  Rosenwangen  holdes  Paar ; 


üi^lj  of )'  (J^rO  (j:öj5j3 

1==^)  ^9;  jUXi  jlöi 
s3^/cj  OjlÜ  Sii  j!ü 

O’  (S<j  ^  ^iVi  dS' 
JwfO)  jj  4jb  3  dJli  3  ob 

^ J  <Jfc>  5  jmÄä  j 

O^  I3;  1»!:^  |*\5j^ä.  eil 

O^ i.j^.^^  1^1*^334 

^'i  Aki^ 

^1^531:^  3-i  dÄAÜl^ 

v-->b  U  ^  <SS  ;3J  y  )1  ^Iää 

^jI  t  T?  ^  *  )ls^^  t3>Äüb 

•  * 

l»j^  t^b  j  j  l^Lw  c^blo  j 

3I  3^3  0^3  ^y® 

3I  jXi«  e_»>I^Ä9  5  3^^ 

^'i  yi  ,^.lk3Ä 

yi  *3.Mib  <35^ 

a5^ ^J3b 
OJjl^  0331^  3.3  <3/  f_s^^  (Jb 
'  CLa^aä.^1  ^b  ^jb 

ClAÄjyc^  3?  33  ^3®^  *331*3 
öj^ti  ^  ^313  O'’^ 
ei^b  äS' tSp3y 

33*^ 

'^jl  .J3yl 


C1aa3, 


(-3*^  30^^ 

CIa^^  A/cl^  33W 
(jikilAj  ^IjÄy®  Ai"  ^^b 

(^|b 

v^bj)^  S:^33  y  CUlAiaft3 
»iJlÄü  cAs^^  3)  CJlo^AÄä.  (^3x^1 

ciaSIjS  3^  3I  ^3^ ob 

S^3  y*3^ 3^3 

tS^  3I  ^a>3^l  313* 

l*(33^3  3^  ClAft<j>vn  ^,^J.AXM)b 
'j*j^  3  *^3^3^  ClAiUiXwb 

tiUi*3r^^  <J^  O^  <Jb^  3?  <3^ 
eibüX^  Oi3>Äc  ^^30!,  i*JdiXK/c  3!^  3  t 
pl*3  ^  gl*3  b  CAAuij^  *Jj.j 

(»3b  ^b  3I  <Jl3*  . 
^  ^*3  ^b  y*y« 

^  yJ*3  gb  (J353  ^.3-}^ 
^1^  b  ^  3:?**‘  las^  3 
^ilA  CU^  CAbo3  y  Cj^«oc^ 


D’riim  l)lfckt  er  zu  des  Himmels  Herrn  empor; 

Allein  die  Decke  zeigt  ein  Gleiches  ihm. 

Da  zieht’s  ihn  liebend  zu  S  u  1  e  1  ch  e  n  hin , 

Und  er  erschliefst  S  u  l  e  1  ch  e  n  seinen  Blick. 

Uzt  hofft  Sulei’chens  Herz,  mit  frischem  Muth, 
Auf  einen  Strahl  von  jenem  Sonnenlicht, 

Und  seufzend  spricht  sie  mit  verhalt’ner  Wuth, 
Indefs  ihr  Blut  aus  Herz  und  Auge  bricht: 
„Selbstsücht’ger,  stille  meiner  Sehnsucht  Pein, 

„Und  heile  liebend  meiner  Seele  Qual! 

„Ich  dürste,  und  —  du  bist  des  Lebens  Born/ 

„  Ich  sterbe ,  und  —  du  bist  der  ew’ge  Geist : 

„So  fern  bin  ich  von  dir,  verborg’ner  Schatz, 

„  Als  Durst  vom  Wasser  und  vom  Leben  Tod ! 

„  Durch  Jahre  schon  glüh’  ich  im  Liebesmaal , 

„  Und  Schlaf  und  Nahrung  raubt  die  Sehnsucht  mir  • 

„  Lafs  mich  fortan  in  dieser  Gluth  nicht  glüh’n , 

„Lafs  mich  nicht  schlaf- und  nahrungslos  verblüh’n! 
„Beym  Rechte  jenes  Herrn  beschwör’  ich  dich, 

„Der  über  alle  Herren  Herrschaft  übt; 
j,Bey  jener  Schönheit  die  die  Welt  besiegt, 

„Bey  jenem  Reitz  der  dir  die  Wange  ziert; 

„Bey  jenem  Licht  das  deiner  Stirn  entstrahlt, 

„Und  dem  sich  selbst  der  hellste  Vollmond  neigt; 
„Bey  deinen  bogengleichen  Augenbrau’n, 

„  Bey  deinem  Baume  der  so  reitzend  wallt ; 

„  Bey  deiner  Bogenbrauen  Bethaltar, 

„  Beym  zarten  Schlingenhäkchen  deines  Haar’s ; 

„Bey  der  Narcisse  die  die  Menschen  trügt, 

„  Bey  der  Zipresse  die  in  Goldstoff  prunkt ; 

„Bey  dem  Geheimnifs  das  du  Mund  genannt,  ®) 
„Beym  feinen  Haare  das  dir  Lende  heifst; 

„  Bey  deiner  Rosenwange  Moschuspunct , 

„Beym  süfsen  Lächeln  deines  Knospenkelch’s ; 

„Beym  Augeiiwasser  das  mein  Schmerz  vergiefst, 
„Beym  Rauch  der  meiner  Trennungsgluth  entqualmt; 
„Bey  der  Entbehrung  die  als  Berg  mich  drückt, 

„  Und  mich  mit  tausendfält’gem  Leid  umschliefsl ; 

„  Bey  deiner  Liebe  Herrschaft  über  mich , 

„Bey  meines  Seyns  und  Nichtseyns  ringera  Werth; 

„  Erbarme  mein  ,  der  Herzberaubten ,  dich , 

„Den  Knoten  lösend,  der  mein  Thun  beschwert,  — 
„Ein  Leben  ist’s ,  seit  mich  dein  Maal  durchglüht , 
„Seit  mich’s  nach  deiner  Fluren  Duft  verlangt: 
„D’rum  sey  mein  Pflaster  durch  ein  Weilchen  nur, 
„Und  hauche  Duft  in  meines  Herzens  Au! 

„Es  schwächt,  wie  Hunger,  deine  Trennung  mich : 

„  Gib  Seelenbrod  mir  am  Verein’gungstisch : 
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„  Du  Palme  bringst  die  Datteln ,  ich  die  Milch : 

'  „  D’rum  weigre  dich  den  Tisch  zu  decken  nicht ; 

„  Gib  mir  aus  Milch  und  Datteln  Seelenbrod , 

„  Und  rette  mich  von  diesem  Hungertod !  ” 

Zur  Antwort  gibt  ihr  Joseph:  „Peris kind , 
„Bey  dem  man  wohl  der  Peris  selbst  vergifstl 
„Nicht  treibe  heute  in  die  Enge  mich, 

„Noch  breche  frevelnd  meiner  Unschuld  Glas; 
„Beflecke  mich  nicht  mit  der  Sünde  Schmach, 

„  Verbrenne  mich  nicht  in  der  Wollust  Gluth ! 

„Bey  Gott,  dem  Urbild  jeder  Eigenschaft,  . 
„Und  jedes  Inner’n,  jedes  Aeufser’n  Bild; 
j,Aus  dessen  Meer  die  Welt,  ein  Bläschen,  schäumt, 
„Aus  dessen  Licht  die  Sonn’,  ein  Funke,  sprüht; 
„Bey  jenen  Reinen,  denen  ich  entsprofs, 

„  Und  die  auch  mich  bis  itzt  so  rein  bewahrt ; 

„Durch  die  die  Gemme  meines  Wesens  glänzt, 
„Durch  die  das  Sternbild  meines  Glückes  strahlt! 
„Wenn  du  mir  heute  meinen  Wunsch  gewährst, 
„Und  mich  aus  dieser  grausen  Enge  führst, 

„  So  füg’  auch  ich  bald  deinem  Wunsche  mich , 

„  Und  lohne  dich  mit  tausendfält’gem  Lohn ; 

„Dann  winkt  dir  mein  belebender  Rubin, 

„Dann  ruhst  du  sanft  an  meinem  holden  Wuchs; 
„D’rum  eile  nicht  nach  deines  Wunsches  Ziel, 
„Denn  Weile  ist  der  Eile  vorzuzieh’n: 

„Fängt  spät  ein  gutes  Wild  sich  in  dem  Wald, 
„Ist’s  besser,  als  ein  schlechtes  fängt  sich  bald.” 

S  u  1  e  1  ch  a  spricht :  „  Vom  Durst’gen  fordre  nicht 
„Dafs  er  den  Trunk  auf  morgen  sich  verspart'; 

„Der  Geist  schwebt  sehnend  auf  dem  Mund  mir  heut, 
„  Ich  kann  mich  länger  nicht  gedulden  mehr : 

„Wo  nähm’  ich  wohl  den  ^öth’gen  Starkmuth  her, 
„Mich  zu  vertrösten  bis  auf  and’re  Zeit? 

„  Auch  weifs  ich  nicht  was  du  so  sehr  kannst  scheu’n , 
„Dafs  du  mit  mir  kein  Weilchen  dich  willst  freu’n?  ” 
Er  spricht:  „Zwey  Dinge  scheu’  ich  sonderlich: 

„  Des  Ew’gen  Straf’  und  des  Vesires  Zorn : 

„Wenn  der  Vesir  denkrummen  Sinn  erführ’, 

„  So  träf’  mich  hundertfält’ge  Qual  und  Schmach , 
„Und  mit  entblöfstem  Schwerte,  wie  du  weifst, 

^  s 

„  Zog’  er  des  Lebens  buntes  Kleid  mir  aus. 

„Der  schönen  Schande  die,  am  jüngsten  Tag, 

„Der  Ehebrecher  frev’le  Thaten  lohnt! 

„  Geschrieben  steht  so  schnöder  Sünder  Fluch :  7) 

„  Als  Titel  prangt’  ich  dann  in  ihrem  Buch !  ” 

S  u  1  e i ch  a  spricht :  „Vergesse  jenen  Feind ! 

„An  einem  Wonnetage  reich’  ich  ihm 
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„Ein  Gbs,  das  seiner  Seele  Kraft  bekämpft, 

„  Und  ihn  berauscht  hält  his  zum  jüngsten  Tag. 

„Du  sagtest:  „ Gnädig  ist  der  Herr ,  mein  Gott, 

„  „Und  stets  barmherzig  gegert  Sündige.  ”  ' 

„Wohl  hundert  Schätze  Gold’s  und  prächt’gen  Schmuck’s 
„Verberg’  ich  noch  in  diesem  stillen  Haus: 

„Ich  will  sie  sämmtlich  deiner  Sünde  weih’n, 

„Vielleicht  wird  dann  dir  Gottes  Huld  verzeih’n.  ” 

Er  spricht :  „  Nicht  Jener  bin  ich ,  der  sich  freut 
„Wenn  And’re  Kränkung  oder  Unbild  trifft: 
„Zuvörderst  den  Vesir  der,  hulderfüllt,  9) 

„  Sogar  dich  selbst  zur  Sclavinn  mir  bestellt.  ‘®) 

„Mein  Gott,  dem  ich  zu  danken  nicht  vermag, 

„Wird  er  wohl  durch  Bestechungen  verzeih’n? 

„  Der  keinen  Lohn  nimmt  für  der  Seele. Gut, 

„Wird  er  vergeben,  wenn  wir  Gold  ihm  weih’n?  ’♦ 

S  u  1  e  i’  ch  a  spricht :  „  O  glücklicher  Monarch , 

„Stets  werde  Thron  und  Krone  dir  zu  Theil !  ' 

„Es  ward  mein  Herz  zum  Ziel  des  Leidenpfeil’s , 

„Weil  du  nur  Vorwand  stets  auf  Vorwand  häufst: 

„Ein  Vorwand  ist  ein  krummer  Weg,  ein  Trug, 

„  Ein  Vorwand  ist  der  Pfad  des  Gradsinn’s  nicht. 

„Gott  wahre  stets  vor  krummen  Wegen  mich  : 

„Nie  hör’  ich  wieder  diesen  Trug  von  dir! 

„  Ich  bin  bewegt ;  —  gib  meine  Ruhe  mir , 

„Wo  nicht ,  SQ  füge  meinem  Wunsche  dich !  —  “) 

„In  Worten  schwanden  meine  Tage  hin,  **) 

„Und  meinen  Willen  hast  du  nie  erfüllt;  ‘^) 

„Schweig’  endlich  doch  von  diesen  Mährchen  still , 

„Und  komm,  denn  Unglück  weilet  beyni  Verzug! 

„Es  fiel  ein  Feuer  auf  mein  trock’nes  Rohr, 

„  Und  du ,  du  freust  dich  dieses  Feuers  noch ! 

„Was  frommt  mir  wohl  des  lohen  Feuers  Rauch, 

„Lockt  er  nicht  Thränen  in  dein  Auge  auch? 

„Wie  Brodem  leid’  ich  in  des  Feuers  Gischt:  « 

„Dein  Wasser  nur  ist’s  das  mein  Feuer  lischt.  ” 

Als  hier  S  u  1  e  1  ch  a  ihre  Rede  schliefst , 

Stimmt  J  o  s  e  p  h’s  Lippe  neue  Ausflucht  an. 

I 

S  u  1  e  1  ch  a  spricht :  „  Hebräisch  Redender , 

„Defs’  Wort  die  Zeit  als  Beute  mir  geraubt! 

„  Leg’  nicht  die  Hand  des  Hinderns  auf  mein  Thun , 
„Sonst  tÖdt’  ich  mich  durch  deine  eig’ne  Hand;  *'!) 

„Lafs  deine  Hand  itzt  meinen  Hals  umfah’n, 

„  Sonst  schneid’  ich  ihn  mit  scharfem  Schwert  mir  ab ; 
„Schlingst  du  nicht  gleich  die  Hand  mir  um  den  Hals, 

„  So  wird  mein  Blut  dein  grauser  Halsschmuck  seyn , 
„Und,  Lilien  gleich,  zieh’  ich  das  Schwert  auf  mich, 

V 

„Und,  Rosen  gleich,  tauch’  ich  mein  Hemd  in  Blut; 
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„Denn,  drück’  ich  mir  des  Todes  Brandmaal  auf, 

„  So  rett’  ich  mich  von  deiner  Schlüsse  Trug.  ‘5) 

Wenn  der  Vesir  mich  todt  vor  dir  erblickt, 

53 

< 

„  Lenkt  er  des  Tödtens  Zügel  auch  zu  dir , 

„Und  nach  dem  Tod,  wenn  uns  kein  Wahn  mehr  quält, 
„Wird  diese  durst’ge  Seele  dir  vermählt!  ” 

Sie  spricht’s,  und  zieht  nun  hinter  einem  Pfühl 
Ein  Schwert  hervor  ,  grün  wie  ein  Weidenblatt.  —  *^) 
Ein  Herz ,  im  Feüer  wilder  Grarneswuth ,  . 

Löscht  nur  durch  blut’ge  Tropfen  seine  Gluth. 

Doch  Joseph  sieht’s,  springtrasch  vom  Sitz  empor, 
Umfängt,  gleich  einem  Armband,  ihre  Hand, 

Und  spricht:  „Suleicha,  mäfs’ge  deine  Wuth, 
„Suleicha,  kehre  um  auf  dieser  Bahn, 

„Sonst  wirst  du  nie  des  Zieles  Wange  seh’n, 

„Wirst  nie  durch  mich  des  Herzens  /Wunsch  erfleh’n!” 

Als  itzt  Suleicha,  jener  Anmuthsmond, 

Diefs  holde  Mitgefühl  bey  Joseph  sieht ,' 

Wähnt  sie ,  er  füge  ihrem  Wunsche  sich , 

Und  wolle  Ruh’  ihr  durch  Genufs  verleih’n. 

D’rum  schleudert  sie  das  Schwert  aus  ihrer  Hand , 

Legt ,  Friede  biethend ,  einen  ander’n  Grund , 

Versüfst  die  Lipp’  ihm  durch  den  eig’nen  Mund , 

Und  macht  den  Arm  zu  seines  Halses  Band.  — 

Es  wird  ihr  Geist  zu  seiner  Wünsche  Ziel, 

Zur  Muschel  seiner  Sehnsucht  wird  ihr  Leib;  ‘ 

Doch  Joseph  hemmt  der  Wünsche  raschen  Flug, 
Und  achtet  ihrer  hehren  Tugend  Glanz. 

Wenn  gleich  gefährlich  ihm  ihr  Liebreitz  droht, 

Wahrt  er  doch  treu  der  Pieinigkeit  Geboth. 

Stets  glüht  S  u  1  e  i  ch  a  nach  Erwiderung , 

Und  Joseph  bringt  stets^  Aufschubsgründe  vor ; 

Doch  legt  er  schon  die  Hand  an’s  eig’ne  Kleid, 

Treibt  mit  den  Knöpfen  manch  bedenklich  Spiel, 

Als  in  des  Hauses  Ecke  itzt  sein  Blick 
Auf  einen  golddurchwebten  Vorhang  fällt.  *7) 

Da  frägt  er  sie  :  „  Was  soll  der  Vorhang  hier , 

„Und  wer  wohl  ist’s  den  dieser  Vorhang  birgt?” 

Sie  spricht:  „Derjen’ge,  dem  ich  immerdar, 

„  Als  eine  Magd ,  anbethend  huldigte  ;  .  . 

„Ein  Götze  gold'nen  Leib’s  und  Gemmenaug’s, 

„  Defs’  heil’ges  InnTe  reinen  Moschus  wahrt.  -  r 
„Zu  jeder  Stunde  sink’  ich  vor  ihm  hin, 

„  Und  neige  ihm  der  schuld’gen  Ehrfurcht  Haupt ; 
j,  Ich  barg  ihn  hinter  diesem  Vorhang  hier , 

„Weil  ich  vor  seinennBlicke  mich  gescheut: 

I  '  - 

„Nicht  sehen  soll  er  meine  sünd’ge  Art, 

Nicht  s  o  mich  seh’n  in  deiner  Gegenwart. 
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Mil  fauler  Sliiiime  rufl  ilzl  Jose  p  h :  ,,  Ach  , 
„Kein  Dank  ward  von  des  Denars  Baarschafl  mir 
„Es  schäml  dein  Auge  vor  dem  Todlen  sich, 

„  Und  Lebenloses  achlet  dein  Gerniilh  : 

„Soll  ich  den  Sehenden,  den  Einigen, 

„Den  Daurenden,  den  Mächtigen  nicht  scheu’ii  ?"’ 
Spricht’s,  und  ermannt  sich  bey  der  schnöden  Thal 

I 

Und  springt,  erwacht  aus  jenem  Traum,  empor. 
Und  bricht  den  .Bund  des  Lamelif  enlzwey,  *9) 
Und  ringt  sich  schnell  aus  ihren  Armen  frey. 

Und  wie  er  so  mit  raschem  Schritt  enteilt. 
Schliefst  jedes  Thor  den  Weg  zur  Flucht  ihm  auf; 
Von  jedem  Thor,  das  er  geöffnet  wünscht', 

Fliegt  hier  das  Schlofs  und  dort  der  Riegel  hin : 

Das  blofse  Deuten  seines  Fingers  scheint 
Ein  Schlüssel  zur  Eröffnung  jeder  Faust.  ®‘’) 
Sulei'cha  sieht’s,  springt  schaamentblöfst  herbey, 
Erreichet  in  dem  letzlen  Saale  ihn, 

Fafst  seinen  Saum,  um  ihn  zurückzuzieh’n , 

Und  reifst  von  rückwärts  ihm  das  Hemd  entzwey.  ’•) 
Doch  ihrer  Hand  entwischt  er  ,  kummerbleich 
Zerriss’nen  Hemdes,  einer  Knospe  gleich. 

,  S  u  1  e  i'  ch  a  reifst  nun  auch  am  eig’nen  Kleid , 

Und  sinkt,  ein  Schatten,  auf  die  Erde  hin  ; 

Wild  tobt  und  stürmt  ihr  unbefriedigt  Herz , 

D’rum  klagt  sie,  unbefriedigt  ,  also  nun^. 

Weh  über  mein  unseliges  Geschick, 

„Nun  jener  Zarte  mir  den  Hausrath  stahl! 

„Weh  jenem  Wild  das  meinem  Netz  entläuft,  ' 
„Weh  jener  Milch  die  meinem  Gaum  entträuftl  — 
„Auf Reisen  weit  zog  eine  Spinne  einst, 

„  Um  sich  mit  Lebensmitteln  zu  verseh’n. 

„Da  sieht  sie  plötzlich  einen  Falken  ruh’n, 

„  Der  kühn  aus  Königshänden  war  entfloh’n ; 

„  Voll  List  fängt  sie  ihn  zu  umspinnen  an , 

„Denn  lähmen  Avill  sie  seines  Fittich’s  Kraft: 

„  Sie  müht  sich  lang  in  diesem  schlauen  Krieg , 

„Und  wendet  allen  ihren  Speichel  d’ran; 

„Doch  als  der  Falke  seine  Flügel  hebt, 

„  Da  lag  zerstückt  was  sie  mit  Müh’  gewebt.  — - 
„Und  jene  schwache  Spinne  bin  ich  selbst, 

„Entfernt  von  meiner  theuren  Wünsche  Ziel; 

Gleich  ihren  Fäden  ist  mein  Herz  zerstückt , 

„Gleich  ihr,  entfloh  der  Hoffnung  Falke  mir! 

„Es  gleicht  mein  Thun  zerstückter  Fäden  Tand; 
„Zerstückte  Fäden  nur  hält  meine  Hand!” 
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falsche  Anklage, 


Der  Pinsel  malt  der  Sage  Bild ,  wie  folgt : 

Als  Joseph  aus  des  Hauses  Inn’rem  tritt , 

Kömmt  der  Vesir  von  aussen  auf  ihn  zu,  *) 

Sammt  seiner  traut’sten  Hausgenossen  Schaar. 

Da  der  Vesir  ihn  ganz  verstört  erblickt,  , 

So  fragt  er  ihn ,  was  ihn  wohl  so  verstört  ? 

Doch  er  erwidert  ein  geziemend  Wort, 

Das  nimmer  das  Geheimnifs  ihm  verräth. 

Voll  Huld  nimmt  der  Vesir  ihn  bey  der  Hand, 

Und  führt  in’s  Haus  zu  jener  P  e  r  i  ihn , 

Die,  sie  vereint  erblickend,  zu  sich  spricht f 

jjVerrathen  hat  dich  Joseph,  zweifle  nicht!  ’* 

In  diesem  Wahn  erhebt  sie  ein  Geschrey, 

Und  lüpft  den  Flor  der  das  Geheimnifs  birgt  1 

j,0  Wage  der  Gerechtigkeit!  Was  ziemt 

„Dem,  der  dein  Weib  frech  zu  mlfsbrauchen  sann, 

✓ 

„Und,  nicht  bedenkend  seine  elg’ne  That, 

„Hier  hinterm  Vorhang  kühn  gefrevelt  hat?  ”  ’) 

„  O  P  e  r  i  s  antlitz !  — -  spricht  der  Grofsvesir  — - 
„Wer  that  so  krumm  wohl?  Sag’s  gerade  mir! 
Da  spricht  sie:  „Der  Hebräersclave  war’s 

\ 

„Den  deine  Güte  erst  zum  Sohn  erhob. 

„Ich  schlief  hier  ruhig  in  der  Einsamkeit, 

„  Das  treue  Herz  vom  Leidenstaube  rein , 

„Als  er,  gleich  Dieben,  sich  zum  Pfühle  stahl, 

/ 

„  Und  meinen  Blumenstraufs  zu  pflücken  sann : 

„  Er  wollte  nemlich ,  unbemerkt  von  mir , 

„  In  meinen  freud’gen  Rosengarten  geh’n , 

„Und,  unbekümmert  um  die  Gärtnerinn, 

„Mit  einer  Beute  Hiacinthen  flieh’n.  — 

„Doch  als  schon  jenes  Unverschämten  Hand 
„Die  festen  Bande  meines  Schatzes  löst, 

„Sieh,  da  erwacht’  ich  aus  dem  schweren  Schlaf, 
„Und. wurde  nüchtern' von  des  Traumes  Glas. 
„Erschrocken  bebt’  er  als  ich  munter  ward, 

„Und  eilte  meinem  Dienste  zu  entflieb’n, 

„Und  wandte  schaamröth  nach  dem  Thore  sich, 
„Und  hob. das  Thor  auch  glücklich  schon  empor, 

„  Als  ich  in  schnellster  Eile  nach  ihm  flog , 

„Und  ihn  erreichte  eh  er  noch  entrann; 

„  Flink  und  behend  ergriff  ich  seinen  Saum , 

„Und,  wie  bey  Rosen,  rifs  sein  Hemd  entzwey : 
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„Des  Hemdes  Rifs  gibt,  als  ein  offner  Mund, 

„  Die  klare  Deutung  meines  Wortes  kund.  _ 

„Nun  war’  es  gut  wenn  du,  Verbrechern  gleich,  ' 
„Auf  läng’re  Zeit  im  Kerker  ihn  verschlöfs’st ; 

„Wo  nicht,  für  seines  reinen  Körpers  Bau 
„Die  quälendste  der  Qualen  ausersäh’st. 

„Obill’ge,  Theurer,  diese  schwere' Pein , 

„Und  lafs  ihn  so  ein  warnend  Beyspiel  seyn  !” 

Der  Grofsvesir ,  als  er  diefs  Wort  vernahm, 

Sah  nimmer  auf  der  eig’nen  Stelle  sich.  4) 

Es  wich  nunmehr  sein  Herz  vom  Rechtsinnspfad, 

Und  seine  Zunge  ward  zum  Vorwurfsschwert. 

Er  sprach  zu  Joseph;  „  Als  ich  Perlen  wog 
„  Dich  zu  erkaufen ,  wurden  Schätze  leer ; 

„  Ich  nahm  sofort  zum  eig’nen  Sohn  dich  an , 

„Und  ehrte  dich  durch  Würde  und  durch  Macht- 
„  Ich  gab  S  u  1  e  i’  ch  e  n  zur  Gefährtinn  dir , ' 

„Ich  gab  zu  Mägden  dir  der'  Zofen  Schaar; 

„Dir  fröhnle  sclavisch  meiner  Diener  Schwarm, 

„Und  war  dir  treu  und  redlich  zugethan; 

„  Mein  Alles  gab  ich  .  deinem  Willen  Preis , 

„Und  kränkte  dich,  selbst  in  dem  Kleinsten,  nie. 

„  Fürwahr ,  nicht  weise  war  was  du  geübt : 

„  Gott  möge  dir  die  böse  That  verzeih’n ! 

„Es  soll  im  Unglückskloster  dieser  Welt 

j,  Nur  Wohlthat  stets  der  Lohn  der  Wohlthat  sejTi;  ^’) 

„  Du  hast  der  Wohlthat  Fülle  nur  geschaut, 

„  Und  lohntest  sie  mit  Undank  und  mit  Schmach ; 
„Schnöd  flohst  du  aus  des  Dankes  Speisesaal, 

„Und  brachst  das  Salzfafs  nach  genofs’nem  Mahl!  ” 

Als  Joseph  des  Vesires  Hitze  sieht , 

Da  krümmt  er  sich,  wie  Härchen  an  der  Gluth, 

Und  spricht :  „  Vesir!  Bis  wannen  diese  Schmach? 

i 

„  Beschuld’ge  mich  so  schnöder  Sünde  nicht ! 

„Denn  Alles  was  Su  leicha  spricht  ist  Trug, 

„  Ist  eine  Fackel  der  der  Schimmer  fehlt. 

„  Aus  link  er  Rippe  ward  das  Weib  geformt: 

„Nie  sah  man  Rechtes  das  von  Linkem  stammt; 

„  VS^er  links  von  r  e  ch  t  s  zu  unterscheiden  weifs , 

„  Weifs  auch ,  dafs  schwer  aus  Linkem  Rechtes  keimt. 
„Seit  sie  mich  sah,  setzt  sie  mir  brünstig  nach, 

„Und  hofft  von  mir  Erfüllung  ihres  Wunsch’s; 

„  Bald  geht  sie  hinter  mir ,  bald  vor  mir  her , 

„Und  lockt  mich  stets  durch  Arglist  und  durch  Trugs 
„Doch  nie  erschlofs  ich  noch  mein  Auge  ihr, 

Nie  blickt’  ich  noch  auf  ihres  Bundes  Tisch. 

„Wer  bin  ich  um,  bey  deiisem  gnäd’gen  Sinn, 

„So  frech  zu  tretlen  in  dein  Helliglhum? 
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„  Des  schlechten  Knecht’s  der ,  wenn’s  der  Herr  nicht  sieht, 

„Sich  auf  den  Polster  seines  Dienstherrn  setzt! 

„Der  Fremde  Brandmaal  lag  auf  meiner  Brust, 

„Vergessen  schon  hatt’  ich  die  ganze  Welt, 

„  Als  mir  S  u  1  e  i  ch  a  einen  Bothen  schickt , 

„Und  hundert  Sorgenthore  mir  erschliefst. 

„Durch  siifsen  Zauber  hat  sie  mich  verlockt, 

\ 

„Und  mich  in  diese  Einsamkeit  geführt: 

„Hier  heischte  sie  ßefried’gung  ihrer  Lust,  7) 

„  Und  —  Heil  und  Ruhe  wich  nun  schnell  von  mir. 

„Ich  wandte  fliehend  nach  dem  Thore  mich, 

„Das  ich  mit  hundert  Mühen  kaum  erreicht, 

„  Als  sie  von  rückwärts  meinen  Saum  ergriff, 

„  Und  mir  des  Hemdes  Hintertheil  zerrifs. 

„Nichts  And’res  hatt’ ich  mit  S  ul  ei’ eben  vor: 

„  Wir  hatten  diesen  Handel  nur  gemein ; 

„Doch  g’nügt  dir'dieses  Unschuldszeugnifs  nicht, 

„  So  thu’  im  Nahmen  Gottes  deine  Pflicht.  »’  ' 

Suleicha,  als  sie  diese  Rede  hört, 

Ruft  Gott  zum  Zeugen  ihrer  Unschuld  an. 

Und  schwört  dann  noch  der  and’ren  Eide  mehr, 

Beym  Haupt  des  König’s ,  bey  der  Krone  Zier, 

Bey  des  Vesires  Glück  und  Ruhm  und  Rang, 

Der  sich  empor  zum  Königsfreunde  schwang. 

Ja,  wenn  das  Band  des  Rechtstreit’s  sich  verknüpft. 
Was  zeugt  für  Zeugenlose  dann  ?  — -  Ein  Schwur. 
f)och  viele  Schwüre  zeigen  offenbar,  , 

Dafs  T  rügen  nur  des  Schwörers  Absicht  war. 

Nach  diesen  Schwüren  ruft  sie  thränend:  j,Ach, 
„Von  Joseph  stammt  des  ersten  Truges  Schmach!  ” 
Die  Lügenlampe,  die  ein  Weib  entflammt. 

Wird  durch  des  Truges  Thränenöl  genährt , 

Und  ward  die  Lampe  durch  diefs  Oel  erhellt, 

Verbrennt  sie  oft  in  Stundenfrist  die  Welt.  . 

Der  Grofsvesir  ,  als  er  die  Schwüre  hört. 

Rollt  itzt,  getäuscht ,  des  Rechtblick’s  Teppich  zu. 

Und  winket  einem  Schergen,  der  nun  schnell 
Das  Plectrum  schlägt  auf  J  o  s  e  p  h’s  Lautenherz , 

Die  Seelenader  ihm  durch  Gram  zerreifst , 

Des  Mitleid’s  Spruch  8)  aus  seinem  Brette  9)  kratzt , 

Und  ihn  so  lang  im  grausen  Kerker  hält , 

Bis  sich  das  dunkle  Räthsel  aufgehellt. 
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Nachdem  der  Scherge  Joseph’s  Hand  erfafsl, 
Führt  er  des  Kerkers  Schmerzensorl  ihn  zu. 

Das  herbste  Leid  verengt  hier  Jose  p  h’s  Herz , 

Und  heimlich  fleht  er  also  nun  zu  Gott: 

„O  der  du  die  verhüllt’sten  Dinge  kennst, 

„Be^viihrler  Kenner  der  geheimsten  That! 

„Bey  dir  sind  Trug  und  Wahrheit  stets  getrennt: 
„Wer,  ausser  dir,  lüpft  diefs  Geheimnifs  wohl? 

„Da  du  des  Wahrheitslichtes  Glanz  mir  liehst,  *) 

„So  lafs  des  Truges  Schmach  nicht  auf  mir  ruh’n; 
„Gib  meiner  Klage  einen  Zeugen  schnell, 

„Dann  wird  die  Wahrheit,  gleich  dem  Morgen,  hell!” 

Indefs  der  Bogen  seiner  Zuversicht 
Den  Pfeil  der  Bitte  nach  dem  Ziele  trieb. 

Hielt  dort  ein  Weib —  S  ul  eichen  anverwandt, 
Und  Tag  und  Nacht  stets  in  S  u  1  e  i  ch  e  n  s  Haus  — ^  . 
Ein  Knäblein  von  drey  Monden  auf  dem  Arm  ,  '^) 

Das  es  gleich  seiner  eig’nen  Seele  Hebt: 

Noch  sprach  es  nicht,  wie  Lilienzungen  stumm. 

Und  las  kein  Wort  noch  in  des  Ausdruck’s  .Buch ; 

Und  sieh!  es  rief:  „Vesir,  sey  sachter  doch, 

„Und  hüthe  vor  des  Strafens  Eile  dich, 

„  Denn  strafenswerth  ist  Joseph  wahrlich  nicht ; 
jjNein;  gegen  Joseph  ist  Erbarmen  Pflicht!  ” 

Der  Grofsyesir  staunt  ob  des  Knäbleins  Wort , 
Und  spricht  zu  ihm  voll  Ehrfurcht  und  voll  Huld ; 

V 

„  Du ,  dem  die  Milch  noch  an  der  Lippe  klebt , 

„Und  dem  ein  Gott  der  Rede  Schmuck  verlieh! 
„Sprich  klar:  Wer  fachte  dieses  Feuer  an, 

„Das  meiner  Ehre  Vorhang  mir  verbrannt?” 

Es  sprach:  „Ich  werde  kein  Verräther  seyn, 

„  Der  ein  Geheimnifs  Ander’n  wieder  sagt : 

„Nur  der  Verrath  färbt  China’s  Moschus  schwarz, 
„Weil  er  den  Duft  durch  hundert  Tücher  treibt. 
„Blick’  auf  des  Frühling’s  frische  Rose  hin, 

„ Die  freudig  lacht,  weil  sie  verschlofsen  blüht; 
„Nein,  ich  verrathe  nie;  doch  weifst  du’s  nicht, 

„Will  ich  dir  das  Geheimnifs  wohl  vertrau'n: 

„  Geh’  hin ,  und  untersuche  J  o  s  e  p  h’s  Hemd , 

„Und  forsche  sorgsam  nach  des  Pilfses  Art: 

„  Ist  in  des  Hemdes  V  o  r  d  e  r  t  h  e  i  1  ein  Rifs  , 

„Dann  ist  von  Schuld  der  Saum  S  uleiche  ns  rein, 

„  Dann  hat  die  Klage  J  o  s  e  p  h’s  keinen  Glanz , 

„Und  Lügen  spricht  er,  die  er  frech  erdacht; 
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„Doch  ist  des  Hemdes  Hintertheil  eiitzwey, 

„Dann  ist  sein  Saum  von  jeder  Falschheit  rein, 
„Dann  ist  erlogen  was  S  ule  ich  a  spricht, 

„Dann  wandelt  sie  den  Pfad  der  Wahrheit  nicht.  ”  3) 
Als  der  Vesir  des  Kindes  Wort  vernimmt, 
Durchsucht  er  ungesäumt  des  Hemdes  Stand. 

Da  er’s  von  rückwärts  aufgerissen  schaut ,  ^ 

So  schmäht  er  auf  das  ränke volle  Weib:  . 

„  D  u  sannst  —  nun  weifs  ich’s  —  diese  Listen  aus , 
„Du  schlangst  das  Seil  um  jenes  Freyen  Leib; 

„Was  soll  die  List  die  du  so  kühn  erdacht? 

„Was  soll  die  That,  die  nur  dich  selbst  beschämt? 

„Du  wichst  vom  Pfad  des  unbescholt’nen  Rufs, 

„  Und  frech  begehrtest  du  des  eig’nen  Knecht’s ; 

„Das  Unerlaubte  hast  du  dir  erlaubt  j 
„Und  ihn  belastet  mit  der  eig’nen  Schuld. 

„Ja  ,  Weiberlist  zerspleijst  des  Mannes  Herz  , 

„Und  unermefslich  stets  bleibt  Weiberlist;  'i) 
„Beschimpft  doch  Weiberlist  den  Frömmsten  oft  , 
„Fängt  doch  in  Weiberlist  der  Klügste  sich. 

„Nie  kränke  uns  der  W'eiber  Schlauheit  mehr; 

„ Wär’  doch  die  Welt  von  schlauen  Weibern  leer!  — 

„  Geh’  hin ,  und  thue  reu’ge  Bufse  nun , 

„  Und  kehre  schaamroth  nach  den  Wänden  dich ; 

„  Erwärme  thränend  deinen  eig’nen  Markt , 

„Und  streich’  diefs  Wort  der  Schmach  aus  deinem  Buch.  ®) 
„Du,  Joseph,  binde  deiner  Zunge  Band, 

„Und  gib  nicht  Jedem  dein  Geheimnifs  kund; 

„Die  Schnelle  deiner  Worte  hat  genügt’ 

„Uns  deine  Reinheit  leuchtend  darzuthun. 

„Verlasse  des  Verrathes  schnöden  Pfad: 

„  Verschwiegenheit  ist  besser  als  Verrath.  ”  7) 

Spricht’s,  und  verläfst  das  Haus  der  Schändlichkeit, 
Und  wird ,  durch  Huld ,  das  Mährchen  seiner  Zeit. 

Hold  ist  Geduld ,  doch  allzugrofse  nicht , 

Schön  ist  die  Huld,  doch  die  zu  grofse  nie; 

Den  guten  Mann ,  dem’s  fehlt  an  Muth  und  Kraft  , 

Führt  seine  Güte  bald  zur  Hahnreyschaft. 

Sollst  mit  dem  Weib  nicht  zu  geduldig  seyn. 

Sonst  stürzt  die  Mauer  deiner  Ehre  ein. 
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Die  Fra  uen  von  Memphis. 


Der  Liebe  frommt  des  Heiles  Ecke  nicht : 

r 

Sie  wohnt  vergnügt  im  Gau  der  Läst’rung  nur. 
Durch  Schmähsucht  wird  der  Liehe  Gram  erfrischt, 
Und  lauter  stets  spricht  sie  im  Streit  sich  aus. 

Die  Schmähsucht  richtet  auf  der  Liebe  Markt , 

Die  Schmähsucht  feilet  an  der  Liebe  Rost; 

Stets  bleibt  die  Schmähsucht ,  auf  der  Liebe  Feld , 
Die  beste  Peitsche  für  des  Trägen  Leib : 

Denn  solch  ein  Lastlhier,  das  sich  mühsam  hebt, 
Wird  nur  durch  diese  Peitsche  noch  belebt. 

Als  das  Geheimnifs  r  ö  s  ch  e  n  itzt  erblüht , 
Wird  eine  Welt  zur  Läst’rungs  n  a  ch  t  i  g  a  1 1. 

Gar  bald  erfuhr  es  Meniphis’s  Frauenschaar, 

Und  übernahm  des  Schmähens  eitle  Müh , 

Und  fiel  mit  Fiecht  und  Unrecht  über  sie , 

Und  öffnete  des  Tadelns  weiten  Mund , 

„Weil,  unbesorgt  um  Nahmen  und  um  Piuf, 

„Ihr  Herz  sie  dem  Hehräerknahen  weiht, 

„  Der  so  im  Marke  ihrer  Seele  wohnt ,  ■  « 

„Dafs  er  Verstand  und  Glauben  d’raus  vertrieb. 

„  Wie  sonderbar  ist  dieser  Irrweg  nicht , 

„Der  sie  zum  eig’nen  Diener  hat  geführt!'*) 

„Doch  sonderbarer,  dafs  der  Knab’  sie  flieht, 

„  Und  ihre  Triebe  nur  mit  Abscheu  lohnt ; 

„Dafs  er  ihr  nie  in’s  feuchte  Auge  blickt, 

„Und  nie  mit  ihr  auf  gleichem  Pfade  wallt! 

„Denn,  wo  sie  geht,  da  bleibt  er  zögernd  steh’n, 
„Und  wo  sie  steht,  da  hebt  er  rasch  den  Fufs; 
„Wo  sie  den  Schleyer  von  der  Wange  zieht, 

„Da  schlägt  er  sich  der  Wimpern  Stift  in’s  Aug; 
„Er  lacht  bey  jedem  Gram  den  sie  beweint , 

„Und  sperrt  schnell  jedes  Thor  das  sie  erschllefst. 
„Vermuthlich  scheint  sie  ihm  nicht  schön  genug, 

„  D’rum  neigt  zu  ihr  sich  nimmer  sein  Gemüth. 
„Säfs’  jener  Holde  Einmal  nur  bey  uns, 

„Er  säfs’  dann  wohl  für  ew’ge  Zeiten  hier, 

„  Und  träte  nie  auf  uns’rer  Unlust  Bahn , 

„  Und  gäh’  und  nähme  stets  nur  süfse  Lust. 

„  Zur  Lieblichkeit  gelangt  ja  Jede  nicht, 

„Man  kann  nicht  lieblich  linden  wen  man  will: 
„Wie  Viele  gibt’s,  nicht  minder  schön  als  gut, 

„  Zu  denen  nie  der  Menschen  Herz  sich  neigt ; 

„Wie  Viele  giht’s,  wie  Lulis  "*)  süfs  und  mild, 

„  Aus  deren  Herzen  Blut  in  Strömen  quillt !  ” 
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Kaum  hört  Sulei’cha  was  man  von  ihr  spricht, 
So  ist  sie  auch  auf  Rache  schon  bedacht. 

D’rum  ordnet  sie  ein  festlich  Gastmahl  an , 

Zu  welchem  sie  der  Frauen  Schaar  beruft.  ^) 

Ein  fürstliches  Gelage  war  diefs  Mahl , 

Und  tausend  leck’re  Speisen  prangten  hier. 

Mit  bunten  Scherbets  die,  irn  Widerschein,  . 
Dem  Lichte  gleich,  das  Dunkel  spalteten, 

Steh’n  hier  Krystalle  bis  zum  Fiand  gefüllt, 

Und  süfs  durchwürzt  vom  zart’sten  Rosenduft ; 

Der  Schüsseln  Gold  glänzt  wie  der  Sonne  Licht, 

Und  jeder  Silberbecher  scheint  ein  Stern ; 

Der  Schüsseln  Wohlschmack  und  der  Becher  Duft 
Gewähren  Körperskraft  und  Scelenmuth. 

Was  du  von  leckem  Speisen  je  gewnscht, 

'  t 

Es  stand  vom  Vogel  bis  zum  Fisch  vor  dir. 

Als  Nachtisch  wurde  von  der  Schönen  Schaar 
Der  Zuckermund  und  Mandelzahn  geborgt. 

Der  Haufe  bunter  Süfsigkeiten  stieg , 

Gleich  einem  süfsen  Festesköschk ,  4y  empor, 

Auf  dessen  Grund  man,  statt  des  Aestrich’s  Zier, 

\ 

Wohl  tausend  sulz’ge  Ziegel  hingestreut. 

Im  engen  Mund  der  Zuckerlippigen 

Fand  selbst  das  kleinste  Törtchen  keinen  Raum; 

Doch,  als’ ihr  Gaum  wie  Törtchen  sich  versüfsl, 

Da  pfropften  sie  damit  den  Mund  sich  voll. 

Des  frisch’slen  und  des  schönsten  Obstes  Saft 

Glänzt,  rein  wie  Wasser,  in  des  Gärtners  Korb: 

Selbst  Jener  der  das  Seltenste  geschaut. 

Stellt  keinen  solchen  Wasserkorb  sich  vor. 

\ 

Die  Knaben  und  die  Mädchen  regten  sich , 

Gleich  stolzen  Pfauen,  in  des  Dienstes  Pflicht, 

Und  Memphis’s  Peris  gleicher  Frauenkreis 

Safs  lieblich  da  auf  golddurchwebtem  Pfähl , 
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Afs,  nach  Gebühr,  von  jeglichem  Gericht, 

Und  übertrat  des  Wohlstand’s  Schranken  nicht 
Als  man  nunmehr  die  Tafel  abgeräumt , 

Da  spendete  Sule’icha  süfses  Lob  , 

Und  legte  Jeder,  voll  verschmitzter  Kunst, 

Zum  Messer  eine  Pomeranze  hin :  7) 

Das  Messer  gab  sie  in  die  eine  Hand , 

Die  Pomeranze  in  die  andere ; 

Die  Pomeranze ,  deren  dunkles  Gelb 
Der  Gallsucht  Übel  aus  dem  Grunde  heilt. 

D’rauf  sagt  sie  ihnen :  „  O  ihr  Lieblichen , 

„Die  ihr  hochan  im  Kreis  der  Schönheit  sitzt! 
„Warum  verbittert  ihr  den  Gaumen  mir,' 

„Die  Liebe  schmähend  die  ein  Knecht  mir  weckt?. 
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„Hat  er  das  Aug  euch  erst  mit  Licht  erfüllt, 

„Dann  sollt  ihr  mich  gewifs  entschuldigen.  . 

„Gestattet  ihr’s,  so  führ’  ich’  Ihn  heraus, 

„Und  leite  ihn  in  dieses  Sommerhaus.” 

0 

Und  Alle  riefen  :  „Uns’rer  Worte  Zweck, 

„Und  unser  Wunsch  ist  ja  nur  diefs  allein ; 

„  Er  komme  denn  auf  dein  Geheifs  heraus , 

„Und  streife  uns  der  Anmuth  Saum  um’s  Haupt: 

„  Denn  höifse  Sehnsucht  fühlen  wir  nach  ihm , 

„Und  lieben  ihn ,  den  wir  noch  nie  geschaut. 

„Die  Pomeranze  die  du  uns  gereicht, 

„Und  die  ein  Mittel  wider  Gailsucht  heifst, 

„  Sie  schmeckt  uns  nicht ,  ist  nicht  auch  er  dabey : 
„Man  schneide,  eh  er  kömmt,  sie  nicht  entzwey!” 

Suleicha  schickt  die  Amme  nun  zu  ihm  , 

Und  heifst  sie  sprechen;  „Komm,  o  Freyheitsbaum , 
„Komm,  dafs  wir  sinken  hin  an  deinen  Fufs, 

„Dafs  wir  vor  deinem  holden  Wüchse  ruh’n! 

„Des  Herzens  Gramstatt  soll  dein  Wohnhaus  seyn  ; 

„  Lafs  uns  das  Auge  dir  zum  Teppich  weih’n !  ” 

Doch  Joseph  kömmt  nicht  auf  der  Amme  Wort 
Denn  ihr  Gesang  erschliefst  sein  Röschen  nicht; 

D’rum  geht  S  u  1  e  i  ch  a  selbst  nun  zu  ihm  hin , 

Und,  Knie  an  Knie  mit  ihm  in  jenem  Köschk, 

Spricht  sie  mit  Thränen:  „O  mein  Augenlicht, 

„  O  meines  leiderfüllten  Herzens  Wunsch ! 

„Du  machtest  anfangs  Hoffnung  mir  auf  dich; 

Soll  nun  Verzweiflung  meine  Ruhe  seyn  ? 

„Ich  kam  durch  dich  in  aller  Leute  Mund, 

„Ich  ward  durch  dich  vor  aller  Welt  beschämt! 
„Gesetzt,  ich  käme  dir  verächtlich  vor, 

„Und  wär’  dir  nicht  der  kleinsten  Fmcksicht  werth, 

„So  lafs  doch  diese  Rücksichtslosigkeit 
„  Mich  nicht  beschämen  hier  vor  Memphis’s-Frau’n.  ®) 
„Mein  wundes  Herz  heischt  deiner  Lippe  Salz, 

„Und  dir  kömmt’s  zu  mit  Salz  es  zu  bestreu’n  ;  9) 

„  Sieh ,  meine  Treue  ist  wie  keine  acht , 

„D’rum  wahre  treulich  jenes  Salzes  Recht!”  '^) 

Durch  jener  Schlauen  Zaub'erhauch  erwärmt. 

Wird  Joseph’s  Herz  erweicht;  er  folget  ihr- 
Dem  Winde  gleich  springt  sie  nun  rasch  empor , 

Und  schmückt  ihn ,  wie  Zipressen ,  hold  mit  Grün. 

Sie  hängt  die  Flechten  seines  duft’gen  Haar’s , 

Gleich  frischem  Ambra,  vorn  auf  sein  Gewand, 

Und  Moschusschlangen  wähntest  du  zu  schau’n, 

Die  sanft  sich  winden  durch  ein  grünes  Feld ; 

Die  Lende,  die  Genossinn  seines  Haar’s, 

Schmückt  sie  mit  eines  gold’nen  Gürtels  Pracht: 
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Doch  staun’  ich,  wie  so  vieler  Steine  Last 

« 

Die  zartgeformte  Lende  nicht  zerdrückt  ? 

Das  Haupt  krönt  sie  mit  vielen  Gemmen  ihm , 

Wovon  ihn  jede  tausendfach  verschönt  ; 

Den  Fufs  ziert  sie  mit  dem  Rubinenschuh ,  ‘ 

Den  sie  an  Perlenschnüre  ihm  gefügt; 

Als  Amulet  hängt  sie  ein  Tuch  ihm  um , 

Mit  Seelen  und  mit  Herzen  zart  durchweht ; 

Dann  reicht  sie  eine  gold’ne  Kann’  ihm  dar; 

Ein  Mädchen,  gold’nen  Stirnband’s,  folget  ihm, 

Mit  einem  Silberbecken  in  der  Hand, 
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Gleich  seinem  Schatten ,  auf  dem  Fufse  nach. 

Wer  so  ihn  schaute,  der  verlor  im  Nu 
Das  Glück  des  Lebens  und  des  Lebens  Piuh. 

Sag’  ich  wohl  ferner  noch  wie  schön  er  war  ? 

Nein ;  denn  kein  Ausdruck  machte  je  es  klar. 

Aus  der  Verborgenheit  tritt  jener  Schatz 
Itzt,  blühend  wie  ein  Rosenfeld ,  herein. 

Als  Memphis’s  Frau’n  diefs  Rosenfeld  ersah’n , 

Da  pflückten  sie  des  Blickes  Rose  d’rin ; 

*  Ein  einz’ger  Blick  trug  all’  ihr  Glück  davon , 

Und  nahm  des  Willens  Zaum  aus  ihrer  Hand : 

Sie  staunten  seiner  reitzenden  Gestalt, 

Und  blieten,  Todten  ähnlich,  stumm  und  kalt. 

Und  als  nun  Jede,  stets  nur  ihn  im  Aug, 

Die  Pomeranze  rasch  zerschneiden  will, 

Sieh,  da  mifskennt  sie  Frucht  und  eig’ne  Hand, 

Und  fängt  die  eig’ne  Hand  zu  schneiden  an:  ") 

Die  Eine  schafft  der  Finger  Schwert  zum  Rohr, 

Und  schreibt  damit  der  Treue  Wort  in’s  Herz ; 

Doch  giefst  das  Rohr ,  ist’s  mit  dem  Schwert  im  Straufs, 
Bey  jedem  Knoten  seine  Seele  aus.  ‘2) 

Die  Zweyte  macht  die  Hand  zum'  Silberblatt, 

Und  streift  sie  roth,  ganz  nach  Kalenderart;  ‘^) 

Doch  jeder  Streifen  schien  ein  blut’ger  Bach , 

Der  durch  die  Gränzen  seines  Beetes  brach. 

Und  wie  sie  so  in  hehrem  Glanz  ihn  schau’n. 

Da  rufen  sie  :  „  Er  ist  kein  Menschensohn , 

„Er  ward  gleich  Adam  nicht  aus  Thon  geformt, 

„Er  stieg  —  ein  Engel  —  von  des  Himmels  Thron!”  >4) 
Da  sprach  Sulei’cha:  „Dieser  Einz’ge  ist’s, 

„  Der  zu  des  Tadels  Zielpunct  mich  gemacht: 

„  Die  Schmach ,  womit  ihr  meine  Seele  traft , 

„  Sprofs  aus  der  Lieb’  zu  diesem  Zarten  nur.  ‘^) 

jjich  nannt’  ihn  Wunsch  der  Seele,  Wunsch  des  Leib's, 

\ 

„Und  lud  ihn  selbst  zum  liebenden  Verein;  *(•) 

„Doch  hat  er  nie  sich  meiner  Lust  gefügt, 

„Und  nie  der  Tage  Hoffnung  mir  gewährt!  >7) 
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„Doch  tritt  er  itzt  nicht  meinem  Wunsche  hey, 
„So  send’  ich  ihn  in  eines  Kerkers  Haft:  *^) 
„Verachtung  wird  sein  Loos  im  Kerker  seyn,  >9) 

„  Und  leben  wird  er  in  beständ’ger  Qual. 

„  Der  Kerker  macht  den  harten  Sinn  ihm  welch , 
„Er  macht  das  kalte  Herz  ihm  warm  und  gut: 

„So  wird  der  wilde  Vogel  zahmer  gleich,  • 

„Wenn  er  ein  Weilchen  in  dem  Käfig  ruht.  ” 

Ein  Theil  der  handzerschnltt’nen  Frauenschaar, 
Vernunft  -  geduld  -  herz  -  und  besinnungslos , 

Kann  J  o  s  e  p  h’s  Liebesschwerte  nicht  entgeh’n , 
Und  gibt  zur  Stunde  noch  die  Seele  auf; 

Ein  zweyter  Theil,  entfremdet  vom  Verstand, 

Eilt,  wie  berückt  =*0)  durch  jenes  Peri’s  Reitz, 

Mit  nacktem  Fufs  und  blofsem  Haupt  davon , 

Und  schaut  nie  wieder  des  Verstandes  Licht;  ' 
Ein  dritter  Theil  kömmt  endlich  zu  sich  selbst. 
Jedoch  in  Herzensgluth  und  Liebesqual, 

S  u  1  e  i'  ch  e  n  gleich  berauscht  aus  J  o  s  e  p  h’s  Glas  , 
Und  fest* umstrickt  von  Jo  s  e p  h’s  Anmulhsgarn : 
Denn  Joseph’s  Schönheit  war  ein  Weingefäfs, 
Aus  welchem  Jede  and’re  Wirkung  sog : 

Der  Einen  ward  des  Rausches  Schmerz  zu  Theil , 

Die  Zweyte  fühlt’  sich  frey  vom  Lebenswahn, 

Die  Dritte  gofs  vor  ihm  die  Seele  aus,  . 

Die  Vierte  starrte  stumm  sein  Traumbild  an,  *‘) 

Und  nur  Diejen’ge  war  des  Mitleid’s  werth. 

Die  jenes  Weines  Wirkung  ganz  entbehrt. 


cOiX^ftlAMfO  jl  <3ÄJ  jJ^rO 

^  I  AaIc 

c3lAitil  yi  1  3aIc  cJUu^, 

V^l<3i5  J  ]ß^  ^ 

^LyA*i  03>äJ3^  «33«'  32» 

S^3’  *33^^  iL)3j^ 


iSy^j^  yi  33^ 

cJ3  3I  0"l33*i»  y*»  3^3 


OLjiÄxi  ^ 


.3^13 

33  yfx  S;^39*“  3^ 

3^  (Ja/o  %_ä»>3^ 


i 

Drohung  mit  dem  Kerker, 


Wenn  eine  Waare  Mehreren  behagt, 

So  wird  dadurch  des  Käufers  Lust  vermehrt 

Der  Liebende ,  der  sich  der  Freundinn  weiht , 

» 

/ 

Der  Liebende ,  der  treu  und  innig  liebt , 

Fühlt  sich  zur  höchsten  Leidenschaft  entglüht, 
Wenn  einen  Ander’n  er  genüber  sieht 
Nun  jener  Liebesopfer  stumme  Pein 
Für  J  o  s  e  p  h’s  Schönheit  redend  hat  gezeugt. 
Fühlt  auchSule  icha  wieder  neue  Gluth, 

Und  helfser  sehnt  ihr  Herz  nach  Joseph  sich. 

(52) 
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Sie  spricht  zu  Jenen  die,  bey  J  o  seph’s  Pieitz, 

Die  Hand  zerschnitten  mit  der  Liebe  Schwert: 

„  O ,  wenn  ihr  meine  Gluth  entschuldiget , 

« 

„  So  zieht  die  Hand  von  fern’rer  Läst’rung  ab ; 

„  Kommt ,  Freunden  gleich ,  zur  Freundschaftsthür  herein, 
„  Und  würdigt  euch  mir  Beystand  itzt  zu  leih’n !  ” 

Der  Liebe  Harfe  stimmen  Alle  nun , 

Und  singen  diefs  Entschuld’gungslied  dazu : 

„Ja,  Joseph  ist  Monarch  im  Seelenland, 

„Ein  Land,  worin  er  unumschränkt  regiert. 

„Wer  hatte  je  den  Muth  ihn  anzuschau’n, 

„Und  gab  das  Herz -und  war’s  von  Stein  -  nicht  auf? 

„  Ist  gleich  sein  Gram  die  Summe  deiner  Qual , 

„Ist  doch  sein  Liebreitz  dein  Enlschuld’gungsschein ; 

„  Kein  Sterblicher  wohnt  unterm  Himmelsrad, 

„Der  ohne  Wahnsinn  sein  Gesicht  geschaut; 

„Der  Himmel  hat  die  Erde  oft  umkreist, 

„Doch  ein  so  würd’ges  Liebchen  nie  gesehn. 

„Du  wardst  verliebt,  —  du  bist  nicht  tadelnswerth , 
„Bist  sträflich  nicht  für  diese  Leidenschaft; 

„Sein  steinern  Herz  erweicht  wohl  noch  dein  Brand: 
'„Dann  schämt  er  sich,  dafs  er  nur  Hafs  empfand.  ” 

,  Und  alsdann  wenden  sie  zu  Joseph  sich , 

Dem  Worte  leihend  der  Ermahnung  Recht,  ' 

Und  sprechen:  „O  geliebtes  Lebensgut, 

„Du,  dessen  Hemd  der  gute  Ruf zerrifs  I 
„Diefs  Feld,  auf  dem  sich  Dorn  und  Rose  paart, 
„Trägt  keine  Rose  ,  dornenlos  wie  du: 

„Diefs  Meer  ,  defs’  Muscheln  die  neun  Himmel  *)  sind, 
„Verleiht  durch  dich  erst  den  .vier  Perlen  ®)  Werth. 
„Sieh,  du  erhöhtest  deines  Wesens  Fiang, 

„Wenn  du  herab  von  diesem  Range  stieg’st. 

„  S  u  l  e  ’i  ch  a  ward  zum  Staube  deiner  Bahn : 

Zieh’  manchmal  doch  den  Saum  durch  diesen  Staub: 
„Denn,  was  entgeht,  o  Reinbesaumter!  dir, 

„Ziehst  manchmal  durch  den  Staub  du  deinen  Saum? 

„  Sie  fühlt  bey  dir  stets  Ein  Bedürfnifs  nur : 

„  D’rum  fert’ge  den  Gewährungsschein  ihr  aus  ! 

„Wenn  Nichtbedürfnlfs  dein  Bedürfnifs  ist, 

„  So  zieh’  von  Dürft’gen  d’rum  die  Hand  nicht  ab  ! 

„Da  sie  ihr  Ohr  nur  deinem  Dienst  geliehn, 

\ 

„  So  denk’  auch  du  an  ihrer  Dienste  Recht! 

„Sieh  auf  ihr  Fleh’n  ,  und  sey  nicht  allzuspröd: 

„  Denn  vnr  befürchten ,  hoher  Palmenbaum ! 

„Dafs,  wenn  du  stets  nur  rauhen  Starrsinn  übst, 

„  —  Und  Starrsinn  trägt  des  Unheifs  hitt’re  Frucht  — 
„Sie  aus  dem  Herzen  wasche  deine  Gluth, 

„Und  dich  zertrete  mit  der  Unbild  Fufs. 
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„D’rurn  hütlie  dich:  denn,  ist  der  Freuud  in  Wuth , 

So  zieht  er  leicht  die  Haut  dem  Freunde  ab, 

„Und  spricht  der  Strom  des  Ufers  Schranken  Hohn, 

„  So  steigt  die  Mutter  auf  den  eig’nen  Sohn.  — 

„Stets  droht  sie  nun  mit  dem  Gefängnifs  dir, 

„Das  der  Verbrecher  öde  Ruhstatt  heifst: 

„Eng  ist’s  und  dunkel  wie  des  Wiithrich’s  Grab, 

„Und  meilenweit  fliehn’s  die  Lebendigen; 

* 

„Dem  Lebenden  verengt’s  des  Athmens  Bahn, 

„Und  ist  der  Sitz  des  Todesschuld’gen  nur; 

„Die  Künstlerhand  des  Bauherrn  schlofs  daselbst 
„Nie  einen  Lichtpfad ,  nie  ein  Luftloch  auf: 

„D’rum  ist  sein  Luftraum  jeder  Krankheit  Stoff, 
„D’rum  ist  sein  Boden  jeden  Übels  Saat. 

„  Sein  Thor  verschliefst  nur  der  Verzweiflung  Schlofs, 
„Sein  Morgenmaal  schaut  nie  der  Weifse  Glanz; 

„  Schwarz  ist’s  und  enge  wie  ein  Pechgefäfs  , 

„Und  Ketten  nur  sind  seines  Inmann’s  Gut, 

„Der  an  dem  brod-und  wasserleeren  Tisch 
„Stets  satt  zwar  sitzt  —  doch  ach,  nur  lebenssalt. 
„Und  viele  trotz’ge  Wächter  glbt’s  daselbst, 

„Und  Nachbarsleute  bltt’rer  Worte  voll  , 

•„Mit  falt’ger  Braue  die  die  Menschen  quält , 

„Und  auf  ihr  Thun  wohl  hundert  Knoten  schürzt: 
„Ihr  Bosheitsfeuer  setzt  die  Welt  in  Brand, 

„Und  schwärzt  mit  Rauch  ihr  eck’les  Angesicht. 
„Wie?  Ziemt  sich’s  wohl  dafs  so  ein  Schmerzensort, 
„  O  Herzensräuber !  deine  Wohnstatt  sey? 

„Bey  Gott!  Erbarme  dich  des  eig’nen  Leib’s, 

„  Und  schliefs’  nunmehr  des  Wunsches  Thor  ihr  auf; 
„  Gehorche  ihr  so  wie  das  Rohr  gehorcht , 

„  Und  streich’  die  Furcht  aus  deiner  Seele  Buch ! 
„Doch  wenn  du  etwa  Abscheu  vor  ihr  fühlst, 

„Weil  sie  dir  nimmer  schön  genug  erschien, 
„Wohlan,  so  wende  liebend  dich  zu  uns, 

„  Und  werde  heimlich  unser  traut’ster  Freund ! 

„  Denn  wir  sind  Jede  ohne  Gleichen  schön , 

„Sind  Monde  an  der  Anmuth  HImmelshöh’n ; 

Erschliefsen ,  zuckerkäuend ,  wir  den  Mund , 

„Gibt  schwelgend  sich  die  Schaam  S  ul  eiche  ns  kund 
„Wir  sind  so  zuckerkäuend,  süfs  und  gut: 

„Ist’s  wohl  Suleicha  die  uns  Abbruch  thut?  ” 

Als  Joseph  ihre  schlaue  Rede  hört. 

Den  ßeystand  hört  den  sie  S  u  1  e  1  ch  e  n  leih’n ; 

Als  er  das  schnöde,  frev’le  Wort  vernimmt 
Das  nicht  nur  sie,  das  auch  ihn  selbst  entehrt , 

Da  wird  im  Nu  sein  ganzer  Sinn  verwirrt. 

Schnell  blickt  er  ab  von  ihrem  Angesicht, 
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(  128  ) 

Hebt  seine  Hand  zu  Gott  empor,  und  spricht: 

„  Bedürfnifsspender  der  Bedürftigen , 

„Des  keuschen  .  Sinnes  sich’rer  Zufluchtsort  , 
„Gesell’ger  Freund  des  einsam  Weilenden, 

„Du  jedes  Guten  helles  Segenslicht, 

„  Du  jedes  Bösen  festes  ünglücksschlofs ! 

„Es  hat  ihr  Thun  mich  wunderbar  betrübt: 

„  Mehr  als  ihr  Anblick  frommt  der  Kerker  mir ; 

„  Mehr  frommt  mir  h  u  n  d  e  r  t  j  ä  h  r’g  e  Kerkerpein , 
„Als  nur  ein  flücht’ger  Blick  auf  ihr  Gesicht. 

t 

„Unheil’ges  schau’n  macht  unsre  Herzen' blind  , 

„  Und  treibt  uns  aus  der  Nähe  4)  Segenshaus. 
„Wenn  du  die  Listen  jener  Listigen, 

„  Die  sich  verirret  von  der  Bahn  zu  dir , 

„  Und  die  die  eig’ne  Stelle  mir  verengt  > 

„Nicht  von  mir  wendest,  O'dann  wehe  mir!  ” 

Weil  Joseph  Gott  um  einen  Kerker  bath. 

So  ward  ihm  auch  des  Kerkers  Haft  zu  Theil; 

Doch  hätt’  er  ihn  um  Rettung  angefleht. 

Dann  wies  das  Loos  ihm  nie  des  Kerkers  Bahn ; 

Vom  Unheil  jener  bösen  Weiber  frey. 

Erfuhr  er  nie  was  Pein  des  Kerkers  sey. 
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Sendung  in  den  Kerker, 
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Weil  durch  die  List  der  handzerschnitl’nen  *)  Frau’n, 

Die  Ei  gen  dienst  zum  Götzendienst  geführt,  . 

* 

Die  Keuschheit  nicht  aus  J  o  s  e  p  h’s  Herzen  wich ,  • 

Vielmehr  noch  stets  zu  höh’rer  Stufe  stieg ,  *)  ' 

So  wurden  Alle,  Fledermäusen  gleich. 

Verzweifelnd  an  dem  nahen  Sonnenlicht. 

Stets  regten  sie  den  Staub  S  u  1  e  i'  ch  e  n  s  auf. 

Und  schärften  stets  des  Kerkers  Haft  ihr  ein : 

„Denn  —  sagten  sie  —  du  arme  Leidende 
„Bist  ach,  so  liebenswürdig  und  —  entbehrst ! 

„  Kein  Huris  kind  ist  wie  dein  Joseph  schön  , 

„Doch  sein  Genufs  beglückte  dich  noch  nie! 

„Wir  schufen,  durch  ein  strenges  Mahnungswort, 

t 

„  Zur  rauhsten  Feile  unsre  Zunge  um : 

„Doch  greift  die  Feile  seinen  Stahl  nicht  an, 

„  Und  roher  Trotz  bleibt  seine  einz’ge  Kunst. 

„Mach’  ihm  den  Kerker,  gleich  der  Esse,  heifs: 

„  Vielleicht  erweicht  die  Esse  seinen  Stahl ; 
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j, liüt  erst  die  Glutli  des  Stühles  Herz  ervveicht, 

,  »So  gibt  der  Meister  jede  Form  ihm  leicht; 

„Wenn  man  durch  Gluth  ihn  nicht  erweichen  kann, 

55 frommt s  den  kalten  Stahl  zu  hämmern  dann?  ” 

S  u  I  ei'  ch a  glaubt  der  Frauen  Zauhermund , 

Und  hofft  vom  Kerker  ihres  Liebling’s  Gunst; 

Damit  sie  ruhe  soll  er  leiden  nun , 

In  jener  ^Vüste  soll  sein  Goldschatz  ruh’n. 

W^er  nicht  zur  höchsten  Liebe  sich  erhob , 

Der  spricht  und  träumt  nur  stets  vom  eig’nen  Wunsch; 
Er  will  den  Freund  als  blofses  Spielwerk  schau’n , 

Und  handeln  soll  er  wie  er’s  selbstisch  heischt: 

Für  eine  Rose  aus  des  Liebchens  Hain, 

Schlägt  er  ihm  hundert  Leidendorne  ein. 

Nachts  sann' S  ul  ei’cha,  fern  vom  eig’nen  Ich, 
Einst  der  Erreichung  ihres  Zweckes  nach; 

S  u  1  e  1  ch  a  lag  im  Arme  des  Vesir’s , 

Und  gofs  diefs  Wort  der  Trauer  aus  der  Brust: 

„Es  hat  der  Knabe  meinen  Piuf  befleckt, 

„Und  mich  in  Memphis  öffentlich  beschämt: 

„Denn  Mann  und  Weib  stimmt  darin  überein, 

„  Es  liebe  brünstig  meine  Seele  ihn ; 

„Ich  sey  die  Beute  die  sein  Pfeil  erlegt, 

I 

„Ich  sey  das  Wild  das  er  in  Blut  getaucht; 

„  Er  schofs  so  häuf’ge  Pfeile  mir  in’s  Herz , 

„Dafs  ihrer  Spitzen  Unzahl  sich  berührt; 

„Mir  sey  kein  Haar  von  seiner  Liebe  leer,  , 

„Und,  liebend,  denk’  ich  an  mich  selbst  nicht  mehr.  — 
„Ich  dächte,  zur  Beseit’gung  dieses  Wahn’s, 

„  Schickt’  ich  den  Jüngling  in  des  Kerkers  Haft, 

„Und  jede  Strafse  soll,  zu  seiner  Schmach, 

„Ertönen  von  des  Herold’s  lautem  Ruf: 

„„So  wird  gelohnt  dem  schlechtgesinnten  Knecht, 

„„Der  seines  Meisters  Herrschaftsrecht  verletzt,  ' 

/ 

„„Und,  nicht  gedenkend  seines  mächt’gen  Zorn’s, 
„„Der  Lüste  Fufs  auf  seinen  Teppich  setzt!  ” 

„Staunt  erst  das  Volk  mein  rächend  Urtheil  an, 

„So  legt  gar  bald  sich  jener  böse  Wahn.  ” 

Der  Gattlnn  Einfall  billigt  der  Vesir , 

Und  Beyfall  lacht  ihm  seine  Seele  zu ; 

D’rum  spricht  er:  „Öfters  dacht’  auch  ich  daran, 

„Und  überlegte  jenen  Umstand  mir:  ' 

„Doch  las  ich  nie  noch  schön’re  Perlen  auf, 

„Als  Jene,  die  dein  Scharfsinn  itzt  durchbohrt; 

„Sein  Wille  liegt  in  deiner  Hand.  Wohlan, 

„Feg’  seinen  läst’gen  Staub  dir  von  der  Bahn!  ” 

« 

Als  itzt  S  u  1  e  i'  ch  a  diese  Vollmacht  hört , 

Lenkt  sie  der  Arglist  Zaum  zu  Joseph  hin , 

(33) 
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(  130  )  . 

Und  spricht:  „O  Herzenslust,  o  Seelentrost, 

„Den  ich  als  einz’gen  Weltenwunsch  erkannt! 

„  Der  Grofsvesir  räumt  itzt  sein  Recht  mir  ein , 

„  Und  unterwirft  dich  meinem  Machtgehoth :  ' 

t 

„  Will  ich’s ,  so  send’  ich  dich  in  Kerkershaft , 

„Will  ich’s,  so  trittst  du  in  des  Himmels  Raum. 
„Ergebe  dich!  Wie  lang  noch  sträubst  du  dich? 

„  Sey  hold  !  Wie  lang  noch  wirst  du  abhold  seyn  ? 

„  Tritt  in  der  Herzenseintracht  stilles  Haus , 

„  Und  rette  mich  von  Gram  und  dich  von  Schmach  ! 
„Befrled’ge  mich,  o  so  befried’g’  ich  dich, 

„  Und  hebe  deinen  Nahmen  hoch  empor ; 

„Wo  nicht,  so  steht,  mit  offner  Leidensthür, 

„Zu  deiner  Qual  der  Kerker  schon  bereit. 

„Mit  mir,  o  Freund,  ein  Weilchen  freundlich  thun, 

„  Ist  wohl  so  arg  nicht  als  im  Kerker  ruh’n.  ’* 

Und  Joseph,  lösend  seiner  Zunge  Band,  i 

Antwortet  ihr  wie’s  dir  bereits  bekannt. 

Doch  seine  Antwort  reitzt  S  u  1  e  1  ch  e  n  s  Wuth .  ' 

Und  also  spricht  sie  zu  der  Schergen  Schaar:  ) 

'  i 

„Reifst  ihm  der  Krone  gold’nen  Schmuck  vom  Haupt,  ' 
„Zieht  ihm  ein  Kleid  vom  gröb’sten  Wollzeug  an; 

„Legt  Eisenband’ ihm  an  den  Silberfufs,  r 

„Legt  ihm  der  Duldung  Halsring  um  den  Hals; 

„Setzt,  gleich  Verbrechern  ,  auf  den  Esel  ihn, 

„  Und  führt  ihn  schmählich  durch  die  ganze  Stadt ;  *' 

„Laut  töne  also  dann  des  Herold’s  Ruf: 
j,„Der  störr’ge  Sclave,  mit  dem  frechen  Blick, 

„„Der  sich  verboth’nes  Minnespiel  erlaubt, 

„„Und  auf  des  elg’nen  Meisters  Teppich  tritt, 

„  „Verdient  dafs  man,  ob  des  Verbrechens  Graus, 

„  „  Ihn  schmählich  führe  in  des  Kerkers  Haus.  ”  ”  4) 

Man  schleppt  ihn  fort;  da  staunt  das  ganze  Volk,  ^ 
Und  ruft:  „Bewahre  Gott  uns  vor  dem  Wahn  f 

„  Als  käm’  vom  Schönen  eine  böse  That ,  5) 

„  Als  käm’  vom  Herzensräuber  Herzensqual ! 

„Ein  reiner  Engelist  er,  und  fürwahr, 

„  Es  üben  Engel  keine  Teufelsthat ! 

„Der  Schöne  wahrt  vor  böser  Sitte  sich  , 

„D’rum  sprach  ein  Weiser  einst  so  schön  als  währ: 
„„Der,  dem  auf  Erden  Schönheit  ward  verliehn, 

»«^'*'8*'  Sitten,  schöner  als  sein  Angesicht; 

„„Der,  dessen  Antlitz  Häfslichkeit  entstellt, 

Sitten,  häfsTch  wie  sein  Antlitz  nicht: 

„„So  dafs  der  Letzte  nie  was  schön  und  gut, 

„„Der  Erste  nie  was  bös  und  häfslich  thut.  ”  ” 

So  schleppte  man  ihn  bis  zum  Kerker  hin, 

/ 

Und  übergab  den  Kerkermeistern  ihn. 
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Als  jener  Fromme  f’)  ln  den  Kerker  trat, 

War’s  als  beseelten  lodte  Körper  sich ; 

Ein  Lärm  erscholl  in  jenem  Leidenhaus, 

Und  lobend  jauchzte  der  Gefang’nen  Schaar, 

Die,  ob  der  Ankunft  jenes  Schönheitsmond’s ^ 

Mit  ihren  Kelten  freudig  rasselte ; 

Zur  Willensfefsel  ward  ihr  Fufsgeschmeid , 

Zum  Glückespranger  ihres  Halses  Fung, 

Zur  höchsten  Freude  ihres  Herzens  Leid , 

Zum  leichtsten  Strohe  ihres  Grames  Berg. 

Ja,  tritt  ein  holdes  Huriskind  wo  ein. 

So  wird  die  Hölle  selbst  zum  Paradies ; 

VV^o  sich  ein  Freund  mit  Rosenwangen  wies , 

Dort  ward  der  Gluthheerd  selbst  zum  Piosenhain.  ") 
Kaum  folget  Ruhe  auf  des  Kerkers  Lärm , 

Als  schon  S  u  1  e  1  ch  a  zu  dem  Wächter  spricht ; 
„Verschone  ihn  mit  fern’rer  Herzenspein, 

„Lös’  ihm  den  Halsring  und  das  Fufsgeschmeid; 
„Zieh’  ihm  den  Wollzeug  von  dem  Silberleib, 

„  Hüll’  ihm  die  Palme  in  ein  gold’nes  Kleid ; 

‘  „W^asch’  ihm  das  Haupt  vom  Trauerslaube  rein, 
„Erheb’  ihn  durch  der  Achtung  Kronenzier; 
„Bereite  ihm  ein  abgesondert  Haus, 

Setz  ihn,  getrennt  von  jener  Schaar,  hinein; 
„Durchdüfte  dann  des  Hauses  Thor  und  Wand, 
jjUnd  halte  Kuppeldach  und  Fenster  rein; 

„  Leg’  auf  den  Boden  seid’ne  Stoffe  hin , 

„Und  schmück’  mit  bunten  Atlastepp’chen  ihn.  ” 
Doch  Joseph,  als  er  jenes  Haus  bezieht, 
Schmückt’s  mit  dem  reinen  Teppich  des  Gebeth’s  > 
Und  wendet  sich,  wle’s  seine  Sitte  heischt. 

Der  schuld’gen  Andacht  hell’gem  Altar  zu. 

Mit  Männlichkeit  erträgt  er  jeden  Gram, 

Und  dankt,  dafs  er  der  Weiber  List  entkam. 

Kein  Unglück  trifft  uns  auf  der  Leidenwelt, 

Das  nicht  der  Gnade  süfsen  Duft  enthält: 

Selbst  dem  Gefang’nen,  der  in  Ketten  schleicht > 
Macht  dieser  Gnadenduft  das  Schwerste  leicht. 
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R  e  u  e,  • 


Wie  ist  in  diesem  alten  Türkisköschk 
Das  Adamskind  so  leichten  Sinnes  doch !  ‘) 

Erkenntlichkeit  ist  seine  Sitte  nicht, 

% 

Denn  nur  den  Undank  kennet  sein  Gemüth; 

Bringt’s  auch  ein  L  e  b  e  n  im  Genufse  hin , 

Erst  wenn  es  schwand  erkennt  es  dessen  Werth. 

Der  Trennung  trotzt  so  mancher  Liebende, 

Blofs  weil  er  wähnt  des  Liebchens  satt  zu  seyn; 

Doch  wenn  der  Trennung  helle  Funken  sprüh’n. 

Dann  zehrt  er  ab,  und  glüht  wie  Kerzen  glüh’n. 

Es  ward  der  Kerker  den  Gefang’nen  wohl  ' 

Zur  Rosenau  durch  jenes  Rosenblatt; 

Allein  SuleVcha,  der  einst  jener  Baum 
Das  eig’ne  Haus  zur  Rosenau  umschuf. 

Fand,  als  der  Baum  die  Rosenau  verliefs. 

Die  Rosenau  schwarz  wie  den  Kerker  nicht. 

Es  engte  jeher  Kerker  ihr  das  Herz, 

Und  zweyfach  ward  durch  Trennung  nun  ihr  Schmerz. 

Was  kömmt  dem  Schmerze  des  Verliebten  gleich. 
Wenn  er  des  Liebchens  Platz  verödet  schaut? 

Was  weilt  für  Trost  auf  jenem  Rosenhain 
Wo  Dorne  weilen  und  die  Rose  flieht? 

Des  Domes  Speer  auf  rosenleerer  Flur 
Droht  Nachtigallen  herbe  Schmerzen  nur! 

Als  sie  die  rosenleere  Au  erblickt. 

Reifst  sie,  gleich  Knospen ,  sich  das  Hemd  entzwey: 
Wenn  Gram  die  Seele  des  Verliebten  fitllt. 

Was  thut’s,  wenn  er  den  Kragen  sich  zerreifst. 

Ein  Pförtchen  öffnet  in  der  eig’nen  Brust, 

Zur  Flucht  des  Gram’s  und  Wiederkehr  der  Lust? 

Drum  wühlt  sie  mit  dem  Nagel  Rosen  durch ,  ")  . 
Und  reifst  am  S  u  nb  ul  gleichen  Ambrahaar, 

Und  denkt,  bey  Wang  und  Haar ,  des  Seelenfreunds, 
Und  reifst,  getrennt  von  ihm,  die  Seele  wund. 

Den  Busen  schlägt  sie  mit  des  Herzens  Hand, 

Schlägt  ihn  als  Pauke  die  zur  Trennung  ruft, 

Und  litt,  —  wenn  Fürstinn  gleich  im  Schönheilshcer  — 
Gewaltig  doch  durch  jenen  Paukenschlag. 

Durch  ihre  Fäuste  siebt  sie  Staub  aufs  Haupt, 

Und  schüttet  Thränen  aus  dem  trüben  Aug, 

Und  formt  aus  S ta u  h  und  Wa s  s e  r  einen  Lehm , 

Zu  stopfen  ihres  Herzens  Trennungsrifs: 

Doch  ach,  des  Herzens  Trennungsrifs,  ihn  stopft 
Wohl  nimmermehr  so  eine  Handvoll  Lehms ! 
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(  155  ) 

Ihr  reiner  Zahn  zerbeifst  die  Unnabfrucht, 

Ihr  Perlenbund  zernagt  den  Karnlol : 

Denn  hemmen  will  sie  jenes  häuf’ge  Blut 
Das,  wild  bewegt,  ihr  leidend  Herz  vergiefst. 

Blau  fdrbt  sie  ihrer  Wangen  Rosen  rot  h. 

Gleich  Wasserlilien;  die  die  Strömung  peitscht: 
Denn  nur  dem  Frohen  ziemt  des,Roth es  Zier, 
Dem  Traur enden  ziemt  immerdar  nur  Blau.  7) 
Mit  Herzblut  schreibt  sie  sich  das  Antlitz  voll, 

Und  bläut  das  Kuie  sich  mit  der  Sehnsucht  Hand, 
Und  ruft:  „Wer  that  wohl  je  was  ich  gelhan?  ^) 
„Wer  trank  wohl  je  ein  so  zerstörend  Gift? 

„  Kein  Liebender  in  diesem  Gramhaus  hieb , 

„  Gleich  mir,  die  Axt  sich  in  den  eig’nen  Fufs  ! 

„  Mit  eig’ner  Hand  rifs  ich  das  Aug  mir  aus , 

„Und  warf  mich  selbst  erblindet  in  den  Brunn! 

„  Ich  selber  lud  des  Grames  Berg  mir  auf, 

„Und  lieg’  erdrückt  nun  unter  Bergeslast! 

„Mein  Herz  verblutet  in  dem  hlut’gen  Loos 
„  Das  mich  nach  einem  holden  Bilde  trieb ; 

„Des  Him“hiels  Arglist  trübte  mein  Geschick, 

„Und  fruchtlos  gab  des  Liebling’s  Saum  ich  hin! 
„Nun  eckelt  selbst  mein  irres  Herz  mich  an: 

„  Ich  welfs  nicht  mehr  wie  ich  mich  retten  kann !  ” 
So  seelenschmelzend  klagt  S  u  1  e  i  ch  a  nun , 

Und  schafft  des  Kummers  linsfre  Nacht  zum  Tag.  9) 
Bey  jedem  Ding  das  Jose  ph’s  Duft  verhaucht. 
Fährt,  ob  des  Duft’s,  ein  Ach  ihr  aus  der  Brust. 
Sie  nimmt  zuweilen  jenes  Hemd  zur  Hand, 

f 

Das  einst  sich  sanft  an  seinen  Leib  geschmiegt,  ‘ 
Saugt  dessen  Duft  wie  Duft  der  Piosen  ein. 

Und  dämpft  dadurch  des  eig’nen  Maales  Glulh. 

Bald  hält  sie  seinen  Kragen  an’s  Gesicht, 

Und  drückt  wohl  hundert  heifse  Küfse  d’rauf. 

Und  nennt  ihn  seines  Halses  Ehrenring, 

Und  nennt  ihn  ihrer  eig’nen  Seele  Band; 

\ 

Bald  greift  sie  nach  dem  zarten  Ermelpaar, 

Und  hält  diefs  blofse  Greifen  schon  für  Glück , 

Und  drückt’s  voll  Ehrfurcht  an  ihr  nafses  Aug, 

Und  füllt’s  mit  Silber,  wie’s  sein  Arm  einst  that; 
Bald  prefst  sie  an  das  Aug  sich  jenen  Saum, 

Der  seiner  Füfse  Beugen  einst  berührt. 

Und  ach,  verzweifelnd  an  der  Füfse  Kufs, 

Bethört  sie  mit  des  Saumes  Kufse  sich. 

Schaut  sie  die  Krone  fern  von  seinem  Haupt, 

So  streut  sie  Perlen  und  Piubine  “)  d’rauf: 

Denn  sie  beschattete  den  Scheitel  ihm , 

Als  eine  Welt  den  Scheitel  vor  ihm  rieb ! 

(34) 
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Dem  Gürtel,  der, sie  an  die  Lende  mahnt. 

Zollt  sie  voll  Innbrunst  schnell  des  Dienstes  Recht , 
Und ,  eingedenk  des  ihr  ehtfloh’nen  Reh^ , 

Wirft  sie  als  Schling’  ihn  um  den  eig’nen  Hals. 
Entfaltet  sie  sein  golddurchwirktes  Kleid, 

So  Öffnet  sie  ihr  thauerfülltes  Aug,- 

Und  wäscht  den  Saum  mit  Zähren  ihres  'Flehn’s , 

Und  fafst  ihn  zierlich  in  Rubine  ein. 

Erblickt  sie  seiner  zarten  Schuhe  Paar, 

So  küfst  sie’s  rasch,  als  gält’s  der  Seele  Gut, 

Und  ahnt  die  Lust  mit  ihm  gepaart  zu  &eyn , 

Und  hat  nicht  Muth  so  e  i  n  z  e  1  n  zu  besteh’n.  **) 
Sein  Schuhband ,  das  ihr  Herz  mit  Knoten  fällt , 
Wird  roth  vom  Blut  das  ihrem  Aug  entquillt. 

So  bringt  ihr  jede  Stunde  neuen  Schmerz , 

Und  jedes  Ding  schafft  ihr  besonder’n  Gram. 

'  Weil  sie  den  Werth  der  Nähe  nicht  gekannt, 

Mufs  sie  im  Maale  der  Entfernung  glüh’n ; 

Zwar  fühlt  sie  Reue ;  doch  sie  frommt  ihr  nicht , 

Itzt,  da  Geduld  ihr  einz’ger  Ausweg  schien. 

Doch  kann  die  Arme  wohl  geduldig  seyn, 

Kann  sie  ihr  Herz  aus  J  o  s  e  p  h’s  Gluth  befrey’n  ? 

Des  Liebling’s  Trennung  äst  Verliebten  —  Tod, 
Zuvörderst  wenn  sie  auf  Bekanntschaft  folgt.  *^) 
Wenn  man  des  Umgang’s  süfse  Lust  empfand. 

Ist  jede  Scheidung  gränzenlose  Pein; 

Doch  wenn  des  Umgang’s  Bündnifs  nicht  bestand  > 
Mufs  Trennung  schwer  zwar,  doch  erträglich  seyn. 

Suleicha  trennt  sich  nun  vom  eig’nen  Ich, 

Und  Bosheit  soll  was  Güte  nicht  vermocht: 
D’rum  rennt  sie  mit  dem  Haupt  an  Thür  und  Wand 
Stöfst  sich  ein  Schwert,  voll  Blutgier,  in  die  Brust > 
Besteigt,  dem  Wächter  gleich,  des  Köschkes  Dach> 
Um  sich  herab  zu  stürzen,  rasch  und  kühn  , 

Flicht  aus  dem  nächt’gen  Haare  sich  ein  Seil , 
Verengt  damit  des  freyen  Athmens  Bahn, 

Heischt  Rettung  von  des  Schicksal’s  Grausamkeit, 

Und  fordert  Gift  aus  ihres  Schenken  Hand;* 

Denn  was  sie  früh  und  was  sie  spät  begehrt, 

N 

Sie  heischt’s  als  Mittel  das  sie  selbst  versehrt. 

Da  kömmt  die  Amme ,  küfst  ihf  Hand  und  Fufs , 
Und  segnet  sie ,  indem  sie  also  spricht ; 
jjMög’  sich  dein  Gaum  des  Seelenfreundes  freu’n, 

,  „  Mög’  sein  Rubin  den  Becher  füllen  dir ; 

„Mög’st  du  so  frey  seyn  von  der  Trennung  Gram, 
„Dafs  dich  kein  Ding  mehl*  je  an  Trennung  mahnt! 

Besinne  dich!  Wie  lang  noch  faselst  du? 

„  Sey  klug !  Wie  lang  noch  wirst  du  unklug  seyn  ? 
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j, Du  füllst  das  Herz  mir  mit  des  Grames  Blut: 

„Wer  that  wohl  jemals  was  du  itzo  thust? 

„D’rum  höre  nun  der  Wohl erfahrnen  Rath: 
„Geduld  ist  hier  das  einz’ge  Mittel  nur: 

„Durch  Ungeduld  fielst  du  in  diesen  Brand, 

„D’rum  lösch’  ihn  durch  den  Regen  der^  Geduld. 
„Wenn  der  Beschwerde  rauher  Sturmwind  bläst, 
„So  lafs  dich,  gleich  dem  Halme*  nicht  verweh’n; 
„W^eit  besser  ist’s,  du  trägst  ergebungsvoll, 

„Und  bleibst,  gleich  Bergen ,  festen  Fufses  steh’n.  >4) 
„Es  bringt  Geduld  dir  eirlst  der  Hoffnung  Frucht, 
„Es  bringt  Geduld  dir  einst  noch  ew’ges  Glück; 
„Der  Grund  zu  jedem  Siege  ist  Geduld, ‘5) 

„Die  feste  Stufe  die  zum  Heile  führt; 

„Geduld,  die  Perlen  aus  dem  Regen  schafft, 
„Geduld,  die  Schachte  mit  Juwelen  füllt ; 

„Geduld,  die  aus  dem  Korn  die  Aehre  treibt. 
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„Und  Nahrung  spendet  durch  der  Aehre  Gold- 

•  ’ 

„  Sie  reifst  den  Tropfen  von  der  Mutter  Schoos , 

„Im  neunten  Mond,  als  Mond  der  Schönheit,'^)  los. 

Sulei’cha,  in  des  Herzens  reger  Angst, 

Wird  itzt  beruhigt  durch  der  Amme  Wort , 

Und,  in  des  Gram’s  zerrifsenem  Gewand, 

Ergibt  sie  still  sich  in  ihr  hartes  Loos. 

Doch  die  Geduld  die  des  Verliebten  Sinn , 

Auf  des  Ermahners  weise  Rede  übt, 

Währt  nur  bis  des  Ermahners  Wort  verhallt* 

Und  stets  vergifst  sie  der  Verliehte  bald. 
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i)er  Gang  nach  dem  Kerker. 


Als  sich  die  Sonne  —  J  o  s  e  p  h’s  hehrefe  Bild  — ^ 
Schon  in  des  Westes  dunkeln  Kerker  barg; 

Als  sich  der  Himmel  —  wie  S  u  1  e  i  ch  a  schön  — 

t 

In  Sternenthränen  liebend  schon  verlor. 

Da  weint  S  u  1  e  i‘  ch  a,  über  J  o  s  e  p  h’s  Gtam  , 

Viel  blut’ge  Thränen  gleich  dem  Abendroth ; 

Das  Abendroth  füllt  d’rob  sein  Herz  mit  Blut , 

Und  herzensroth  färbt  sich  des  Himmels  Saum. 

/ 

Sie  stimmt  hierauf  die  herbsten  Klagen  an , 

Und  ächzt  und  seufzt,  wie  sie  am  Tag  gethan. 

Der  Tag  des  Liebenden*  er  gleicht  der  Nacht, 
Doch  seine  N  a  ch  t ,  wie  mehrt  sie  seine  Gluth ! 
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Der  Trennung  Qual  umdunkelt  schon  sein  Loos:  *)  i 
Da  kömmt  die  Nacht ,  und  mehrt  diefs  Dunkel  ihm ; 

* 

Schwarz  ist  durch  Kummer  schon  sein  hellster  Tag,  ; 
Da  kömmt  die  N  a  ch  t ,  und  häuft  Thm  schwarz  auf  schwarz ; 
Die  Nacht  ist  schwanger  und ,  erscheinet  sie , 

Gebiert  sie  Kummer  den  Verliebten  nur; 

Das  Kind,  das  ihrem  Schoose  sich  enlreifst, 

Saugt  stets  nur  Blut  statt  süfser  Muttermilch : 

D’nim  sprich,  wem  droht  die  Mutter  nicht  Gefahr^ 

Die  so  öin  blutbegier’ges  Kind  gebar? 

Als  sich  S  ul  ei' eben,  die  nicht  Rast  mehr  kennt. 
Die  Nacht  in  solche**  Blutbegierde  naht. 

Da  fehlt  ihr,  fern  vom  holden  Herzensdieb  , 

Im  Haus  das  Licht,  und  in  der  Nacht  der  Mond. 

Strahlt  nicht  des  Liebling’s  holdes  Angesicht, 

So  frommen  wahrlich  hundert  Fackeln  nicht. 

Im  häuf’gen  Herzleid  bleibt  Suleicha  wach, 

Ihr  Auge  Iräufl  von  Herzblut,  und  sie  ruft: 

„Wie  mag’s  heut  Nacht  wohl  meinem  Joseph  .geh’n ? 
„Wer  ist  heut  Nacht  wohl  Bürge  seines  Dienst’s? 

„Wer  hebt  den  zarten  Fufs  ihm  in  das  Bett? 

'  „Wer  legt  das  schöne  Haupt  ihm  auf  den  Pfühl? 

„Wer  facht  das  Licht  an,  das  am  Kissen  strahlt? 

„Wer  streicht  diefs  Kissen  ihm  mit  sanfter  Hand? 

„Wer  löst  den  Gurt  ihm  von  der  Lende  Haar? 

„Wer  schläfert  ihn  mit  süfsen  Mährchen  ein? 

„Wie  schlägt  des  Kerkers  rauhe  Luft  ihm  an? 

„  Hat  ihn  diefs  Netz ,  gleich  Vögeln  ,  schön  gekirrt  ? 

„  Schmückt  holde  Röthe  ivohl  sein  Röschen  noch  ? 
„Schmückt  heller  Glanz  wohl  noch  sein  Sunbulhaar? 
„Hat  jene  Luft  das  Röschen  nicht  entfärbt? 

„  Hat  jene  Luft  die  S  u  n  b  u  1  nicht  gewelkt? 

„Ward  wohl  sein  Herz  eng  wie  der  Knospe  Brust? 

„Erschlofs  es  wohl,  gleich  Rosen,  sich  der  Lust?  ”  J 

( 

.  So  vielfach  spricht  sie  ihren  Kummer  aus , 

X  I 

Indefs  ein  Theil  der  langen  Nacht  verfliefst; 

Dann  bleibt  ihr  aber  weder  Muth  noch  Kraft, 

Und  es  versiegt  ihr  Bächlein  der  Geduld ; 

Ein  Sehnsuchtsfunke  fällt  ihr  auf  das  Herz ,  ' 

Und  trocknet  ihr  des  Lebens  Säfte  aus; 

Bald  flammt  der  Funke  auf  zur  hellsten  Gluth , 

'  t 

Und,  blul’gen  Aug’s,  spricht  sie  zur  Amme :„  Auf ! 

„Lafs  uns  ein  wenig  nach  dem  Kerker  geh’n, 

„  Und  heimlich  tretten  in  diefs  Leidenhaus : 

„Leicht  birgt  uns  irgend  eine  Ecke  dort, 

„  Und  wonnig  schau’n  wir  unsern  Kerkermond.  ®)  j 
„Trägt  so  ein  ros’ger  Freund  des  Kerkers  Schmerz,  : 

j,  Dann  wird  der  Kerker  bald  zur  Frühlingsflur : 
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„Sonst  öffnen  Gärten  der  Verliebten  Herz  : 

„Doch  mir  erschliefst’s  des  Kerkers  Kn  osp  e  4)  nur.  ’ 
Stolz  wie  Zipressen  eilt  sie  nun  voran ; 

Wie  Schatten  schwankend  folgt  die  Amme  ihr. 

Ein  Vollmond,  tritt  sie  in  des  Kerkers  Nacht, 

Und  auf  den  Wärter  fällt  ihr  erster  Strahl; 

Sie  winket  ihm ;  er  öffnet  ihr  die  Bahn , 

Und  zeigt  von  fern  ihr  jenen  hellen  Mond. 

Da  schaut  sie  fern  auf  einem  Teppich  ihn , 

Der  Sonne  gleich  in  schimmernd  Licht  getaucht, 

Bald,  gleich  der  Kerze ,  auf  dem  Fufse  steh’n  , 

Und  Lichtglanz  streu’n  auf  der  Gefangnen  Schaar; 

Bald ,  krummen  Rückens ,  einem  Neumond  gleich , 

Die  Matte  ganz  mit  Strahlen  überzieh’n ; 

Bald  mit  gesenktem  Haupte  reuig  fleh’n , 

Gleich  Rosenzweigen  die  der  Nachtwind  beugt; 

Bald,  an  Ergebung  und  an  Demuth  reich, 

Erniedrigt  sitzen ,  einem  Veilchen  gleich. 

Ihm  nahe  zwar,  doch  von  sich  selber  fern. 

Setzt  sie  in  eine  dunkle  Ecke  sich. 

Da  stöhnt  ihr  Herz,  und  ihre  Seele  klagt. 

Und  tulpenroth  wird  ihres  Aug’s  Jasmin. 

Mit  Perlen  Reifst  sie  den  Rubin  sich  wund. 

Reifst  Datteln  sich  vom  frischen  Palmenzweig, 

Und,  blut’gen  Aug’s,  das  Rosenthränen  weint. 

Gibt  itzt  ihr  Inn’res  diefs  Geheimnifs  kund : 

„  O  Aug ,  o  Fackel  aller  Lieblichen , 

„O  steter  Wunsch  des  traurenden  Gemüth’s  ! 

„Die  heifse  Gluth  die  du  in  mir  geweckt, 

„  Hat  mich  vom  Haupt  zum  Fufse  schon  verzehrt ; 

„Nie  gofs’st  du,  liebend,  W^asser  auf  die  Gluth, 

„Nie  löschtest  du  den  Brand  im  Herzen  mir! 

\ 

„  Dein  Unbildsschwert  hat  mir  die  Brust  zerfleischt , 

„  Und  sorglos  seh’  ich  bey  der  Unbild  dich ! 

„Hast  du  kein  Mitleid  mit  der  Leidenden, 

„Der  mitleidswerthen ,  armen  Dulderinn  ? 

„  Du  machst  mich  stets  zum  neuen  Schmerzenskind ; 

„  O  dafs  mich  je  der  Mutter  Schoos  gebar ! 

„  O  dafs  —  gebar  mich  auch  der  Mutter  Schoos  — 

„  Die  Amme  mir  das  Haupt  beschattete ! 

„Dafs  sie  die  reine  Milch  mir  nicht  versagt, 

„Nicht  Gift  mir  reichte,  der  nur  Gift  behagt!  ” 

So  sprach  Sulei'cha  in  der  Leiden  Macht; 

Doch  fern’rer  Starkmuth  blieb  dem  Joseph  Pflicht« 

* 

Er  war  kein  Härchen  auf  ihr  Wort  bedacht, 

/  Und  war  er’s  auch,  zum  mind’sten  schien  er’s  nicht. 
Als  nach  entsch  wund’ner  Nacht ,  den  Frommen  gleich,  7) 
Suleichens  Bild —  der  Himmel  —  Thränen  weint;  ®) 

(55) 
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Als  schon  die  dumpfe  Herrscherpauke  9)  tönt, 

Der  frühe  Ruf  des  Muesin’s  *°)  erschallt; 

Der  Hund  den  Schweif  als  Halsband  sich  umknüpft. 
Und  stille  schweigt  vom  nächtlichen  Geheul;  *‘) 

Als  schon  der  Hahn  dem  Schlafe  sich  entwand. 

Und  gellend  blies  in  seines  Halses  Rohr  _ 

Da  schlug  Sulei'cha  ihren  Saum  empor, 

Küfst’  ehrfurchtsvoll  die  Schwelle ,  und  verschwand. 

So  lang  ihr  Mond  allein  im  Kerker  safs  , 

Ging  sie  im  Kerker  immer  ab  und  zu  : 

Diefs  Geh’n  und  Kommen  war  ihr  Seelenkost,  ' 
Diefs  Geh’n  und  Kommen  war  ihr  einz’ger  Trost. 
Mehr  als  man  sonst  nach  einer  Blumenflur , 

Sehnt  sie  sich  nach  dem  Kerker;  und  fürwahr. 
Wenn  der  Geliebte  ein  Gefang’ner  war  , 

Wo  fand  man  Ruhe  als  im  Kerker  nur  ? 
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i)  d?  r  Altan, 


Ein  heil’ger  Flor  ist  Liebenden  die  Nacht, 

Die  Nacht,  der  Dulder  holde  TrÖsterinn: 

Es  bringt  die  Nacht  manch’  seligen  Gewinn, 

An  den  man  Tag’s  zu  denken  kaum  gewagt 

S  u  1  e  i'  ch  e  n  kömmt ,  so  wie  der  nächl’ge  iGram , 
Die  nächt’ge  Trauer  nach  und  nach  entflieht. 

Des  Tages  Kummer  und  des  Tages  Qual, 

Und  hundertfält’ge  Herzenspein  zurück. 

Sie  wagt  es  nicht  dem  Kerker  sich  zu  nah’o , 

Und  kann  doch  ohne  Kerker  nicht  besteh’n. 

D’rum  gibt  sie  oft  ein  leckeres  Gericht 
Der  treusten  ihrer  Zofen  in  die  Hand, 

Und  schickt  zu  J o  s  e  p  h  in  den  Kerker  sie. 

Um  Joseph’s  Antlitz  statt  ihr  selbst  zu  schau’n. 
Kehrt  die  Getreue  von  dem  Kerker  heim. 

Beginnt  sie  häuf’ges  Minnespiel  mit  ihr. 

Legt  bald  die  Wang’  ihr  an  der  Sohle  Rand, 

Und  drückt  bald  hundert  Küfse  ihr  auFs  Haupt: 
„Denn  dieses  Aug  sah  seiner  Wange  Glanz, 

„Und  dieser  Fufs  hat  sein  Gemach  berührt! 

„Weil  ich  sein  Auge  nimmer  küssen  kann, 

„  Noch  ruhen  darf  an  seiner  Sohle  Rand, 

„Wohlan,  so  küfs’  ich  jenes  Auge  nun, 

„  Dem  manchmal  doch  sein  Aug  geleuchtet  hat ; 


^ 9;  /»-e 
t3-*^Jyo  cj^9  ^ 
Ij^l  <JIä  (^3  ^) 

J;3l  jjli  tS<})  <JU> 

iSS^^  0(3^aujÄ3 

tSSJ^  ciAMt^lxÄ^  ^)  ^(5i) 

Cawüuö  1^ 

ouM^  c^ji)^  ob  bo^ 

^  b.  ) 

Ai  b  *3b  Ojb  Jj  Oä;^ 

(jfÜMiyi  jl 

^,>*M^  b  f  ^yÄjwl^  j3  U^  j 

(jÄJ^  ASys  vili  j»Ia3 

O^'^)  (‘b 

fjXiMMUi  l^Ä3  <SS  A/J 

es^  (3^ 

^XÄu.  Jl^  p  0S?.Si 

9  ‘r:^‘V^ S^9" 

^fcÄAO  Oji/clsil^  S^9j  ^ 
(ji^b  j»b  jT  ^^3l  qjm3 

O*^'*^  ^^,3^*3  cAÄuuU« 

0*3i»J  9  3*3  O^  b  ^3^ 

ClAAut  OjÄ/O  olfO  Iä 

/ 

CIaamI  O^y  «3^^^  Ail^  A3 

w^^(3  A3b)jM  ^)  '  I  ^ 

JijIj3  <b.O  3*3  O^^^^  *33>yji33^ 
^.*IA^“^*">  dA*y<3  |A.c  jl  (^y>ij)^t3 
dAMA*MÄ3  ^  *3^ä3  A/«  *.**,a*v>3  a5^ 

3*3  O^  y  3^y  3^  OJ*3^^ 

3***  O^*^  *^3^  *^93^  O^  3y**  ^ 

^Iäaw)  «3>MÄb  ^3ä.o^9*3 
f  ^IÄ*juJ(3  ^U»a3J  y  *3>a0^  AJ^ 

o^lii)  (ji>^  ^3  jT  0“3^ 
03b  O3I3  *3 op  09?' 

9’  0;93  y  09^^  r*  9*^ 
3^  v0^93 

(js^^)  y  *il'^3  0';'j* 

U) 

jlaX/0  ^0^bo!*3  *33^  y  '*39*« 
y^JAo  (^yä3Lx*9l  3^c  ^bi  ^ 
*39?  0*J  (j"3^  (.-.AmÄ  b  ob/  o^ 

*39^  O^J  O^ 

«3-'flJ  '•t^  y  jIää^  vOvJ*^ 

k3io)  b  0“393  <^9«^^  O-^*^ 
y^  *3^)  <a_AMj 

^ .  •*‘‘*‘*  ^]30*A^  (,y^A  Jj/  A^ 
333  O^^  ^  Oi'-^  393  *^9^  Oi'-^  cj*^ 
33^)  J*3  oT  0’‘^3  ^ 


„Wohlan,  so  will  ich  an  der  Sohle  ruhn, 

„Die  doch  zuweilen  sich  dem  Liebling  naht!” 

Sie  fragt  alsdann  um  seine  Lage  sie , 

Und  um  sein  glückverheifsend  Angesicht: 

„Ob  es  kein  Zufall  frevelnd  ihm  berührt? 

„Ob  auf  sein  Thun  kein  Knoten  sich  geschürzt? 

„  Ob  jene  Luft  sein  Röschen  nicht  gewelkt  ? 

„Ob  jen^r  Ort  den  Leib  ihm  nicht  verletzt? 

„  Ob  er  genossen  was  sie  ihm  gebracht  ? 

„Ob  er  der  Herzberaubten  wohl  gedacht?  ” 

Noch  gibt  sie  mancher  ander’n  Frage  Raum , 

Und  eilt  dann  fort  mit  blut’gem  W^impernsaum. 

Ein  Altan  *)  stand  auf  ihres  Köschkes  Dach , 

V 

Von  dem  sich  ihr  das  Dach  des  Kerkers  wies. 

Ganz  einsam  setzt  sie  auf  den  Altan  sich. 

Verschliefst  die  Thür  mit  emsigem  Bemüh’n, 

Durchstöfst  Rubine  mit  der  Wimpern  Dolch , 

Blickt  nach  des  Kerkers  Gegend  hin ,  und  spricht :  ’) 
„Wer  bin  ich  wohl  um  sein  Gesicht  zu  schau’n? 

„  Mir  g’nügt’s  sein  Dach  vom  eig’nen  Dach  zu  seh’n. 
„Bin  ich  doch  nimmer  seines  Anblick’s  werth, 

„Ich,  die  der  Wände  Anblick  schon  vergnügt! 

„Denn  Jedes  Häuschen  das  mein  Mond  bezieht, 

„  Umschafft  er  in  ein  hohes  Paradies. 

„  Das  Dach  enthält  des  Glückes  Kapital , 

„Denn  es  beschattet  so  ein  Sonnenlicht; 

„Die  Wand  zerbricht  im  Gram  den  Rücken  mir, 

„Denn  an  ihr  lehnt  der  Piücken  jenes  Mond’s! 

„Stolz  tritt  das  Glück  zu  jener  Thür  herein, 

„  Durch  die  mein  Freund,  gebeugtenHauptes,  zieht ; 
„Wie  hochbeseligt  ist  die  Schwelle  nicht, 

„Die  jenes  Herzensräubers  Füfse  küfst! 

„O  Wonne,  wenn  mich  seiner  Liebe  Schwert 
„  Zu  Theilchen  schnitte ,  klein  wie  Sonnenstaub  ; 
„Wenn  ich  dann  häuptlings,  durch  des  Fensters  Raum, 
„Hlnliele  vor  sein  strahlend  Sonnenlicht! 

„  Mit  lausend  Neid  erfüllt  die  Erde  mich , 

„  Auf  der,  voll  Arimuth,  jener  Zarte  wallt: 

„  Denn  es  durchwürzt  sie  seines  Saumes  Staub , 

„Und  seines  dufl’gen  Ambrazweiges  Laub.  ” 

Mit  Einem  Wort,  diefs  war  bis  Nachts  ihr  Thun, 
Diefs  ihr  Benehmen,  diefs  ihr  Selbstgespräch. 

Es  trat  dabey  der  Geist  ihr  auf  den  Mund  , 

Es  schwand  so  Iraurend  ihr  der  Tag  zur  Nacht; 

Und  als  die  Nacht  erschien,  da  sann  sie  schlau 
Zu  thun ,  was  sie  die  vor’ge  Nacht  gethan. 

Auf  diese  Weise  schwanden  Nacht  und  Tag, 

So  lang  ihr  Herzenslicht  im  Kerker  blieb: 
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Nachts  tröstet  ein  Besuch  im  Kerker  sie , 

Tag’s  schaut  sie  sehnend  vom  Altane  hin  : 

Nie  unterläfst  sie  diefs  zu  thun,  und  blickt 
Die  Wände  bald,  und  bald  sein  Antlitz  an  r  3^ 

Denn  Joseph  sitzt  so  fest  ihr  im  Gemüth, 

Dafs  sie  der  Seele  und  der  Welt  vergifst. 

Sich  selbst  verlierend  weil  sie  ihn  nur  sucht. 

Verfällt  sie  in  die  tiefste  Schwerrtmth  nun:  4^ 

Selbst  wenn  der  Schwarm  def  Zofen  laut  sie  ruft. 
Kehrt  sie  nicht  wieder  zu  sich  selbst  zurück . 

Und  häutig  sagt  sie  zu  der  Mädchen  Schaar: 

„Nie  nehm’  ich  wieder  auf  mich  selbst  Bedacht! 

„  Heischt  von  mir  nicht  Bedacht  auf  euer  Wort, 

„Und  rüttelt  mich  nur  stets  bevor  ihr  sprecht: 

„  Denn  nur  ein  Rütteln  bringt  mich  zu  mir  selbst , 

„  Und  öffnet  mir  das  Pförtchen  des  Gehör’s. 

„Es  lebt  mein  Herz  beym  Freund  im  Kerker  nur. 
„Und  diefs  allein  ist  meines  Blödsinn’s  Grund. 

„Wer  jenen  Mond  wahrt  in  des  Herzens  Nacht, 
„Nimmt  der  auf  and’re  Dinge  wohl  Bedacht?  ’♦ 

Da  slÖfst  ihr  plötzlich  eine  Krankheit  zu> 

Und  sie  benöthigt  der  Lanzette  Schlag ; 

Und  sieh,  den  Boden  färbt  ihr  reines  Blut, 

Und  —  bildet  Jos  ep h’s  theuren  Nahmenszug; 

Der  Wundarzt  formt  mit  der  Lanzette  Rohr 
Nur  diesen  Schriflzug  auf  der  Erde  Brett: 

Ihr  war  die  Ader  so  vom  Freunde  voll, 

Dafs  nur  der  Freund  ihr  aus  der  Ader  quoll. 

Glückselig  Jener  der  sich  selbst  entschwebt: 

Sanft  haucht  der  Selbsterkenntnifs  Ost  ihn  an. 

Und  die  Geliebte  füllt  so  ganz  sein  Herz , 

Dafs  für  ein  Härchen  selbst  kein  Raum  mehr  blieb’ ; 

Sie  strömt  als  Seele  durch  die  Adern  ihm , 

Sie  giefst  ihm  Leben  in  ein  jedes  Haar  ; 

Er  kennt  den  eig’nen  Duft  und  Glanz  nicht  mehr. 

Und  Krieg  und  Friede  sind  ihm  eitler  Wahn ; 

Sein  Herz  verschmähet  Thron  und  Kronenzier, 

Und  allen  Lüsten  sagt  er  Lebewohl ; 

Spricht  er  ein  Wort,  ists  mit  der  Freundinn  nur. 

Mit  ihr,  die  treu  ihm  jeden  W'unsch  gewährt; 

Er  bringt  sich  selbst  in  keine  (Rechnung  mehr. 

Denn  Liebe  ist  sein  dringendstes  Geschäft; 

Er  adelt  was  da  roh  war  und  gemein. 

Und  ganz  entflieht  er  seinem  eig’nen  Seyn. 

Auf  dann,  Ds  chami!  Entflieh’  auch  du  dir  selbst. 
Und  eile  in  des  ew’gen  Glückes  Haus ! 

Den  Weg  dahin  —  ich  welfs  es  —  kennst  du  wohl: 

f 

Doch  solcher  Trägheit  wird  kein  Glück  zu  Theil! 


'  j 
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Der  Trägheit  Netz  fangt  läss’ge  Seelen  nur : 

Du  eile  in  des  Nichtseyns  frohes  Land! 

Einst  warst  du  nicht,  und  ohne  Nachtheil  zwar: 
Sey  heute  nicht,  und  Vortheil  bringt  es  dir; 

Du  triffst  in  Selbstsucht  keine  Wohlfahrt  an , 

Und  Nachthell  nur  bringt  dir  des  Lebens  Wahn. 
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Günstlinge  des  Königs, 


Des  Mutterschooses  gliickgeborner  Sohn 
Zerlheilt- ein  Glücksstrahl -schnell  desUnglück’s  Nacht;  *) 
Das  Domenthal  wird  ihm  zur  Rosenau, 

Zur  Moschusblase  wird  die  Rose  ihm ; 

Gleich  Wolken  zieht  er  durch  das  dürst’ge  Feld, 

Und  seine  Ankunft  schafft’s  zum  Paradies  ; 

Gleich  Winden  dringt  er  in  die  junge  Flur, 

Und  jede  Rose  glüht  als  Fackel  ihm ; 

Tritt  er  voll  Wonne  in  den  Kerker  ein. 

Fühlt  kein  Gefang’ner  mehr  des  Kerkers  Pein. 

Weil  jener  Kerker  den  Gefang’nen  itzt, 

Durch  Joseph,  lächelnd  wie  ein  Garten  schien , 

/ 

So  freuten  Alle  seiner  Ankunft  sich  , 

Und  wurden  von  des  Leidens  Banden  frey : 

Ihr  Halsring  ward  zum  Ring  der  Seligkeit, 

Zum  Schmuck  der  Füfse  ward  ihr  Fufsgeschmeld. 

Erkrankt  ein  Inmann  jenes  Leidenort’s, 

Und  ächzt  gefefselt  an  der  Schmerzen  Block, 

\ 

Umgürtet  Joseph  ihm  zur  Pflege  sich. 

Und  macht  gar  bald  ihn  vom  Arzneytrunk  frey;  — . 

Und  fühlt  sich  ein  Gefangener  beklemmt, 

Erhebt  er  sich  zum  hilfereichen  Dienst, 

Willfahret  ihm  mit  heitrem  Angesicht, 

Und  führt  ihn  in  des  Heiles  luft’gen  Raum;  — 

Und  sieht  ein  Schuldner ,  der  nicht  zahlen  kann , 

Im  Neumond  bang  das  letzte  Viertel  schon ,  ®) 

Löst  er,  mit  eines  gold’nen  Schlüssels  Druck, 

Das  enge  Schlofs  das  seine  Lust  verwahrt ;  — 

Und  schaut  ein  Traurender  ein  Traumgesicht, 

Und  lagert  sich  am  Wirbel  eitlen  Wahn’s, 

Gibt  er  ihm  schnell  des  Traumes  Deutung  kund , 

Und  führt  vom  Wirbel  ihn  auf  troek’nen  Grund. 

(36) 
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Zwey  Günstlinge  des  Fürsten  jenes  Land’s, 

Aus  ihres  König’s  trautem  Kreis  gebannt, 

Erfuhren  gleiche  Haft  mit  Joseph  hier , 

Und  ächzten  in  demselben  Trauerort.  ®) 

Nachts  hatten  Beyde  einsl^ein  Traumgesicht, 

Das  wie  ein  Brand  auf  ihre  Seelen  bei ; 

Dem  Einen  träumte  von  der  Rettung  Lust, 

Dem  Ander’n  träumte  von  des  Todes  Qual; 

Allein  des  Traumes  Deutung  lag  versteckt , 

Und  drückt’  ihr  Herz  ,  gleich  einer  schweren  Last 
Sie  fragten  Joseph  um  der  Träume  Sinn, 

Und  hörten  wie  er,  deutend,  also  sprach ; 

„Des  Galgens  Schmach  wird  dieses  Günstling’s  Loos, 

$  i 

'  „Wenn  Jenem  sich  des  König’s  Thor  erschlofs.  4)’» 
Dem  jungen  Manne  der  zum  König  eilt. 

Um  auf  des  Ruhmes  Ehrensitz  zu  ruh’n , 

Als  er  sein  Antlitz  zum  Monarchen  kehrt,  *  ' 

Gibt  Joseph  diesen  wicht’gen  Auftrag  mit; 

„  Bringt  dir  des  König’s  Umgang  süfse  Frucht , 

„Und  findest  du  Gelegenheit  des  Wort’s , 

„So  denke  alsbald  mein  in  seinem  Kreis: 

„Viel  nützen  soll  dir  diefs 'Gedenken  einst; 

„„Ein  Fremdling — sprich  —  seufzt  in  des  Kerkers  Haft, 
„„Der  keinen  Theil  hat  an  des  König’s  Huld; 

» ,5  Lafs  ihn  so  schuldlos  nicht  in  fern’rer  Pein ;  , 

„  „  Gerechtigkeit  schlägt  diesen  Weg  nicht  ein.  *)  ” 

Kaum  nippt  des  ruhmbetheilten  Günstling’s  Mund 
Den  Wein  aus  des  Monarchen  Freundschaftsglas, 

Als  jener  Auftrag  seinem  Sinn  entfährt. 

Und  er  durch  Jahre  seiner  nicht  gedenkt 
Verzweiflung  trägt  nun  des  Versprechens  Baum , 

Und  fern’re  Haft  im  engen  Kerkerraum.  7) 

Ja  ,  der  Erwählte,  dem  des  Schöpfers  Huld 
Den  Ehrensitz  der  Liebe  zugedacht. 

Dem  schliefst  er  sorgsam  jedes  Mittels  Bahn, 

Und  keines  Menschen  Geissei  darf  er  seyn; 

Zu  sich  nur  zieht  er  seine  Wange  hin  ,  ' 

Und  fremder  Umgang  ist  ihm  streng  verwehrt: 

Er  soll  die  Beute  and’rer  Hände  nicht. 

Er  soll  nur  seiner  stets  bedürftig  se}Ti : 

Auf  fremde  Hilfe  leist’  er  stets  Verzicht, 

'  Und  fange  sich  in  seinem  Netz  allein. 
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Des  Königs  Tra  um. 
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An  Schlüsseln  fehlt  es  für  so  manches  Schlofs, 

Das  des  Eröffnens  Wege  sorgsam  birgt. 

^Venn  schon  das  Thun  des  Klügsten  sich  verwirrt, 
Wenn  ihm  schon  Geist  und  Scharfblick  nicht  mehr  taugt. 
Da  wird  oft  plötzlich  —  ohne  Künstlerkraft, 

Die  es  zu  öffnen  fruchtlos  sich  bemüht _ 

Das  Schlofs  geöffnet  von  verborg’ner  Hand, 

Und  sieh  ,  —  es  wahrte  jeden  Wunsches  Pfand. 

Als  Joseph  eitlen  Hoffnungen  entsagt , 

Und  von  des  Klügelns  Banden  sich  befreyt. 

Da  blieb  ihm  keine  Zuflucht  ausser  Gott, 

Der  stets  im  Unglück  unsre  Stütze  heifst. 

•  Befreyt  von  Eigenwahn  und  Unverstand , 

Nimmt  ihn  itzt  Gottes  Weisheit  bey  der  Hand. 

Es  sah  Egyptens  wacher  Herrscher  Nachts 
In  seinem  Traume  sieben  Kühe  einst, 

Wovon  an  Fette  und  an  Schönheitsglanz 
Die  eine  stets  die  and’re  übertraf; 

> 

Dann  stellten  and’re  sieben  sich  zugleich. 

Die  sämmllich  dürr  und  mager  schienen ,  dar , 

'  Und  gingen  auf  die  ersten  sieben  los , 

Und  grasten  sie ,  rein  wie  die  Wiese ,  ab. 

Noch  sah  er  sieben  grüne  Aehren  blüh’n. 

Als  Augenweide  und  als  Herzenskost; 

D’rauf  folgt  von  dürren  eine  Siebenzahl, 

Umstrickt  sie ,  und  verdorrt  sie  allzumahl.  ‘) 

Als  früh  der  Herrscher  aus  dem  Traum  erwacht, 
Soll,  wer  ein  waches  Herz  hat,  deuten  ihn.  ®) 

Doch  Jeder  spricht:  „Diefs  ist  ein  schwier’ger  Traum, 
„Ein  wunderbar  Gemisch  von  Wahn  und  Trug; 

„  Zu  deuten  nicht  vermag  ihn  der  Verstand : 

„Am  klügsten  that,  wer  von  ihm  sich  gewandt.  ” 

Der  Jüngling  der  von  Joseph  Kunde  hat. 

Lüpft  itzt  den  Flor  der  J  o  s  e  p  h’s  Lage  birgt  ,•  , 

Und  spricht ;  „  Im  Kerker  lebt  ein  junger  Manii 
„  Der ,  hohen  Sinn’s ,  die  zart’sten  Dinge  löst  : 

-  „Sein  Herz,  zur  Deutung  jeden  Traumes  wach, 

„Holt  Perlen  stets  aus  dieses  Meeres  Grund: 

„Diefs  Rälhsel  lös’  ich,  und,  erlaubst  du’s  mir, 

„  Hol’  ich  von  ihm  des  Traumes  Deutung  dir.  4^  ” 

Der  König  spricht :  „Erlaubnlfs  heischest  du? 

„Geh,  Blinden  frommt  ein  helles  Auge  nur. 
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jjUnd  blind  fürwahr  ist  meiner  Einsicht  Aug„ 

„Das  ferne  weilt  von  dieses  Hälhsels  Spur.  ” 

Und  in  den  Kerker  eilt  der  Jüngling  nun , 

Und  kündet  Joseph  des  Monarchen  Traum.  ®) 

Er  sprach:  „Die  Kuh  und  Aehre,  —  Jahre  sind’s, 

„  Wie  sie  von  selbst  ihr  Beywort  dir  erklärt : 

„  Die  grüne  Aehre  und  die  fette  Kuh 

„Gibt  Kunde  dir  von  einem  reichen  Jahr; 

„Die  dürre  Aehre  und  die  mag’re  Kuh 

„  Erzählt  von  einem  armen  Jahre  dir ; 

„D’rum,  in  der  ersten  sieben  Jahre  Lauf 

„  Gibt’s  Regen ,  Korn  und  Saat  in  Überflufs^ 

„  Und  voll  von  Gaben  wird  die  ganze  Welt ; 

„Und  siebenmal  kömmt  dann  ein  and’res  Jahr 

„  Das  alle  vor’gen  Gaben  rein  verzehrt , 

„Und  dessen  Kargheit  jede  Seele  quält: 

„Kein  Gnadenwölkchen  träuft  vom  Himmel  dann, 

„Und  aus  der  Erde  sprofst  kein  Halm  hervor;' 

„Des  leckem  Mahls  enthalten  Reiche  sich, 

„Und  Dürft’ge  sterben  an  des  Mangels  Qual; 

„Der  Zeiten  Tisch  trägt  dann  kein  Krümchen  Brod, 

„Und  Jeder  stirbt  den  grausen  Hungertod.  ^)” 

Der  junge  Mann  vernimmt  diefs  Wort,  und  eilt 

Zurück  in  des  gerechten  Königes  Kreis ; 

Von  J  o  s  e  p  h’s  Deutung  bringt  er  ihm  Bericht , 

Und ,  Knospen  gleich ,  erblüht  des  König’s  Herz , 

Der  also  spricht:  „Auff  Hole  Joseph  mir, 

„Damit  er  selbst  das  zarte  Wort  bewährt;  7) 

„Süfs  ist  das  Wort  das  du  vom  Freund  gebracht, 

„  Doch  süfser  ist’s  wenn  er  es  selber  sagt : 

„Wenn  man  das  Wort  vom  Liebling  hören  kann, 

„  So  höre  man’s  aus  f r  e  m  d  e  m  Mund  nicht  an.  ” 

Und  nochmals  eilt  er  in  des  Kerkers  Nacht, 

Bringt  Joseph  diese  Freudenspost,  und  spricht: 

„Komm,  o  Zipresse  aus  der  heil’gen  Flur, 

„Komm  in  des  König’s  freud’ges  Gartenhaust 

„  Komm ;  deiner  Wange  Rose  wird  allein 

« 

„Des  Gartenhauses  Schmuck  und  Zierde  seyn!®)  ** 

Er  spricht ;  „  Was  soll  ich  bey  dem  Fürsten  wohl 
„Der  mich,  die  Waise,  den  Unschuldigen, '  ' 

„  Durch  Jahre  schon  im  finstern  Kerker  hält , 

„Und  an  der  Gnade  Spur  verzweifeln  liefs? 

„Will  er  dafs  ich  aus  diesem  Kummerhau» 

„  Die  Füfse  setze ,  so  hefehl’  er  erst 
„Dafs  Jene  die,  als  sie  mein  Antlitz  sah’n, 

„Im  Liebeslaumel  sich  die  Hand  zerfleischt, 

„Pleyaden  gleich  an  einem  Ort  vereint, 

„  Den  Schleyer  lüften  der  mein  Handeln  deckt , 
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„Und  laut  verkünden,  was  ich  wohl  verbrach , 

„Dafs  sie  mich  in  des  Kerkers  Haft  geschleppt? 

„Dann  wird  dem  König  das  Geheimnifs  klar, 

„  Dafs  stets  mein  Saum  rein  vom  Verralhe  war.  — 
„Der  Sünde  Sinn  ist  meine  Sitte  nicht, 

„Und  des  Verrathes  Sitte  nicht  mein  Sinn. 

„Ich  übte  nie  Yerrath  in  jenem  Haus, 

l 

„Ich  übte  Recht,  ich  üble  Treue  nur: 

„  Denn  lieber  grüb’  ich  Erz  aus  Schächten  aus , 

„  Als  je  zu  frevlen  in  des  Hauses  Flur.  ” 

'  I 

Als  diefs  der  Jüngling  dem  Monarchen  sagt, 

Ergeht  an  Memphis’s  Frauen  der  Befehl, 

Sich  zu  versammeln  vor  des  Könlg’s  Thron, 

Um  Schmetterlinge  jenes  Licht’s  zu  seyn. 

Als  jene  Schaar  des  Könlg’s  Kreis  betritt, 

Löst  er  die  Zunge ,  feurig  wie  ein  Licht , 

Und  fragt,  was  jenes  Sonnenlicht  wohl  Ihat, 

Dafs  sie  darauf  des  Schimpfes  Schwert  gezückt? 

„In  Gärten  hat  sein  Antlitz  sie  versetzt, 

„Und  sie,  sie  wiesen  ihm  des  Kerkers  Bahn!  9) 
„Dem  Götzen  den  ein  Fiöschen  schon  verletzt, 

„  Dem  legt  der  Kluge  keinen  Halsring  an ; 

„Die  Bose  die  die  Nachtluft  nicht  verträgt, 

„Sie  wird  mit  Wasserketten  nur  belegt.  ” 

Die  Frauen  sprachen  :  „Seliger  Monarch, 

„Der  du  die  Krone  wie  den  Thron  beglückst! 

„  Wir  sah’n  an  J  o  s  e  p  h  stete  Reinheit  nur, 

„Und  Piuhm  und  Ehr’  im  innigsten  Verein:' 

„  Die  Perle  ist  in  Muscheln  nicht  so  rein , 

„  Als  jener  Weltgeist  von  des  Lasters  Spur.  ‘®) 

Doch  auch  Suleicha  safs  an  jenem  Ort, 

Den  Mund  von  Trug,  den  Geist  von  Tücke  frey. 

Und,  von  der  List  die  unter  Decken  spielt. 

Gereinigt  durch  der  Liebe  Prüflingsschmerz. 

Aus  ihrer  Seele  brach  der  Wahrheit  Licht, 

Und,  gleich  dem  ächten  Morgen,  sprach  sie  wahr. 
Gestand  ihr  Unrecht  unverhohlen  ein , 

Und  rief:  „Nun  zeigte  sich  der  Wahrheit  Sclieln!”  ") 
D’rauf  spi;ach  sie  :  „  J  c  seph  ist  der  Sünd  ge  nicht: 
„Ich  bin  es  die  in  Liebe  sich  verlor; 

„Ich  lud  zuerst  ihn  zum  Genufse  ein,  ‘®) 

„Und  trieb  ihn  fort,  als  er  mich  nicht  erhört; 

„Mein  Groll  nur  warf  ihn  in  des  Kerkers  Schmach, 
„Mein  Gram  nur  stürzte  ihn  in  jenen  Gram; 

„Denn  als  mein  Gram  die  Gränzen  überschritt, 

„Liefs  ich  ihn  büfsen  was  ich  selbst  verbrach. 

„Die  Qualen,  von  der  Quälenden  verübt, 

„Mufs  sie  nun  zu  vergüten  sich  hemüh’n; 
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„Und  jeder  Huld,  womit  der  Fürst  ihn  ehrt, 

„Ist  Joseph  mehr  als  hundertfältig  werth.  ” 

I 

Kaum  hört  der  Fürst  diefs  zartgewog’ne  Wort, 

»  /• 

Als  er  gleich  Knospen  lacht,  gleich  Rosen  blüht,. 
Und  deutet ,  dafs  man  aus  des  Kerkers  Haft 
Ihn  führe  in  das  freud’ge  Gartenhaus : 

„Dem  zarten  Rosenblatt  der  Gnadenflur 
„Ziemt  wohl  kein  Kerker,  ziemt  ein  Garten  nur; 
„Ein  König,  herrschend  in  der  Seelen  Land, 

„Er  habe  nur  auf  Thronen  seinen  Stand.  ‘^)  ” 
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Des  alten  Klosters  ‘)  alte  Satzung  heischt 
Kein  süfses  Mahl  sey  ohne  Bitterkeit: 

Neun  Monde  trinkt  das  Kind  im  Leibe  Blut, 

/• 

Bis  es  mit  Wangen,  wie  der  Mond,  erscheint; 
Viel  duldet  der  Rubin  im  dunklen  Schacht,^ 

Bis  ihn  die  Sonne  hold  erröthen  macht.  ’) 

.  Als  Jose ph’s  lange  Trauernacht  entwich. 
Ging  über  ihn  ein  froher  Morgen  auf, 

Und  hinterm  Berge  seines  Seelengram’s 
Stieg  seine  Freudensonne  hell  empor. 

Um  ihn  mit  Ruhm  und  Ehre  zu  empfah’n. 
Befahl  der  König  seiner  Dienerschaar , 

Vor  ihres  Fürsten  sonnenhoher  Burg, 

Auf  einem  Platz  der  zwey  Farsangen  mafs. 

In  Doppelreihen  bis  zum  Kerker  hin 
Sich  aufzustellen  in  des  Schmuckes  Glanz. 

Da  prangten  Knaben  in  der  Gürtel  Gold, 

'  Und  in  der  golddurchwirkten  Kleider  Zier  ; 
Und  schnelle  Reiter  aus  de/n  Heere ,  die 
Sich  auf  arab’schen  Rofsen  tummelten ; 

Und  Sänger  holden  ,Sonnenangesicht’s, 

Die  syrisch  und  hebräisch  flöteten. 

Egyptens  Häupter  streuten  ungezählt 
Aus  jeder  Ecke  Gold  und  Silber  aus , 

Und  hoffend'  hielt  des  Bettlers  leere  Hand 
Den  Saum  empor  vom  löch’rigen  Gewand. 

Als  Joseph  itzt  zum  König  sich  verfügt , 
Im  Prachtgewand  wie  es  nur  Kön’gen  ziemt. 
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—  Es  trug  Ihn  ein  Kamehl,  vom  Fufs  zum  Haupt 

In  Gold  und  Gemmen  w^ie  ein  Berg  getaucht  _ 

Da  leert  man  Platten  voll  von  Amhraschrnelz , 

Und  Monde,  ^^)  voll  von  Perlen  und, von  Gold  , 

Hin  auf  die  Bahn  die  sein  Kamehl  durchwallt, 

Und  —  frey  von  Armuth  wird  der  Arme  bald- 
Doch  als  des  Könlg’s  hohe  Burg  sich  zeigt , 

Da  steigt  er  ab  von  seinem  schnellen  Pi  ach  sch, 
Und  Seide  wirft  man  ,  reichen  Atlasstofi, 

Ja  Scheitel  selbst ,  als  Teppich  vor  ihn  hin  : 

Auf  blauer  Seide  schreitet  er  einher. 

Gleich  einem  Himmelsmonde,  stolz  und  hehr.  ' 

Der  König,  hörend  dafs  sich  Joseph  naht, 
Eilt,  schneller  als  der  Wind,  ihn  zu  empfah’n. 

Und  drückt  voll  Innigkeit  ihn  an  die  Brust: 

Ein  Rosenbuchs  und  ein  Zipressenbaum ; 

Dann  setzt  er  neben  sich  ihn  auf  den  Thron, 

‘  Und  spricht  mit  ihm  in  Fragen  voll  von  Huld : 

•  Erst  fragt  er  ihn  um  Deutung  seines  Traum’s,  — 
Und  hold  spricht  J  o  s  e  p  h’s  süfser  Mund  sie  aus ; 
Dann  legt  er  noch  manch’  and’re  Frag’  ihm  vor. 

Und  fordert  Auskunft  über  jedes  Ding;  — 

Und  treffend  stets  gibt  Joseph  Antwort  ihm , 

So  dafs  der  König  wonnig  d’rob  erblüht. 

Und  endlich  spricht:  „  Der  Traum  den  ich  geschaut, 
„  Und  dessen  Deutung  ich  von  dir  vernahm , 

„Wie  wehr’  ich  wohl  den  Folgen  die  er  droht, 
„Wie  trink’  ich  wohl  des  Welten  Volkes  Gram?  ^)” 
Er  spricht:  „Lafs  in  des  Überflufses  Zelt, 
„Wenn  sparsam  nicht  das  Nafs  aus  Wolken  träuft, 
„  Im  ganzen  Pieiche  diesen  Ruf  ergeh’n : 

„„Die  Aussaat  sey  des  Volkes  einzig  Thun! 

„„Es  wühle  Kiesel  mit  den  Nägeln  auf, 

„  „  Und  streue ,  Blut  vergiefsend ,  Körner  aus  I  ” 
„Wenn  sich  das  Korn  zur  Aehre  hat  geformt,  , 
„Dann  bleibe  es  als  Vorrath  aufgehäuft: 

„  Die  Lanzen  wachsen  aus  der  Aehre  Leib 
„Um  Feindesherzen  zu  durchbohren  nur.  — - 
„Und  wenn  die  Aehre  in  dem  Speicher  weilt 
„Und  sich  des  Hungers  karge  Zeit  genaht, 

„So  nehme  dann,  zum  dürft’gen  Unterhalt, 

„Ein  Jeglicher  was  er  an  Frucht  bedarf 
„Doch  jeder  Sache  mufs  ein  Bürge  steh’n, 

„Der  sie  mit  Klugheit  nach  dem  Ziele  lenkt, 

„  Der  stets  mit  Klugheit  ihren  Zweck  erkennt, 

„Und  den  erkannten,  treuen  Sinn’s,  vollführt. 

Was  man  auf  Erden  immer  linden  mag , 

*5  ^  t 

„  Man  findet  keinen  Bürgen  ,  klug  wie  ich : 
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„D’rum  überlasse  diese  Sorge  mir,  i 

„  Denn ,  so  wie  ich ,  erscheint  kein  And’rer  dir !  ^)  ”  ; 

Als  ihn  der  König  so  berathen  schaut , 

Erhebt  er  ihn  hoch  in  Egyptens  Reich ; 

Er  macht  das  Reiterheer  ihm  unterthan, 

Räumt  ihm  das  Land  zum  weiten  Spielplatz  ein , 

Setzt  ihn  statt  seiner  auf  des  Goldthron’s  Zier, 

Und  grüfst  ihn  als  Egyptens  Grofsvesir. 

Als  Joseph’s  Fufs  den  gold’nen  Thron  besteigt,  ( 
Beugt  eine  Welt  das  Haupt  vor  seinem  Thron ;  T 

Als  er  vom  Schlofse  nach  dem  Stadtplatz  wallt,  -  | 
Dringt  der  Tschau  sehe  7)  Ruf  bis  zum  Saturn  L 
Wenn  er  nach  irgend  einem  Ort  sich  sehnt,  -3 

So  steh’n,  als  Führer,  Tausende  vor  ihm;  I 

f 

Wenn  er  in  irgend  eine  Landschaft  ritt. 

So  zog  ein  zahllos  Heer  von  Reitern  mit.  '  . 

Als  Gott  nun  Joseph  diesen  Ruhm  verlieh , 

Und  Werth  verlieh,  nach  Maafsgab’  dieses  Ruhm’s , 

Da  schwächt  zugleich  sich  des  Vesires  Gluck, 

Und  seiner  Gröfse  schwanke  Fahne  sinkt. 

Sein  Herz  erliegt  des  bösen  Schicksals  Spiel , 

Und  wird  im  Nu  des  Todespfeiles  Ziel. 

I 

S  u  1  e  i  ch  a,  nach  des  Grames  Wand  gekehrt , 

Und  tief  gebeugt  durch  J  o  s  e  p  h’s  Trennungslast , 
Grämt  Tag  und  Nacht  ob  jenes  Unfall’s  sich. 

Füllt  Tag  und  Nacht  ihr  Herz  mit  Joseph’s  Gram. 

Ihr  bleibt  kein  ruhmbelebtes  Wohnhaus  mehr. 

Und  ach,  kein  Herz  vom  Kummer  J  o  s  e  p h’s  leer ! 

Träg  ist  des  Himmels  Liebe,  schnell  sein  Hafs, 

Und  diefs  sein  Brauch  in  diesem  Leidenhaus : 

Den  Einen  hebt  er  sonnengleich  empor , 

Wenn  er  den  Andern  schattenähnlicli  beugt ;  - 
D’rum,  glücklich  jener  einsichtsvolle  Mann, 

Der  sich  daran  ein  warnend  Beyspiel  nimmt; 

Der  seinen  Scheitel  nicht  im  Glücke  hebt. 

Und  dem  im  Unglück  nicht  die  Seele  bebt. 
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Ein  Herz  das  ohne  Gegenliebe  liebt, 

Fühlt  keinen  Schmerz ,  fühlt  keine  Freude  mehr ; 
Kein  fremder  Kummer  hält  den  Saum  ihm  fest. 

Und  weit  von  sich  bannt  es  die  fremde  Lust; 

Und  wäre  selbst  die  Welt  ein  Sorgenmeer, 

Und  wogte  bergehohe  Trauerflulh , 

So  näfst  doch  Jene  Fluth  ihm  nie  den  Saum ,  • 

Und  hebt  sich  nie  zu  seinem  Leid  empor; 

Und  gäbe  selbst  die  Zeit  ein  Freudenmahl , 

Und  zeigte  sich  der  ew’gen  Wonne  Licht, 

So  blickt  es  doch  auf  jenes  Festmahl  nicht , 

Und  um  kein  Haar  wird  leichter  seine  Qual. 

Sulei’cha  war  ein  armes  Vögleln  itzt: 

Es  schien  die  Welt  eng  wie  ein  Kälig  ihr. 

Schon  als  sie  noch  des  Glückes  Freundinn  hiefs, 

Und  ihr  Gemach  ein  Piosenfeld  ihr  schien; 

Als  der  Vesir  ihr  Haupt  beschattete. 

Und  zart  sie  pflegte ,  einem  Schöfsling  gleich ; 

Als  sie  noch  jeder  Freude  Stoff  besafs. 

Und  ihr  Gesicht  der  hellsten  Fackel  glich , 

Schon  damals  fühlt’  sie  stets  nur  J  o  s  e  p  h’s  Gram  , 
Schon  damals  sprach  sie  stets  von  Joseph-  nur. 
Doch  itzt,  da  der  Vesir  ihr  Haupt  verliefs. 

Und  nichts  ihr  blieb  vom  vor’gen  Prunk  und  Staat, 
Itzt  erst  wird  Joseph’s  Wahnbild  ganz  ihr  Freund, 
Ganz  der  Gespiele  ihres  düster’n  Sinn’s. 

Sie  denket  sein,  nach  Öden  hingewandt. 

Der  Gramstatt  Ecke  wird  ihr  Vaterland ; 

Sie  ifst  und  schläft  ob  seiner  Trennung  nicht, 

Blut- quillt  aus  ihrem  Auge,  und  sie  spricht: 

„Wo  bist  du ,  theurer  Joseph!  und  warum 
„Verfährst  du  gar  so  treulos  itzt  mit  mir? 

„Wo  Ist  die  Zeit  wo  mir  ein  holdes  Loos 

V 

„  Noch  Eine  Wohnung  mit  dem  Freund  beschied ; 
„Wo,  ungebeugt  durch  der  Entfernung  Last , 

„Ich  hundertmal  im  Tage  ihn  geschaut? 

„Als  mich  das  Schicksal  dieses  Glück’s  beraubt, 
„Stiefs  ich  ihn  schuldlos  in  des  Kerkers  Schmach; 

„  N  a  ch  t  s  stahl  ich  heimlich  in  den  Kerker  mich , 
„Und  sah  den  Vollmond  seiner  Wangen  glüh’n; 

T  a  g’s  feilten  mir  des  Kerkers  W and  und  Thor 
„Den  Fiost  d'er  Trauer  von  des  Herzens  Stahl; 
„Doch,  fern  von  diesem  Allen,  blieb  mir  heut 
„Ein  wundes  Herz,  ein  kranker  Körper  nur, 

’  (38) 
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„Ach,  und  sein  Bild,  das  mir  im  Herzen  ruht, 

„Und  das  in  jeder  Lage  ganz  es  füllt: 

„  Denn  lebt’  ich  wohl  •hält’  ich  es  je  gemifst , 

„Da  es  die  Seele  meines  Körpers  ist?  ” 

Sie  spricht’s ;  da  fährt  ein  Ach  ihr  aus  der  Brust , 
Das  Mond  und. Sonne  schnell  in  Flammen  setzt. 

Und  dessen  Rauch,  gleichwie  das  Medd  auf  Ach,  ‘) 

•  • 

Den  Scheitel  in  ein  schwarzes  Zelt  ihr  hüllt, 

*  > 

In  welchem,  vor  des  Schicksal’s  SonnengluÜi, 

Sie  einzig  nur  ein  schirmend  Obdach  fand':  ®) 

Doch  war’s  kein  Zelt  auf  ihrem  Haupt ;  es  war 
Ein  Himmelsschild  der  ihren  Pfeilen  wehrt; 

Denn,  vrehrte  dieser  ihren  Pfeilen  nicht, 

V  Sie  flögen  durch  des  Himmels  Sternenlicht. 

^  Stets  quillt  ihr  blut’ges  'Wasser  aus  dem  Aug ; 
Nein ;  laut’res  Blut  quillt  aus  dem  Auge  ihr ,  3) 

Und  wenn  ihr  Münd  vom  Herzensbrande  glüht. 

Dann  giefst  diefs  Auge  Wasser  auf  die  Gluth ; 

Vom  blut’gen  Wasser  wäscht  sie  nie  sich  rein. 

Weil  es  statt  rother  Schminke  '♦)  nun  ihr  dient; 

Des  blut’gen  Wassers  Brautroth  im  Gesicht 
Erfrischt  im  Herzen  ihr  der  Liebe  Bund : 

Doch  keine  Baarschaft ,  reines  Herzblut  nur 
Bringt  sie  als  Brautschatz  zü  dem  Bunde  mit. 

Bald  kratzt  sie  sich  das  Rosenantlitz  wundL, 

Giefst  einen  laut’ren  Blutquell  aus  dem  Aug, 

Und  wandelt’s  in  ein  rothes  Dintenfafs , 

Woraus  sie  ihrer  Leiden  Freybrief  schreibt ;  *’) 

Bald  reifst  sie  Herz  und  Busen  wild  sich  auf, 

Und  schont  darin  nur  ihres  Freundes  Bild; 

Bald  schlägt  sie  ihre  flache  Hand  auf  s  Knie , 

Und  färbt  Jasmine  mit  des  Lotos  Blau, 

Und  ruft :  „  Ich  bin  des  Freundes  Liebe  werth , 

„  Ich  einem  Lotos,  er  der  Sonne  gleich ! 

„ Ja ,  ist  der  Freund  des  Ostes  Sonnenschein, 
„Was  kann  ich  Bess’res  als  ein  Lotos  seyn?  ”  — 
Dann  schlägt  sie  mit  der  Faust  sich  auf  das  Herz ,  7^ 
Käut  an  den  Fingern  wie  an  Zuckerrohr, 

Und  ihre  Hand,  die  jedes  Bild’s  sich  schämt. 

Bemalt  sie  mit  der  wunden  Finger  Roth. 

Aus  jedem  blut’gen  Finger  wird  ein  Rohr, 

Und  aus  den  Kampherhänden  wird  ein  Buch, 

I 

Worein  sie  nun  das  düst’re  Wörtchen :  Gram , 

Und  nimmer  sonst  ein  and’res  Wörtchen  schreibt; 

Doch  ihres  Freundes  lesekund’ger  Sinn 

Las  doch  kein  Wörtchen  ihrer  Schmerzen  d’rin. 

Diefs  war  durch  vieler  Jahre  Lauf  ihr  Thun , 

Diefs  ihrer  Trennung  Krankheit  und  Arzney.  — 
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Da  trübt  ries  Himmels  Greis  die  Jugend  ihr ,  ' 

Und  weifs  wie  Milch  wird  ihrer  Haare  Pech ; 

Es  graut  ihr  Morgen,  ihre  Nacht  entweicht, 
ünd  Kampher  flockt  auf  ihre  Moschusflur; 

Des  Schicksal’s  Pfeil  macht  ihre  Piaben  flieh’n. 

Und  Eulen  hausen  in  der  Raben  Nest, 

Wiewohl  der  ält’ste  Greis  noch  nie  gehört, 

Dafs  Eulen  je  ein  Rabennest  zerstört.  — 

Die  Phräne  wäscht  das  Schwarz  ihr  aus  dem  Aug, 
Und  dem  Narcissenfeld  entkeimt  Jasmin. 

Als  es  noch  froh  das  Weltall  angeblickt, 

Da  trug  ihr  weltenschauend  Aug  sich  schwarz ; 

Itzt,  da  es  ohne  Hoffnung  trauern  mufs. 

Warum  verwandelt’s  itzt  wohl  schwarz  in  weifs? 

Es  mag’s  den  Indern  haben  abgeseh’n  , 

Die  ihre  Trauer  weifs  statt  schwarz  begeh’n.  — 

Voll  Falten  wird  ihr  rosigtes  Gesicht, 

Voll  Piunzeln  wird  ihr  Hagerosenblatt ;  9) 

Des  Trotzes  Falte  auf  der  Brauen  Paar 
Fällt  nun  als  Schild  ihr  vor  die  Wange  hin :  ' 

Nie  faltet  sonst  auf  diesem  alten  Meer  ‘°) 

Ein  Wasser,  ohne  Hauch  des  Windes,  sich: 

Doch  blies  der  Windhauch  oder  blies  er  nicht , 

Voll  Falten  blieb  ihr  Wasserangesicht.  ”) _ 

Die  Liebeslast  kriimmt  ihren  schlanken  Baum, 

Und  Haupt  und  Fufs  verschlingen  sich  zum  Ring; 
Zum  Ring  gekrümmt  durch  ihres  Glückes  Sturz, 
Bleibt  sie  vom  Mahl  — -.  ein  Thorring  —  ausgesperrl 
Auf  dieser  Erde ,  feucht  vom  Menschenblut, 

Verliert  sie  itzt  die  Baarschaft  des  Gesicht’s, 

Und,  krummen  Rückens,  senkt  sie  stets  ihr  Haupt, 
Die  Baarschaft  suchend,  die  man  ihr  geraubt,  ‘3) 

So  einsam  bringt  sie  Monde,  Jahre  zu. 
Schmucklosen  Fufses ,  kronenleeren  Haupt’s ; 

Die  Schulter  leer  vom  reichen  Atlaskleid, 

Die  Ohren  ledig  von  der  Gemme  Korn  , 

Den  Hals  entblöfst  vom  funkelnden  Geschmeld , 

Die  Wange  frey  vom  golddurchwebten  Flor. 

Auf  einem  Erdenteppich  ruht  ihr  Leib , 

Ihr  Antlitz  ruht  auf  einem  Ziegelpfühl. 

L 

Mit  Joseph  zöge  sie  ein  Bett  von  Staub 
Der  Seidenwiege  einer  Huri  vor, 

Und,  sein  gedenkend,  scheint  ein  Ziegel  ihr 
Ein  Himmelspolster  reich  an  Gemmenzler. 

In  dieser  Qual,  von  der  ich  Theilchen  nur. 

Die  Perle  zarten  Wort’s  durchbohrend,  sang, 

» 

Kam  stets  nur  Joseph  auf  die  Zunge  Ihr , 

Blieb  er  allein  nur  ihrer  Seele  Trost. 
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Als  sie  noch  einen  Gold  -  und  Silberschatz, 

Und  tausend  Kästchen , .  gemmenvoll ,  besafs , 

Da  legt’  sie  Jedem  der  von  Joseph  sprach , 

Ihr  Gold  und  Silber  schnell  zu  Füfsen  hin , 

Und  füllte ,  wie  ein  Kästchen  für  Geschmeid , 

Den  Mund  ihm  ah  mit  Schmuck  und  Perlenzier.  *4) 

Durch  diese  Spende  —  ihr  beständ’ges  Thun  — 

Blieb  weder  Silber  ihr,  noch  Gold,  noch  Schmuck. 

Ein  woll’nes  Kleid  genügt  der  Armen  itzt, 

Und  einen  Strick  knüpft  sie  als  Gurt  sich  um. 

Wer  einst  mit  ihr  von  Joseph  sprach,  verstummt. 
Und  setzt  sich  auf  des  tiefsten  Schweigens  Knie : 

Es  gibt  von  nun  an  keines  Menschen  Mund 
Ihr  Seelennahrung  durch  der  Ohren  Bahn. 

Um  sich  vom  Nahrungsmangel  zu  befrey’n, 

Will  sie  an  Jos  eph’s  Weg  ein  Häuschen  bau’n: 

Zieht  er  vorbey ,  so  nähre  sie  nunmehr 
Der  wilde  Lärm  von  seinem  Reiterheer. 

O  jener  Armen'  die  sich  selbst  entfloh, 

Weil  sie  des  Himmels  schwere  Unbild  traf! 

O  jener  Armen  die  in  Nichts  versank ,  ^ 

Weil  ihr  des  Willens  leitend  Band  entfuhr!  ■ 

Man  schliefst  sie  von  des  Liebling’s  Gastmahl  aus , 
Mifstönend  klingt  die  Stimme  ihrer  Lust ;  , 

Kein  Duft  des  Freundes  leiht  ihr  Kraft  und  Muth , 

Kein  Bothe  seines  Land’s  bringt  Nahrung  ihr ! 

Da  spricht  sie  nun  bald  mit  dem  Wind  von  ihm , 

Und  frägt  den  Vog?l  bald  um  seine  Spur; 

Und  wenn  ein  Wandersmann  vorüber  zieht. 

Den  Staub  des  fernen  Weges  im  Gesicht , 

Küfsl  sie  den  Fufs  ihm  —  denn  er  kömmt  vom  Freund,*®) 
Wäscht  sie  die  Wang’  ihm  —  denn  er  kennt  sein  Land!.^ 
Doch  kömmt  zu  Pferde  ihr  Monarch  daher, 

Vermag  sie’s  nicht  ihm  in’s  Gesicht  zu  schau’n  ; 

Beseligt,  'wenn  sie  seinen  Staub  verschlingt. 

Und  seiner  Reiter  Lärm  an’s  Ohr  ihr  dringt. 


Die  R  o  h  r hü  tte. 
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Im  Schmerze  der  S  u  1  e  1  ch  e  n  s  Herz  verzehrt , 
ßaut  sie  ein  Rohrhaus  hart  an  Joseph’s  Weg, 

Und  schliefst  das  Haus  mit  einem  Rohrzaun  ein. 

Der  traurend  tönte,  gleich  dem  Musicar.*) 

Wenn  sie  die  Lieder  ihrer  Trennung  singt. 

Hallt  einzeln  stöhnend  jedes  Rohr  ihr  nach  ; 

Und  wenn  der  Scheidung  Feuer  sie  ergreift, 

Ergreift  ihr  Seufzerfunke  jedes  Rohr.  ^) 

Wund  stürzt  sie  dann  auf  jenen  Rohrzaun  hin , 

Dem  Vogel  ähnlich ,  den  der  Wurfpfeil  traf; 

Doch  dünkt  sie  diefs  der  frohen  Liebe  Spur, 

Und  Zuckerrohr  scheint  solch’  ein  Pfeil  ihr  nur. 

Im  Stalle  J  o  s  e  p  h’s  stand  ein  Diven  sohn, 

Ein  Raumdurchmesser  himmlischer  Natur, 

Ein  scheckig  Pferd ,  schnell  wie  das  blaue  Rund , 

f  . 

Mit  lausend  Nächten  auf  dem  hellsten  Tag.  3) 

Des  Lichtes  Zeichen  und  des  Schattens  Spur 
Vereinen  sich ,  wie  Tag  und  Nacht ,  auf  ihm  *, 

Es  ist  sein  Schweif  der  Himmelsähre  'i)  Neid , 

Es  ist  sein  Huf  der  Vollmondsschaale  Gram ; 

Ein  gold’ner  Neumond  schmückt  ihm  jeden  Huf, 

Und  glänzt  von  Silbersternen  hold  umreiht 
So  oft  sein  Huf  den  harten  Kiesel  trifft , 

Sprüht  flugs  aus  jedem  Neumond  ein  Planet  ;  ®) 

% 

So  oft  im  Lauf  das  Eisen  ihm  entfällt , 

Setzt  es,  als  Neumond,  in  den  Himmel  sich.  ^’) 

Im  Jagdgehäge  überfliegt  es  stets 

Das  flücht’ge  Wild ,  dem  schnellsten  Pfeile  gleich ; 

Hält’  es  vom  Weste  bis  zum  Oste  Raum, 

Es  flög’  im  Nu,  heifs  wie  der  Blitz,  ihn  durch. 

Wühlt  es  im  Staube  mit  dem  Vorderfufs, 

Erregt  der  Ssarssar  keinen  gleichen  Staub  , 

Und  trieft  es  gleich  von  Schweifs  auf  seiner  Bahn , 
Sieht  man  doch  nie  ein  Tröpfchen  Schweifs  an  ihm;  7) 
Es  liebt  den  sachten  und  gemess’nen  Gang , 

Dem  Strome  gleich,  den  Tropfen  erst  geschwellt, 

Und  wallt  voll  Gemmen ,  wie  ein  S  ch  a  t  z ,  einher , 
Doch  von  der  Qual  der  Peitschenschlange  frey.  ®) 
Wenn  es  gehorsam  in  dem  Stalle  ruht, 

Versieht  der  Himmel  selbst  den  Dienst  bey  ihm , 

Und  reicht  ihm,  in  des  Vollmond’s  lichtem  Trog, 

Das  Wasser  aus  der  Sonne  Strahlenborn ; 

Bereitet  ihm  ,  so  oft  der  Abend  naht , 

Der  Jungfrau  Gerste  und  des  Mllchweg’s  Stroh;  9) 

(39) 
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Flicht  ihm  aus  nächtlichem  Kometenhaar 
Für  jeden  Mond  ein  eig’nes  Gerstensieb , 

Und  wählt  des  Ssidra  zarte  Vögelschnar , 

Die  ihm  die  Steinchen  aus  der  Gerste  pickt. 

Dem  Zwillingszeichen  ist  sein  Sattel  gleich. 

An  dem  der  Bügel,  wie  ein  Neumond,  thront. 

Wenn  Joseph  hold  in  diesen  Neumond  tritt. 

Sitzt  er  —  ein  Mond  —  im  Zwillingszeichen  da : 

Ihm  unterm  Schenkel  wiehert  dann  das  Pferd, 

Und  fühlt  wie  seine  Piennlust  sich  vermehrt ;  - 
Auch  mifst  man  da,  wo  man  diefs  Wiehern  hört. 
Den  lauten  Ruf  der  Aufbruchspauke  nicht  i 
Denn  Alle  sammeln  schnell  um  Joseph  sich. 

So  wie  Planeten  um  des  Mondes  Licht. 

S  u  1  e  i'  ch  a ,  die  von  ihrer  Anklmft  hört , 

Läuft  hinter  ihrem  Rohrzaun  nun  hervor , 

Und  lagert  sehnend  sich  an  Joseph’s  Weg, 

Und  setzt  voll  Angst  sich  hin  auf  J  o  s  ep  h’s  Bahn. 
Als  itzt  die  Schaar  —  doch  ohne  Joseph  —  naht , 

•  I 

Da  rufen  ihr  die  Knaben  spottend  zu: 

„  Sieh ,  da  kömmt  Joseph  von  der  Strafse  her , 

„  Sieh ,  Joseph  kömmt ,  des  Mond’s ,  der  Sonne  Neid 
Sulei'cha  spricht:  Jo ^eph  linde  ich, 

„O  Zarte!  hier  nicht  die  geringste  Spur; 

„  Drückt  mir  des  Spottes  Brandmaal  nicht  auf’s  Herz , 
„  Denn  ach ,  ich  rieche  J  o  s  e  p  h’s  Wohlduft  nicht ! 
„Die  Stelle,  wo  der  holde  Liebling  weilt, 

„  Füllt  mit  tatar’schem  Moschusduft  die  Welt, 

„  Und  aus  der  Sänfte  die  der  Freund  erkohr , 

„Quillt  für  die  Seelen  süfser  Duft  hervor.  ” 

Doch  als  itzt  Joseph  mit  Gefolge  naht , 

Das  jedes  Herz  mit  tiefer  Ehrfurcht  füllt. 

Da  sprechen  sie:  „Von  Joseph’s  Ankunft  ist 
„  In  diesem  Haufen  nicht  die  kleinste  Spur.  ” 

Sie  spricht:  „Bemüht  euch  mich  zu  täuschen  nicht, 
„Und  bergt  mir  nicht  dafs  sich  der  Freund  genaht: 
„Ein  Götze  der  im  Seelenreiche  thront, 

„  Kann  seine  Ankunft  nicht  verheimlichen : 

„Sein  sanfter  Hauch  erfrischt  die  Seelenflur, " 
„Erfrischt  das  Weltall,  nicht  die  Seele  nur: 

„  Sind  Seele  und  Erfrischung  hold  im  Bund  , 

„  Wird  Erst’rer  bald  auch  ihr  Erfrischer  kund.  ” 

Kaum  hört  die  staunende  S  u  1  e  1  ch  a  nun 
Die  Reichs  t  s  ch  a  u  s  ch  e  :  „  Platz  !  Entfernt  euch  I  „  schrey’j 
So  ruft  sie:  „Durch  ein  ganzes  Leben  schon 
„  Leid’  ich  geduldig  dieser  Ferne  Qual ; 

„Doch  nun  ertrag’  ich  keine  Ferne  mehr* 

„  Und  fern  von  mir  sey  künftig  nur  Geduld ; 
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„Trag’  ich  noch  lang  so  grause  Trennungspein, 

„  So  frommt  es ,  von  mir  selbst  entfernt  zu  seyn !  ” 
Sie  spricht’s ,  und  sinkt  betäubt  und  sinnlos  hin , 
Sinkt  hin,  vergefsend  ihres  eig’nen  Ich’s. 

Vom  Becher  der  Entselbstung  noch  berauscht, 

Kehlt  sie  so  selbstlos  in  den  Rohrzaun  heim, 

Und  als,  verstimmt,  dort  ihre  Seele  klagt. 

Stöhnt  jedes  Rohr  ihr  ihre  Klage  nach. 

So  lebte  sie  durch  viele  Tage  nun. 

Und  diefs  nur  war  ihr  Treiben  und  ihr  Thun. 
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Der  wahre  Glaube. 


Nie  hat  der  arme  Liebende  genug. 

Und  stündlich  mehrt  sich  seine  Lüsternheit: 

Kaum  zw ey  Sekunden  Einem  Wunsche  treu, 

\ 

Setzt  er  auf  höh’re  Wünsche  stets  den  Fufs: 

Riecht  er  die  Rose,  will  er  sie  auch  schau’n, 

Und  schaut  er  sie,  will  er  sie  pflücken  traun! 

Kaum. sitzt  nunmehr  S ul e i'  ch  a  an  dem  Weg, 

So  sehnt  sie  schon  sich  nach  des  Anblick’s  Glück.  — 
Nachts  sinkt  sie  einst  vor  jenem  Götzen  hin, 

Den  sie  durch  Lebensfrist  anbethete, 

Und  spricht:  „O  meiner  Seele  Kibla  du, 

„In  Andacht  ruht  mein  Haupt  an  deinem  Fufs! 

„Durch  Lebensfrist  schon  beth’  ich  treu  dich  an, 

„Und  nun  entfiel  des  Sehens  Gemme  mir! 

„Besieh  mit  eig’nem  Auge  meine  Schmach, 

„  Und  gib  der  Blinden  das  Gesicht  zurück  ! 

„Zu  lang  schon  trenntest  du  von  Joseph  mich: 

„Lafs  mich  —  und  sey’s  von  Ferne  nur  — ihn  schau’n! 
„Zu  allen  Zeiten  und  an  jedem  Ort 
„Ist  Jos  e ph’s  Anblick  nur  mein  einz’ger  Wunsch  : 
„Erfülle  diesen  Wunsch  wenn  du’s  vermagst: 

„  Das  Übrige  weifst  du  am  Besten  wohl ! 

„ Befreye  mich  von  dieser  Seelenpein, 

„Erlöse  mich  aus  dieses  Unglück’s  Qual! 

„Was  frommt  ein  Leben  das  dem  Tode  gleicht? 

„Der  Tod,  er  wäre  tröstlicher  für  mich!  ” 

Spricht’s,  und  bestreut  das  Haupt  mit  Erde  sich  , 

Und  macht  die  Erde  mit  der  Thräne  feucht. 
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Der  Sonnenfürsl  steigt  auf  des  Ostes  Thron , 

Und  wiehern  hört  man  Jo  se  p h’s  Schecke  schon  f 
Als  itzt  S  u  1  e  1  ch  a ,  einer  Dürft’gen  gleich , 

Den  engsten  Pafs  auf  J o s ep h’s  Weg  besetzt. 

Nach  Bettlerart  hält  sie  die  Hand  empor, 

Und  klagt  und  stöhnt]  aus  tiefstem  Herzensgrund. 

Das  Rufen  der  T  s  ch  a  u  s  ch  e :  „  Räumt  den  Weg !  ” 

Das  allenthalben  bis  zum  Himmel  steigt; 

Der  Pferde  Wiehern  das,  zu  gleicher  Zeit, 

Von  allen  Seiten  an  die  Ohren  schlägt, 

Macht,  dafs  man  ihre  Lage  nicht  gewahrt. 

Und  jammervoll  war  diese  Lage  doch! 

Das  Herz  zerstückt  durch  der  Verzweiflung  Schwert, 
Und  ferne  irrend  von  der  Freude  Gau, 

Geht  sie  dahin,  und  athmet  Herzensqual, 

Geht  sie  dahin ,  und  hauchet  Seufzergluth ; 

Und  als  sie  heim  kommt  in  ihr  Leidenhaus , 

Da  sprühen  Funken  hin  auf  jedes  Rohr. 

Hier  holt  sie  nun  ihr  steinern  Götzenbild , 

Löst,  sich  zum  Trost,  das  Zungenband,  und  spricht: 
„O  Stein,  der  meiner  Ehre  Krug  zerbrach,  ^ 

„Auf  jedem  Wege  meines  Weges  Stein! 

„Dem  Herzen  hast  den  Glücksweg  du  verengt, 

„D’rum  bläu’  ich  nun  mit  Steinen  mir  das  Herz! 

„Als  ich  anbethend  vor  dir  niedertiel, 

„Schlug  ich  den  Weg  ein  der  zur  Sünde  führt, 

„Und  wenn  ich  wünschend  je  dich  angefleht, 

„So  sag’  ich  nun  von  jedem  Wunsch  mich  los:^ 

„Ich  will  von  deiner  Herrschaft  ‘)  mich  befrey’n, 

„  Und  brechen  deiner  Kräfte  Edelstein.  ” 

Sprach’s,  und  zerbrach,  'durch  eines  Kiesels  Wurf, 
Wie  einst  C  h  a  1  i  1 ,  ®)  in  viele  Stücke  es ; 

Und  wie  sie  so  in  Eile  es  zerbrach. 

Ward  sie  gereinigt  von  der  Sünden  Schmach.  # 
Nachdem  sie  nun  diefs  grofse  Werk  vollbracht. 
Wäscht  sie  mit  Thränen  und  mit  Herzblut  sich, 

t  .  " 

Reibt  ihre  Wange  demuthsvoll  im  Staub , 

Und  ruft  zum  Thron  des  reinen  Gott’s  empor: 

„Du,  dem  der  Götzendiener  liebend  dient, 

„  Du ,  den*  der  Götze  und  sein  Bildner  fröhnt ! 

\ 

„Fiel’  nicht  dein  Abglanz  auf  der  Götzen  Schaar, 
„Wer  neigte  je  sich  vor  den  Götzen  wohl?  ' 

„  Erst  wenn  dein  Liebesschwert  den  Bildner  traf,  ^ 
„  Schnitzt  sich  sein  Meissei  kühn  ein  Götzenbild.  ' 

„  Erniedrigt  sinkt  der  Mensch  vor  Götzen  hin , 

„Und  wähnt,  wer  Götzen  diene,  diene  Gott. 

„Wenn  ich,  o  Gott,  zu  Götzen  mich  gewandt, 

„  So  fugt’  ich  selbst ,  o  Gott ,  mir  Unrecht  zu ! 
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„Vergib  diefs  Unrecht  mir  durch  deine  Huld; 
jj Ich  fehlte  nch,  vergib  den  Fehler  mir! 

„Weil  ich  so  oft  der  Fehler  Bahn  durchmafs, 
„Hast  du  des  Sehens  Gemme  mir  geraubt: 

„Nun  du  mich  reinigst  von  der  Fehler  Staub,  • 

„  Nun  gib  mir  das  geraubte  Gut  zurück , 

„Damit  ich,  frey  von  jeder  Klage  Spur, 

„Ein  Tülpchen  pflücke  hold  auf  Joseph’s  Flur!  ’* 
Als  jener  König  heim  vom  Wege  kehrt. 

Stellt  sie  sich  vrieder  an  den  Weg,  und  ruft: 

„O  Pieiner,  der  zum  Knecht  den  König  schuf, 

„tJnd  mit  der  Schande  Schwert  sein  Haupt  verletzt, 
„Und  auf  den  Scheitel  eines  dürft’gen  Knecht’s 

„Des  Fürstenruhmes  Krone  hat  gesetzt - ” 

Als  dieses  Wort  zu  Jo  s  ep h’s  Ohren  dringt. 

Fühlt  er  sich  schnell  durch  dessen  Macht  bewegt. 
Und  spricht  zum  Kämm’rer :  „  Diese  Lobende , 

„Die  Muth  und  Kraft  mir  aus  der  Seele  trug, 

„  Geleite  sie  in  meine  Einsamkeit , 

I 

„  Geleite  sie  in  meinen  traut’slen  Kreis : 

„Dort  zeige  sie  mir  ihrer  Lage  Bild, 

„  Und  künde  mir  ihr  Unglück  und  ihr  Glück :  ®) 

„Denn  jenes  Lob  hat  seltsam  mich  bewegt, 

„  Hat  wunderbar  auf  mein  Gemüth  gewirkt : 

„  Ach ,  hielte  nicht  ein  Unfall  ihren  Saum , 

„Ihr  Wort  erführe  diese  Wirkung  kaum!  ” 

Ich  will  dem  Fürsten  hundert  Seelen  weih’n, 

\ 

Dem  schon  ein  Ach,  ein  blofser  Blick  genügt. 

Den  Wahrheitsglanz  der  wahrhaft  Dürftigen 
Zu  unterscheiden  von  der  Lügner  Wort, 

Und  der  —  ein  Abglanz  wahren  Morgenlicht’s  — 
Dem  Lügner  stets  den  Lohn  der  Lüge  beut : 

Ihm  gleicht  die  Schaar  der  heut’gen  Fürsten  nicht. 
Die  immer  nur  nach  eitlem  Golde  strebt. 

Ein  Wüth’rich  schlägt  um  einen  Denar  oft 
Zweyhundert  Menschenhände  wund  und  lahm  : 

Der  Denar  bringt  zwar  hundertfalt’ge  Schaam ; 
Doch  fruchtlos  klagt,  wer  Hilfe  hier  gehofft. 
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Die  schöne  Jungfrau. 


Was  mag  dem  Liebenden  willkomm’ner  seyn. 

Als  wenn  die  Freundinn  gleichfalls  Liebe  fühlt ; 

Wenn  er  in  ihr  geheimes  Stübchen  tritt, 

Und  ihren  Busen  frey  von  Bürden  schaut ; 

Wenn  er  die  alten  Mährchen  ihr  erzählt, 

Und  achtungsvoll  sie  zur  Vertrauten  wählt  ? 

Als  Joseph,  von  dem  Reiterschwarme  frey , 

In  seine  stille  Wohnung  sich  verfügt. 

Da  kam  der  Kämm’rer,  sprechend;  „Einz’ger  du, 
„Du  Weltenmährchen  durch  der  Grofsmuth  Ruhm! 
„Hier  an  der  Pforte  steht  das  alte  Weib, 

„Das  deinem  Rofse  in  die  Zügel  fiel; 

„Auf  dein  Geheifs  gesellt’  ich  mich  zu  ihr; 

„  Und  führte  sie  hieher  an  deinen  Thron.  ” 

Er  sprach :  „  Erfülle  ihr  Bedürfnifs  denn , 

„  Und  ist  sie  arm ,  so  lindre  ihre  Noth !  ” 

\ 

Er  sprach :  „  Sie  ist  so  blöden  Sinnes  nicht , 

„Dafs  sie  mir  ihr  Bedürfnifs  wieder  sagt.  ” 

Er  sprach:  „Wohlan,  so  trette  sie  hervor, 

„Und  lüfte  selber  ihrer  Lage  Flor.  ” 

Auf  diefs  Geheifs  tanzt,  Sonnenstäubchen  gleich, 
Suleicha  fröhlich  in  die  Einsamkeit; 

Wie  Rosen  lächelnd,  blühend  Knospen  gleich,  •  « 
Spricht  sie  mit  süfsem  Munde  Joseph  Heil. 

Doch  Joseph,  der  dem  vielen  Lächeln  staunt , 
Frägt  sie  vorerst  um  Nahmen  und  um  Stand. 

Sie  spricht:  „Bin  Jene  die,  beym  ersten  Blick, 

„Aus  einer  ganzen  Welt  dich  auserkohr  ; 

„Die  einen  Schatz  von  Gemmen  dir  geweiht, 

„Und  Herz  und  Seele  liebend  dir  verschrieb; 

„  Die  ihren  Lenz  den  Winden  übergab , 

„Und  in  diefs  Alter,  wie  du  siehst,  verfiel. 

„  Du  hieltst  der  Herrschaft  Liebchen  eng  umarmt ,  *) 
„Und  hast,  vergefsend,  nie  dich  mein  erbarmt!  ” 
Kaum  hört  diefs  Joseph,  so  erkennt  er  sie. 
Weint  Mitleidsthränen  über  ihr  Geschick, 

Und  spricht:  „Was  willst  du,  o  Suleicha!  hier, 
„Und  wefshalb  ist  dein  Zustand  so  betrübt?'” 

Als  Joseph’s  Lippe:  „O  Suleicha!  „spricht. 

Da  sinkt  suleichalos  Suleicha  hin: 

Der  Wein  des  Wahnsinn’s  schäumt  ihr  aus  der  Brust 
Und  sinnlos  macht  sie  seiner  Stimme  Lust. 

Als  sie  vom  Wahnsinn  zur  Besinnung  kehrt. 
Beginnt  nun  Joseph  ein  Gespräch  mit  ihr : 
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Er  sprichl:  „Wo  ist  dein  jugendlicher  Reitz?  ” 

Sie  spricht:  „Er  floh,  von  deinem  Bunde  fern,  ” 

Er  spricht:  „  Warum  fehlt  dir  'des  Auges  Licht?  ” 

Sie  spricht:  „Weil’s  ohne  dich  in  Blut  sich  taucht  » 

Er  spricht:  „Warum  krümmt  sich  dein  holder  Baum?” 
Sie  spricht:  „Well  deine  Trennung  ihn  beschwert  ” 

Er  spricht:  „Wo  ist  dein  Silber,  wo  dein  Gold, 

„Und  wo  die  Krone,  deines  Scheitels  Zier?  ” 

Sie  spricht:  „Ein  Jeder  rühmte  deinen  Reitz, 

„Und  gofs  der  Schild’rung  Gemmen  mir  auf’s  Haupt: 

„  Da  warf  ich  Haupt  und  Gold  ihm  vor  den  Fufs , 

„Und  lohnte  ihn  durch  stetes  Gemmenstreu’n , 

„ Und  krönte  ihn  mit  Ansehn  und  mit  Ruhm , 

„Und  krönte  mich  mit  seiner  Schwelle  Staub. 

„  Für  Gold  und  Silber  blieb  mir  kein  Ersatz : 

„  Doch  nun  —  nun  ist  mein  Herz  der  Liebe  Schatz.  ” 

Er  spricht:  „Was  ist  wohl  heute  dein  Bedarf, 

„Und  wer  ist  heute  dessen  Bürge  wohl  ?  ” 

Sie  sprichl :  „  Ach ,  mein  Bedarf,  er  kränkt  dich  nur , 
„UmLdu  allein  sollst  ihm  als  Bürge  steh’n. 

„Wenn  du  mit  einem  Eide  dich  verbürgst, 

„  So  löst  erklärend  sich  mein  Zungenband  ; 

„Wo  nicht,  so  schliefst  sich  meine  Lippe  zu, 

„  Und  neuerdings  fafst  mich  des  Grames  Hand.  ” 

) 

Er  schwört:  „Bey  jenem  Patriarchenschacht, 

„Bey  jenem  Bauherrn  des  Prophetenthurm’s, 

„Dem  eine  Tulpe  einst  im  Feuer  sprofs, 

„Weil  Gott  das  Kleid  der  Freundschaft  ihm  gesandt!  *) 
„  Was  du  bedarfst  will  ich  am  heut’gen  Tag 
„Im  Nu  erfüllen,  falls  ich’s  nur  vermag.  ” 

Sie  spricht:  „Zuerst  die  Jugend  und  den  Reitz  , 

„Wie  du  sie  vormals  selber  hast  geschaut; 

„Das  Auge  dann,  um  dich  zu  sehen  nur, 

„Ein  Röschen  pflückend  deiner  Wangenflur.  ” 

Und  Joseph  regt  die  Lippe  zum  Gebeth , 

f  '  ^ 

Die  nun  von  Heilungswasser  überslrömt , 

Und  ihrer  todten  Schönheit  Leben  schenkt, 

Und  ihrer  Wange  sel’gen  Glanz  verleiht ; 

Dann  holt  er  Wasser  aus  dem  nahen  Flufs, 

Das  ihrer  Jugend  Fiosenau  erfrischt. 

Da  wird  ihr  Kampher  schnell  zu  Moschusschmelt , 

Und  ihrem  Morgen  folgt  die  schwärz’ste  Nacht  ; 

< 

Das  Weifs  entflieht  aus  ihrem  Moschushaar, 

Und  Licht  erglänzt  in  ihres  Auges  Schwarz ; 

Es  weicht  die  Krümme  ihres  Rosenbaum’s, 

Es  weicht  die  Falte  ihfes  Silberblalt’s ; 

Ihr  Alter  wird  von  Jugend  hold  umringt: 

Nach  vierzig  Jahren  wird  sie  achtzehn  alt; 
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Ihr  Reitz  erhält  noch  neue  Lieblichkeit , 

Und  steigt  selbst  höher  als  in  Irüh’rer  Zeit. 

jjO  holde  Schöne  —  sagt  ihr  Joseph  nun  — — 

„  Hegst  du  noch  einen  ander’n  Wunsch ,  so  sprich.  ” 
„  Ich  hege  —  spricht  sie  —  keinen  ander’n  Wunsch, 
„Als  still  mich  deines  theuren  Bund’s  zu  freu’n  ; 

„Da  labt’  ich  Tag’s  an  deinem  Anblick  mich, 

„  Und  läge  Nachts  an  deiner  Sohle  Rand , 

„Und  ruht’  im  Schatten  deines  hohen  Baum’s , 

Und  käut’  am  Zucker  deines  süfsen  Mund’s , 


„  Und  legt’  ein  Pflaster  mir  auf’s  wunde  Herz , 

„Und  meinem  Wunsch  entspräch’  dann  all’  mein  Thun: 
„  Auch  lieh’  ich  meinem  dürren  Saatenfeld 
„  Das  Freundschaftswasser  das  dein  Quell  enthält.  ” 

Als  Joseph  diese  Bitte  von  ihr  hört , 

Senkt  er  sein  Haupt  betrachtungsvoll  und  schweigt; 

■  Dann  blickt  er  fragend  auf  zur  Geisterwelt  > 

t 

Und  spricht  als  Antwort  weder  Nein  noch  Ja. 

Er  staunt  in  unentschlofs’ner  Schwebe  noch, 

Als  itzt  der  Fittich  G  a b  r i  e  l’s  ertönt, 

Der  kündend  spricht :  „  O  edelster  Monarch  ! 


?> 


Es  schickt  der  reine  Gott  dir  diesen  Grufs : 


„  „  Als  wir  S  u  1  e  i'  ch  e  n  s  Unvermögen  sah’n , 

„  „  Die  Bitte  hörten  die  sie  dir  gestellt , 

„„Da  fing,  durch  ihres  Strebens  Wellenschlag, 
„„Nun  unser  Mitleidsmeer  zu  wogen  an, 

„  „  Und ,  unverletzt  durch  der  Verzweiflung  Schwert , 
„„Vermählten  wir  am  Himmelsthron  sie  dir: 

„  „  Auch  du  vermähle  ewig  dich  mit  ihr , 

„„Den  Knoten  lösend  der  ihr  Thun  beschwert: 

1 

„  „  So  blickt  das  Auge  laut’rer  Huld  dich  an  , 

„„Und  deinem  Bund  entspriefsen  Gemmen  dann.’ 
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Die  Vermählung. 


Als  Joseph  den  Befehl  von  Gott  erhielt 
Ein  Bündnifs  mit  S  u  1  e  1  ch  e  n  einzugeh’n , 
Bereitet  er  ein  fürstliches  Gelag, 

Und  schafft ,  was  immer  Lust  gewährt ,  herbey. 
Er  lädt  den  König  und  die  Grofsen  ein , 

Und  setzt  sie  auf  den  Thron  und  Ehrensitz. 
Nach  J  a  c  o  b’s  Glauben ,  A  b  r  a  h  a  m’s  Gesetz , 
Nach  werther  Sitte  und  nach  schönem  Brauch 
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Vermählt  er  dann  S  u  1  e  i’  ch  e  n  sich ,  und  reiht 
Die  schönste  Perl’  an  seine  Perlenschnur. 

Vom  Mond  zum  Fische  sieht  man  Gold  verstreu’n 
Da  Fürst  und  Heer  sich  seines  Glückes  freu’n. 

Vergebung  heischend  steht  itzt  Joseph  auf, 
Erfleht  der  Gäste  nachsichtsvolle  Huld, 

Entzückt  S  u  1  e  1  ch  e  n  durch  ein  fragend  Wort , 

Und  sendet  sie  nach  seiner  Einsamkeit. 

Da  läuft  die  Schaar  der  Zofen  auf  sie  zu , 

Bringt  ihr  als  Mahlschatz  Haupt  und  Krone  dar , 
Jauchzt  ob  der  Herrinn  hohen  Lieblichkeit, 

Und  hüllt  sie  in  ein  prächt’ges  Goldstoffkleid. 

Doch  als  nunmehr  der  Lärm  der  Menge  schweigt, 
Und  Jeder  in  die  eig’ne  Wohnung  kehrt  ; 

Als  schon  der  Mond,  im  duft’gen  Brautgewand, 

Die  Erde  in  ein  gold’nes  Flortuch  hüllt ; 

Als  siegesvoll  auf  diesem  Lazurzelt  ‘) 

Schon  eine  Welt  von  Sternen  hold  erglänzt; 

I  { 

Als  schon  der  Himmel  mit  der  Plejas  prangt. 

Und,  dämmernd,  Perlen  mit  Rubinen  mengt; 

Als  schon  das  Haar  der  Nacht  die  Welt  verdeckt, 

Und  eine  Welt  froh  unter  Deckern  spielt ; 

Als  einsam  weilend  die  Vertrauten  schon 

Den  Moschusflor  vor  fremde  Wangen  zieh’n, 

W  eilt  auch  S  u  1  e  i'  ch  a  einsam  hinterm  Flor , 

Indefs  ihr  Herz  gleich  Sonnenstäubchen  tanzt. 

Als  Wasser  ihr  den  durst’gen  Mund  genetzt, 

O  Gott!  war’s  wachend  oder  träumend  nur? 

\ 

Stillt  je  ein  Wasser  ihren  heifsen  Durst, 

Und  dämpft  sich  Je  wohl  ihres  Herzens  Brand? 

Bald  strahlt  ihr  Aug  vom  hellsten  Freudenthau, 

Bald  schwimmt’s  im  Blut  das  ihr  die  Angst  erprefst , 
Bald  spricht  .sie:  „Nein,  ich  glaub’  es  nimmer  wohl, 

„  Dafs  mein  Geschick  so  selig  werden  soll !  ” 

Bald :  „  Ein  Gemeingut  ist  des  Freundes  Huld , 

„Und  zweifelt’  ich,  büfst’  ich  mit  Recht  die  Schuld.  ” 

Diefs  überdenkend,  schwanket  ihr  Gemüth, 

1 

Und,  bald  erfreut,  bald  traurend,  weilt  sie  dort. 

Da  sieht  sie  wie  der  Vorhang  sich  verrückt. 

Und  ein  enthüllter  Mond  das  Haus  nun  schmückt. 

S  u  1  e  1  ch  e  n  s  Aug  das  itzt  den  Liebling  trifft, 

V 

Fällt  stets  mit  neuer  Lust  auf  ihn  zurück; 

Sein.  Lichtstrahl  raubt  ihr  die  Besinnung  ganz , 

Des  Schattens  Dunkel  weicht  der  Sonne  Glanz. 

Als  Joseph  jene  rege  Liebe  scbaut ,' 

Den  Wahnsinn  schaut  den  er  hier  selbst  erregt. 

Hebt  er  erbarmend  auf  den  Goldthron  sie , 

Und  leiht  die  eig’nen  Arme  ihr  zum  Pfühl. 

(41) 
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Durch  seinen  süfsen  Wohlgeruch  gestärkt , 

Erwacht  sie  bald  aus  ihrem  holden  Traum. 

Und  auf  die  Wange  der.  sein  Auge  sonst 
Sich  stets ' verschlofs ,  und  die  nur  Qual  ihm  schuf. 
Fällt  itzt  sein  Blick,  und  schaut  ein  Wangenpaar, 
Hold  wie  auf  GoIdslofF  ein  "chinesisch  Bild ; 
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Wie  Wangen  einer  Huri  frisch  und  glatt, 

Die  keiner  Kräuslerinn  vonnöthen  hat. 

Nachdem  sein  Auge  lang  auf  ihr  geruht, 

Zieht’s  ihn  zum  Kufs  und  zur  Umarmung  hin : 

Sein  holder  Mund  küfst  süfsen  Zucker  auf, 

Und  an  dern  Unn ab  nagt  sein  reiner  Zahn;  ' 
Ihr  Lippenpaar  scheint  jenem  sel’gen  Gast 
Ein  Salzfafs  auf  der  Tafel  des  Vereins : 

D’rum  labt  er  erst  an  einem  Kufse  sich, 

Wie  man  die  Mahlzeit  mit  dem  Salz  beginnt;  *) 

Doch  als  das  Salz  nun'  seine  Lust  gemehrt, 

Umgürtet  er  mit  beyden  Armen  sie , 

Beglückt,  als  unerwartet  seine  Hand 
Die  Spur  des  nie  berührten  Schatzes  fand. 

Als  er  die  unversehrte  Perle  schaut , 

Und  ihrer  Flur  verschlofs’ne  Knospe  pflückt. 

Spricht  er :  ,,  Wie  blieb  die  Perle  unversehrt , 

„  Und  wie  erschlofs  der  Wind  die  Knospe  nicht  ?  ” ' 
Sie  sprach:  j^Mich  hat  nur  der  Vesir  geschaut, 

„  Doch  pflückt’  er  die  bewahrte  Knospe  nie : 

„Zwar  trat  er  rasch  oft  auf  verbolhne  Bahn, 

„Doch  nah’  am  Ziel  sank  er  ermattet  hin. 

„Als  ich  eir>  Kind  • —  dein  holdes  Traumbild  sah 
„Und  dich  um  Nahmen  und  um  Zeichen  frug, 

„Da  spreitet’  er  des  Mitleid’s  Teppich  aus, 

„  Und  überliefs  mir  selbst  diefs  theure  Gut ' 

„ Diefs  theure  Gut,  ich  wahrt’s  vor  Jedermann , 
„Und  meine  Perle  blieb  stets  unberührt: 

„  Gelobt  sey  Gott  dafs  dieses  theure  Pfand 

\ 

„  Stets  unerreicht  blieb  von  der  Frechheit  Hand : 

„  Zweyhiindertmal  traf  mich,  der  Sorge  Schwert , 

„  Allein  das  Pfandgut  blieb  dir  unversehrt ; 

„  Zweyhundertmal  sah  ich  das  Leid  mir  droh’n, 

M 

„Doch  trug  ich  endlich  meinen  Wunsch  davon.  ” 

Als  Joseph  jener  P  e  r  i  Wort  vernimmt , 

Mehrt  sich  allmählig  seiner  Liebe  Gluth , 

Und  zu  ihr  spricht  er:  „Schönste  Huri  du! 
„Frommt  diefs  nicht  mehr  als  was  du  einst  begehrt? 
Sie  spricht:  „Fürwahr;  allein  enlschuld’ge  mich, 

>.  I 

„Denn  Liebe  war’s  der  meine  Thräne  flofs: 

„Ich  fühlte  gränzenlose  Herzenspein, 

„Ich  fühlte  lindrungslosen  Seelenschmerz., 
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„Und  ach,  du  warst  so  hold  ,  so  schön  wie  itzt, 
j,  Und  mehrtest  stets  der  Irunk’nen  Sinne  Trieb : 
„Da  blieb  mir  für  Geduld  kein  weit’rer  Raum: 

„  D’rum  hülle  nun  mich  in  der  Nachsicht  Saum !  » 
Wenn  er  aus  allzugrofser  Liebe  fehlt, 

Ob  auf  den  Freund  dann  die  Geliebte  sclimählt?  *) 
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-S/e^  der  Liebe. 


Der  Liebende  der  sich  stets  treu  bewahrt , 

Der  heifst  zuletzt  wohl  der  Geliebte  noch; 

Wer  mafs  der  Treue  Pfad,  und  trug  als  Lohn 

Die  Liebe  der  Geliebten  nicht  davon  ?  *) 

Treu  war  Sulei’cha  auf  der  Liebe  Bahn , 

Weil  sie  ein  Leben  liebend  hingebracbt. 

Weil  in  der  Kindheit,  wenn  sie  tändelte. 

Und  sich  mit  zarten  Puppen  unterhielt. 

Das  Spiel  zu  dem  sie  ihre  Zuflucht  nahm , 

Ihr  immerdar  das  Spiel  der  Liebe  hiefs : 

Das  Puppenpaar  das  sie  dann  vor  , sich  hielte 

Sie  nannt’  es  stets  die  Freundinn  und  den  Freund. 

Kaum  weifs  sie  noch  was  rechts  heifst  und  was  links , 

Und  wie  man  artig  sitzt  und  zierlich  steht. 

So  zeigt  ein  waches  Glück  ihr  schon  den  Traum 

Der  sie  in  J  o  s  e  p  h’s  Liebesnetz  verstrickt ; 

Da  bannt  sie  schnell  das  Heimweh  aus  der  Brust, 

Beschliefst  die  Reise  nach  Egyptens  Reich, 

Und  eilt  aus  ihrer  Stadt  in  Joseph’s  Stadt, 

Wo  J  o  s  e  p  h  sie ,  nicht  Selbstsucht  hin  geführt ; 

In  seinem  Wahnbild  flieht  ihr  Jugendlenz, 

\ 

Er  flieht  in  steter  Hoffnung  seines  Bund’s ; 

Im  Alter  selbst  sehnt  sie  sich  noch  nach  ihm. 

Und  selbst  erblindet  will  sie  ihn  noch  schau’n ; 

Und  als  sie  wieder  jung  und  sehend  wird. 

Liebt  sie  gleich  stark  noch  Jenen  Weltengeist, 

Und  lebt  fortan  treu  ihrer  Liebe  Schwur, 

Und  lebt  fortan  in  seinen  Banden  nur, 

,  Weil  ihre  Treue  keine  Gränzen  kennt , 

So  fühlt  zuletzt  auch  Joseph  sich  bewegt; 

Ja,  Joseph’s  Herz  wird  so  von  Liebe  warni^ 

Dafs  er  sich  dieser  Herzenswärme  schämt ; 

t 

Er  wallt  so  treu  auf  ihres  Herzens  Balm 
Dafs  er  kein  Stündchen  ohne  sie  mehi'  ruht ; 


/ 


yi  ^3)  yi  (J^ 

^»3^^  CIa^Iä  |A^^i3 
C^bui?  ojji  ji  3^  ^3 

ClA^lji  ^3^j3  CIaS,^^  ^ 

(S^  ß 

Jjf  pT ojj  (J3Ä  3^J  J;<-Ä*«^. 

^^Aio2  cA!)3i  jt3 
^1  ^sL«  j^s  i^fiUÄjiii,yS' 

^J  llo  ’cIiaamV^  dAäA5i:^ 

dAfsr-3^  <_$3  ji3  ciaSI^^  ^lyC«Aw5^ 
oisT^  033  (jiji^  li  dÄ  jib  j 
^]j3yf' »3^  (_Äu)3i  CJ‘^ÄM 

3  3^f  ClAAM^k 

3I  ^fo5i3  j*y  ji  CIaau^J  «dj 
3!  j 

3‘i  jj  j.^=>I  ciAÄf^ 

3^  O^^v  CJ^v 

Q3a^3|  ^AÄljAi  3,> 

^2y® 

^^JjSb  ^  ci>3lÄ>  j! 

•  t  a  *  0 

Im>I^ 

a3j«3  <_3^d-Äj  ji3  3I  ^9^  <— Äw3i  3^ 
*^»3  cs^^j  Ol)  9 

CIa^Uu  fid^lujl^  3^  ^  3)  |*Iä3 
CIa^Lw  dS 

^jÄaaä  Oj3j^  O'-^^ 

^ÄaÄÄ  ^  3)  ^AÖ3  t-ÄlaJ  jl 

<-iJt^>  lÜ  jöii  3  jl  j3 

jläi  3  jXs  3^ 

cia:^  ;3i  (ji-y;3;  ), 

QbUui  oJ3j3  v3>^l9  lAj  j  j 

» 

39<3  k3?  ) 

33a.  ^331!'  Q^  ly^iy  ^^p^^ 

djl/«  OJ3?  J3^  ^^JM^C  j 

dilw  dil:^  09^*^  3^3  «Jls^ 
vlIK  S-^T  j  o^fPcS 

^Uäkjvi’  (^IXawI^  3 

f  ^Qj/0  3^  f 

dXuO  ^IsIa/o  13!  3J  3 

•  • 

0.3^33  dilä. 

o^ 

„AÄ*  Jxl  j  33  3 

^3  3*3  ClArfc^M  (jijb  3  j 

^3  3*3  ClArS^3)  3*3  f:03i3l  3^3* 

<-^»3  ü*3  jyfO 

«>iiama«mä>  3  jl^j^  3?  (jjis3itii*> 


Stets  späht  er  sorgsam  ihren  Wünschen  nach, 

Prefst  seine  Lippe  stets  an  ihren  Mund, 

I  A 

Und  tränkt  so  oft  der  Wollust  durst’ge  Saat, 

Dafs  ihm’s  zuletzt  an  Wasser  schon  gebricht ; 

Doch  rifs  hiedurch  S  u  1  e  i  ch  e  n  s  Flor  entzwey , 

Und  ihr  erschien  der  Wahrheit  Sonnenlicht; 

Es  brach  der  Sonne  hehrer  Glanz  hervor. 

Worin,  als  Stäubchen,  Joseph  sich  verlor. 

Ja,  auf  der  ungeweihten  Liebe  Test 
Schmolz  ihr  schon  manches  Hindernifs  *)  dahin ; 

Itzt  da  der  Wahrheit  Sonne  ihr  erschien , 

Schwand  auch  der  Hindernifse  letzter  Rest : 

Es  zog  der  Wahrheit  rege  Kraft  sie  an. 

Und  sie  vermied  was  Niemand  meiden  kann. 

Als  sie  einst  Nachts  aus  Jos  eph’s  Armen  flieht. 
Und  mühevoll  ihm  zu  entrinnen  strebt, 

Da  fafst  er  schnell  von  rückwärts  ihren  Saum , 

Und  seine  Hand  reifst  ihr  das  Hemd  entzwey. 

Da  sprach  S u  1  ei ch a  :  „Wenn  ich  dir  am  Leib , 

„  In  frülTrer  Zeit ,  das  Hemde  einst  zerrifs , 

„Riss’st  nun  auch  du  das  Hemde  mir  entzwey, 

„  Und  gabst  den  Lohn  der  Sünde  mir  zurück. 

„Kein  Vorrang  gilt  in  uns’rer  Liebe  Reich : 

„Der  Hemde  Rifs  macht  uns  einander  gleich.  ” 

Da  Joseph  sah  wie  sie  dem  Dienst  oblag, 

« 

Und  wie  ihr  Herz  für  diesen  Zweck  nur  schlug. 

So  baut’  er  nun  ein  Lustgehäu  von  Gold , 

Kein  Lustgehäu,  ein  Haus  der  Andacht  ihr. 

Voll  Lazurziegeln  wie  des  Himmels  Köschk, 

Und  hold  getäfelt  wie  das  Paradies. 

Mit  Bildern  war’s  vom  Dach  zum  Aestrkh  voll. 

Und  ehrfurchtsvoll  staunl’s  selbst  der  Künstler  an : 

«k 

Durch  jedes  Fenster  schien  der  Wonne  Licht, 

Des  Glückes  Bothe  lief  durch  jedes  Thor; 

Den  hohen  Altan  traf  kein  böses  Aug , 

Und  das  Gewölb  war  Hurisbi‘auen  gleich; 

Die  Kuppel  lieh  der  Sonne  Licht  und  Glanz , 

D’rum  war  kein  Schatten  in  dem  Haus  zu  schau’n. 

Aus  der  Beglückten  Dinte  flofsen  hier 
Die  Bäume  auf  der  Wände  Palmenwald ; 

Rin  Vogel  safs  auf  jeder  Palme  Ast, 

Doch  sang  sein  Schnabel  nie  ein  süfses  Lied. 

Und  in  die  Mitte  setzt  er  einen  Thron, 

Von  Gold -und  Silberziegeln  aufgeführt, 

Wohl  mit  zweyhundert  Bildern  hold  bemalt. 

Und  wohl  von  lausend  Lustern  rings  umstrahlt  ' 
Und  Joseph  nimmt  Su  lei  eben  bey  der  Hand, 
Setzt  sie  zu  sich  auf  den  erhab’nen  Thron, 
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Und  spricht  zu  ihr:  „Die  du  durch  hilurgc  Huld 
Mich  bis  zum  jüngsten  Tage  hast  beschämt ! 
j^Als  ich  dir  noch  ein  niederer  Sclave  hiefs  , 
„Erbautest  du  ein  Haus  der  Wunder  mir: 

„  Mit  rothem  Onix  und  mit  gelbem  Gold 

„Ward  es  von  dir  nach  Möglichkeit  verziert; _ 

„  Nun  hab’  auch  ich ,  zu  deiner  Gnaden  Preis , 
„Ein  hohes  Haus  der  Andacht  dir  erbaut: 
„Verweile  stets  zum  Preise  Gottes  d’rin, 

„Denn  jedes  Haar  bezeugt  dir  seine  Huld: 

„Er  machte  dich  nach  schnöder  Armuth  reich, 
„Er  gab  dir  Jugend  nach  des  Alters  Schmach; 
„Er  schenkte  deinem  blinden  Auge  Licht, 

„  Er  schlofs  sein  weites  Mitleidsthor  dir  auf; 

„Nach  einem  Leben,  voll  von  Schmerz  und  Pein, 

i 

,;Gab  er  den  Teriak  4)  meines  Bund’s  dir  ein.  ’* 
Durch  Gottes  Gnade  safs  S ul  eich  a  nun 
Auf  einem  hohen  kaiserlichen  Thron , 

Und  war  vergnügt  in  jener.  Einsamkeit, 

Durch  Gottes  Huld  und  Joseph’s  Zärtlichkeit. 
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Der  verlangte  Tod. 


O  neid’ges  Schicksal!  —  Wenn  ein  Glücklicher 
Den  Yorsaal  des  Vereines  schon  betritt ; 

Wenn  er  das  Glück,  als  Liebchen,  schon  umarmt. 
Wenn  er  die  Qual  der  Trennung  schon  verglfst ; 

Wenn  ihm  kein  Gram  mehr  das  Gemüth  bestaubt , 

✓ 

Und  voll  von  Wonne  ihm  die  Zeit  verfllefst, 

Da  hebt  sich  flugs  des  Mifsgeschick’s  Orkan  ,* 

Der  Trennung  Semum  ‘)  fängt  zu  wüthen  an. 

Ein  Schurke,trltt  In  des  Vereines  Raum, 

Und  bricht  den  schönsten  Zweig  vom  Sehnsuchtshaum. 

S  u  1  e  i  ch  a  fand  in  J  o  s  e  p  h  ihren  Wunsch , 
Fand  ihren  Trost  im  daurenden  Verein, 

Und  frohen  Herzens ,  heiteren  Gemüth’s 
Lebt  sie  nun  frey  von  jedem  ird’schen  Gram. 

Lang  währt  ihr  Bund ,  und,  so  beseligt,  steigt 
Wohl  über  vierzig  ihrer  Jahre  Zahl  ; 

Auch  trägt  sie  stets  —  ein  reicher  Palmenbaum 
Der  Kinder  und  der  Enkel  theure  Frucht, 

Und  jeder  Wunsch  den  sie  im  Herzen  nährt , 

Wird  an  der  Hoffnung  l'afel  ihr  gewährt. 

(42) 
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Als  Joseph  Nachts  «Inst  vor  dem  Altar  lag, 

Und  ihn  der  Schlaf,  als  Räuber,  überliel, 

Da  schaut  er  plötzlich  seiner  Eltern  Paar, 

Mit  Sonnenwangen ,  in  des  Lichtes  Flor , 

Und  hört  sie  rufen:  „Sohn,  erhebe  dich, 

5^ Und  eile,  weil  die  Trennung  lang  gewährt; 
jjEntreifse  dich  dem  Wasser  und  dem  Thon, 

)jUnd  steige  auf  der  Seelen  Wonnclhron!  ” 

Als  Joseph  aus  dem  schweren  Traum  erwacht. 
Eilt  er  vom  Altar  zu  S  u  1  e  1  ch  e  n  hin ,  .  •  • 

Eröjffnet  ihr  den  Inhalt  seines  Traum’s , 

Und  kündet  ihr  des  eig’nen  Herzens  Wunsch. 

Da  senkt  er  in’s  Gemüth  ihr  Trennungsschmerz , 

Und  wirft  ihr  Gluth  der  Scheidung  in  das  Herz. 

Doch  Joseph  weicht  nun  ganz  von  seiner  Art, 
LTnd  sehnt  sich  heft’ger  nach  der  Dauer  Land ; 

Er  hebt  den  Fufs  aus  dieser  Gierdenschlucjit, 

Eilt  in’s  geräumige  Geheimnifshaus , 

Verläfst  diefs  Kloster  der  Vergänglichkeit , 

Und  hält  die  Hand  der  Andacht  hoch  empor: 
j,Der  du  die  Bitten  Flehender  erhörst, 

„Und  Kronen  setzest  auf  der  Hohen  Haupt; 

„Der  du  mir  eine  Krone  aufgesetzt, 

„Wie  du  noch  keinem  Glücklichen  sie  gabst! 

„  Mir  graut  vor  diesem  Land  des  Unbestand’s , 

„Mir  graut  vor  dieser  Weltbeherrschung  Wahn: 

D’rum  leite  mich ,  von  Selbstsucht  fern ,  zu  dir , 

V 

„Und  gib  des  ew’gen  Reiches  Machtbrief  mir ! — 

„Die  Frommen  die  des  Glaubens  Bahn  gewallt, 
„Erzielten  deine  Nähe  stets  zuerst: 

„Enthebe  mich  der  Rückgeblieb’nen  Zahl, 

„Und  lade  mich  zu  jener  Erster’n  Mahl!”  4) 

Sobald  Suleicha  diefs  Geheimnifs  hört. 

Dringt  eine  tiefe  Wunde  ihr  in’s  Herz : 

Ist  sie  doch  überzeugt  dafs  sein  Gebeth 
Bald  die  erflehte  Wirkung  äufsern  mufs. 

Weil  nie  ein  Pfeil  aus  seinem  Bogen  fleucht. 

Der  nicht  im  Nu  das  fernste  Ziel  erreicht. 

D’rum  tritt  sie  in  ihr  dunkles  Stübchen  nun  , 
Entknüpft  die  Flechten  ihres  nächt’gen  Haar’s , 

Streut  Erde  sich  im  Trennungsschmerz  auf’s  Haupt, 
Und  reibt  ihr  blut’ges  Angesicht  in  Staub. 

Von  Lust  geschieden  und  mit  Gram  vereint. 

Spricht  sie ,  indefs  ihr  schönes  Auge  weint ; 

„Der  du  vom  Leid  die  Leidenden  befrey;st, 

„Und  Pflaster  nähst  auf  die  zerrifs’ne  Brust; 

„Der  du  dem  Trostberaubten  Trost  gewährst, 

„  Und  den  Beklemmten  aus  der  Klemme  führst ; 


(  107  ) 


J  '  V  ‘ 

i 


\ 

AXuaJ  £?[SLfO 

coj.j)U  vd 

OJ.Ä 

*— Ä*«^_  o^y^  o^siio 

vlI-W 

3^  o?  c:^u*5ji  ^  Jl^i 
«Xujtö  ^^Uii 

^j3^  t^^yO  t>  j—  ^1 

ij,)  djsr  5  jji 

y  09y^  V 

jM*i 

Jj  *>jb  ^b  ^  df  j*  ^ 

t*J.jj^,  ij*3  ^^p.l<  (j"j5;  3  <-,-A*i 


^  „Der  du  verschlofs’ner  Pforten  Schlüssel  hrin^^sl,  ■^) 

„  Und  Schienen  legst  auf  das  gebroch’ne  Herz ;  * 

„Der  du  Gefang’nen  ihre  Freyheit  schenkst, 

„Und  leichter  machst  der  schweren  Trennung  Gram! 
„  Ich  fing  in  meinem  eig’nen  Herzen  mich , 

/ 

„Und  staune  seltsam  meinem  eig’nen  Thun. 

„Ertragen  kann  ich  Jos ep  h’s  Trennung  nicht: 

„  Lafs  meinen  Geist  mit  J  o  s  e  p  h’s  Geist  entdieh’n !  f’) 
„Ich  will  kein  Daseyn  dem  sein  Liebreitz  fehlt, 

„  Und  keine  Dauer  in  des  Daseyns  Reich ; 

„  Des  Lebens  Zweig  ist  fruchtleer  ohne  ihn , 

„Und  ohne  ihn  ist  ew’ges  Leben  — -  Tod;  7) 

„Selbst  das  Gesetz  der  Treue  billigt  nicht, 

„  Dafs  ich  d  a  weile  wo  er  nimmer  weilt ; 

„Und  soll  er  nicht  mein  Weggefdhrter  seyn  , 

,  „Wohlan,  so  nimm  denn  mich,  und  dann  erst  ihn! 
„Ich  mag  nicht,  fern  von  ihm,  mein  Wohnhaus  bau’n, 
„Noch  ohne  ihn  der  Erde  Schönheit  schau’n,  ” 

So  lebte  sie  auf  dieser  Thränenflur, 

Und  hiefs  die  Nacht  nicht  Nacht ,  den  Tag  nicht  Tag. 
Dem,  dessen  Herz  dem  herben  Gram  erlag. 

Scheint  Tag  und  Nacht  von  Einer  Farbe  nur. 


^iJlAbb  ^/ol  Q3j? 
j^3)  »iJi  U 

G)”)  Ixä5^  3'^ 

^Lu»j9 

y  >y?\  AX)  dr 

^jbol  ^  jjl/ci  j  (jUc 

3yl  c-Lo^i  3^ 

3j.i  ^*3L»ä  3 

yj jjl  ^lyÄbo^* 

.3.^1^::^  b'’^)  Uäryj 


De?'  Doppeltod. 


Des  andern  Tag’s  tritt  Joseph,  in  der  Früh , 
Wo  jedes  Herz  des  Morgens  Huld  sich  freut. 

Mit  einem  Königskleide  angethan, 

Aus  seinem  Haus,  um  einen  Ritt  zu  thun. 

Doch  als  sein  Fufs  im  ersten  Bügel  ruht, 

Piuft  Gabriel  ihm  zu :  „  Nicht  weiter  mehr ! 
„Es  hebt  der  Himmel,  der  das  Leben  kürzt, 

„Den  Fufs  dir  in  den  zweyten  Bügel  nicht ; 
„Zerreifs’  den  Zaum  der  Hoffnung  auf  Genufs, 
„Und  aus  des  Lebens  Bügel  zieh’  den  Fufs!  ” 

Als  Joseph  diese  frohe  Bolhschaft  hört , 
Vergifst  er  d’rob  in  Lust  des  Daseyns  schier. 

Vom  Königthum  zieht  er  den  Saum  zurück , 

Ruft  einen  von  den  Erben  seines  Reich’s, 

Setzt  ihn  ,  statt  seiner,  auf  den  Königsthron, 
Vererbt  ihm  seiner  hohen  Thaten  Ruhm , 

Und  spricht  dann  also:  „Ruft  S  ul  eichen  mir, 
„Und  bringt  sie  schnell  an  diesen  Abschiedsort!” 
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Sie  sprachen:  „Von  des  Grames  Hand  zerdrückt, 
„Liegt  sie  im  Staub  und  eig’nem  Blute  nun  ^ 

„  Ihr  Herz  erläge  dieser  schweren  Last ; 

„  D’rum  überlafse  sie  dem  eig’nen  Thun.  ” 

Er  sprach :  „  Ich  fürchte  dafs  diefs  Sehnsuchlsmaal 
„  Bis  zum  Gerichtstag  ihr  das  Herz  zerspleifst.  ” 

Sie  sprachen :  „  Gott  wird  ihr  Ergebung  leih’n : 
„Ergebung  ist  ein  Seil  das  nimmer  reifst.  ” 

Ein  Apfel  lag  auf  G  a  b  r  i  e  l’s  flacher  Hand , 

Als  schönste  Zier  des  Himmelsgarlens  C  h  u  1  d ;  ‘) 

Er  wälzt’  auf  J  o  s  e  p  h’s  flache  Hand  ihn  hin , 

1 

Und  Joseph  roch  zum  Apfel ,  und - verschied.  ’) 

Er  fand  des  ew’gen  Gartens  Wohlduft  d’rin. 

Der  ihn  nach  jener  Himmelsflur  beschied. 

Als  J  o  s  e  p  h’s  Geist  durch  jenen  Duft  entflog , 

Da  flog 'ein  Schrey  aus  jedes  Zeugen  Brust: 

Hoch  schwang  des  Jammers  Klage  sich  empor,. 

Und  widerhallle  dumpf  am  Lazurdom. 

S  u  1  e  1  ch  a  '  sprach :  „Was  soll  der  Klage  »Ruf, 

„Und  was  erfüllt  das  Weltenall  mit  Streit?  ” 

Da  sagt  man  ihr:  „Ach,  jener  sel’ge  Fürst, 

« 

„Vom  Throne  wandt’  er  nach  dem  Breite  sich,  ^) 
„Verliefs  die  enge  Zelle  dieser  Welt, 

„  Und  wohnt  nunmehr  im  hohen  Sternenzelt !  ” 

Bey  dieser  Kunde  stürzt  sie  selbstlos  hin , 

Und  aus  dem  Leib  fährt  ihr  der  Sinne  Strahl ; 

Diefs  Schreckenswort  wirft  ihren  hohen  Baum 
Drey  Tage  lang  in  Staub,  gleich  Schalten,  hin; 

Und  kaum  ermannt  sie  sich  am  vierten  Tag , 

So  trifft  sie  wieder  jenes  Wortes  Schlag. 

Drey  Tage  lag  sie  so  entselbstet  da. 

Mit  einem  heifsen  Brandmaal  auf  der  Brust; 

Und  als  sie  sich  am  vierten  Tag  erholt. 

War  Joseph  ihrer  Fragen  erstes  Wort. 

Doch  fand  sie  nirgends  ihres  Freundes  Spur, 

Sie  fand  nicht  einmal  seinen  theuren  Sarg: 

Man  gab  von  ihm  ihr  diese  Kunde  nur, 

Dafs  man ,  gleich  einem  Schatze ,  ihn  verbarg. 

Sieh ,  da  zerreifsl  sie ,  ob  des  Himmels  Zorn , 

Den  Kragen,  gleich  dem  wahren  Morgen,  sich. 

Und  bahnt  für  die  verborg’ne  Herzensgluth 
Sich  einen  Ausweg  durch  des  Kragens  Rifs : 

Doch  wird  dadurch  in  ihrer  Seele  stets 
Das  Feuer,  statt  vermindert,  mir  vermehrt I 
Ihr  Nagel  reifst  ihr  Löcher  in’s  Gesicht , 

Und  gräbt  ihr  Bäche  für  des  Blhles  Born , 

Und  wie  ein  Bach  aus  jenem  Borne  fliefst. 

Wird  der  Jasmin  zum  Thron  des  Ergavan.  '’) 


(  169  ) 


0^1  Li.  .  j 

;‘3  (Ufilj  (jjC  ^ 

^1  (XiAMA3 

ty®  d^Ulo 

) 

*3j?  vüjlj  ^^^3 

j9)  3 

*3^ v*J^  Ij^^Iä***3  3^mi  3 

Ij  IXuiAaÄm» 

^--^^«3  j?  3^  <J J  ^ 

^■-^^«3  ^  *3^  li  cAAjyw 
3*  Coä|;T  O^  3  35^  c-SM)3i  cxT" 
3J  c<jiU^  f»jJ^ 

0^3  0^3^  9^ 

viJ-JA)  ^lfc>3l:>  »tJU^ 
(jSvjIäÄ  0^jv3-il  433?  (^JJUJ  j 

03^  St^^’v  [*<3^X1 

09;^  09^  0^3’ 

‘^;  09?“  9’  33Aa2k.  jj  |»J3>3 

j*43iv33  ^  öjlyÄi  ijf!>yut 

|*'3>;V7^  O^-)***^  cAa:^^  j!  (^3Ü»j3^ 

(^JIAxAijUi  (^)f3AvwAJ>  AÄ/^M 

CIa^^  A^^  3^  «3^  AÄ^  c^3Mj  3& 

CIa^  ^3^  AÄ^  33  »iili  CIa^  09"^^ 

00 

l»A«A*r^  ^^Lx»3l  3^ 

^vMw^  I33I  0^99  O^ 

ciamjIj  3!  J.3  09^ 

CIaauI^  3  Vi21aaMU4^  äx^ 

^^j!uJ3ä  »jii3943i^  AXäüj  f‘‘3j^ 
(jS^3=>.  ^  jb^  3^  1*3943  a/ 

43aÄ4m3^  <^43  343  3^  9v* 

v3ÄÄa44^  «JL;^  QiJjÄ/0  J*»  ^^3  3 

^.’9^  ^¥3' 0^3 

^Ji}y^  <33!  1*43;^ 

433jUi^ J43  i-->l3ä.  3^ 

43343ty3'  (ji>i==Xii.  ;tJb  JJ  3^ 

0"^9‘^  j^3  0^3 

l^kislC*  ^^JMlMj^h}  ^(3  1J43 
13^^43  J^3  UJ943 

^»3.3  <:^;i^3^  0^3 

^ 

^a1  p^3ll3/«  ^l3  3 

^43jXi  J*43b  9  o*®  3^ 

^43j^  |»43^  *33^  3 

t33?  Aö  c^lj  c03^ 

4333  Oi'l  ^ 


Sie  schreibt  die  Wange  voll  mit  Rosenscbrift. 

•  Fein  wie  die  Adern  in  des  Auges  Welfs, 

Zerschlägt  mit  Steinen  sich  die  zarte  Brust,  ^) 

Und  bläut  die  Wange,  die  wie  Rosen  glüht: 

Da  keimt  aus  Silber  dort  ein  Karnlol, 

Und  hier  ein  Lotos  aus  der  Tulp’  empor.  7) 

Dann  setzt  sie  beyde  Fäuste  sich  an’s  Haupt, 

Und  stöfst  es  durch  die  Kraft  der  Fäuste  wund , 

Und  1  eifst  das  Laub  sich  vom  Zipressenbaum , 

Und  lichtet  pflückend  sich  die  S  u  n  b  u  1  flur 
Es  klagt  ihr  Herz  und  ihre  Seele  weint, 

Indefs  aus  freudenleerer  Brust  sie  stöhnt: 
jjAch,  wo  ist  J oseph,  wo  sein  hoher  Thron, 
„Und  wo  sein  Mitleid  mit  der  Dürft’gen  Noth? 

„  Als  er  von  hier,  auf  einem  schmalen  Pferd  ,  ^) 
„Hinüber  ritt  in  jenes  ew’ge  Land, 
j,Da  küfst’  ich  ach,  well  er  so  schnell  entwich, 
„Dem  Bügel  gleich,  den  zarten  Fufs  ihm  nicht!  93 

i 

„  Als  er  aus  diesem  Leidenköschk  entfloh , 

„  Da  war  ich  ach ,  nicht  Zeuginn  seiner  Flucht ; 
„Ich  sah  sein  Haupt  nicht  auf  dem  Pfühle  ruh’n, 

„  Und  küfste  seinen  Rosenschweifs  nicht  auf! 

„Als  jene  Wunde  in  den  Leib  ihm  drang, 

„  Gab  ich  ihm  ach ,  die  Brust  zur  Lehne  nicht ! 

„  Als  er  vom  Thron  zum  Brette  sich  gewandt , 

„  Und  jenes  Brett  zum  Thron  des  Glück’s  umschuf, 
„Da  borgt’  ich  ach,  kein  Piosennafs  vom  Aug, 

„  Und  wusch  ihn  nicht  mit  duft’gem  Piosenthau !  ‘*) 
„Als  man  das  Grabtuch  um  den  Leib  ihm  warf, 
„Und  ihn  bestattend  auf  und  nieder  hob, 

„Da  nützt’  ich  ach,  die  Kunst  des  Nähens  nicht, 

„  Um  meinen  dünnen  Leib  mit  einzunäh’n ! 

„  Als  man  aus  Gram  im  Herzen  Dorne  brach , 

„Und  seine  Sänft’  aus  diesem  Posthaus  “)  trug, 

„  Da  macht’  ich  ach ,  den  klagerfüllten  Mund 
„Zur  Glocke  nicht,  die  sie  geleitete!  ‘®) 

„Als  man  ein  Bett  ihm  in  die  Erde  grub, 

„Und  ihn  als  reine  Gemme  d’rin  verbarg, 

„  Da  fegt’  ich  ach ,  das  Lager  ihm  nicht  rein  , 

„Und  schlief,  nach  Wunsch,  in  seinem  Arm  nicht  ein 
„Weh  über  diesen  gräfsllchen  Verlust! 

„  Weh  über  dieses  grause  Herzensleid ! 

„Komm,  Seelenwunsch,  sieh  wie  beraubt  ich  bin, 

„  Sieh  wie  des  Himmels  Grausamkeit  mich  quält ! 
„Du  trenntest,  mein  vergefsend,  dich  von  mir,  • 

„  Und  mich  erfreute  ach ,  kein  Blick  von  dir !  — 

„  Diefs-  war  wohl  nicht  der  Freunde  Freuodesart , 
„Diefs  war,  o  Treuer!  wahre  Treue  nicht! 
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„Du  flohst,  und  sliefs’st  mich  aus  dem  Herzen  aus, 

„Du  flohst,  und  tauchtest  grausam  mich  in  Blut! 

„  In  meinem  Herzen  brachst  du  einen  Dorn , 

„  Der  nur  aus  meinem  Thone  wieder  spriefst. 

„Es  ging  dein  Weg  nach  keinem  Orte  hin, 

„Woher  wohl  je  ein  Menschenkind  gekehrt: 

„D’rum  frommt’s  ich  löse  meine  Flügel  hier, 

„Und  eile  raschen  Fluges  hin  zu  dir.  ” 

Sie  spricht’s;  und  ruft  den  Sänftenträger  nun, 

« 

Und  schmückt  die  Sänfte  ganz  nach  eig’nem  Sinn. 

Dann  schwankt  sie  aus  dem  Kummerhaus  im  Nu 
Dem  Wandrüngsziele  ihres  J  o  s  e  p  h  zu. 

Doch  sie  erblickt,  als  jener  Perle  Spur, 

Dort  einen  Hügel  feuchter  Erde  nur. 

Auf  jenen  Hügel  wirft  —  ein  Sonnenlicht  — 

Sie,  gleich  dem  Schatten,  auf  die  Erde  sich,  ‘ 

Die  sie  durch  gold’ne  Wangen  hell  in  Gold, 

In  Gemmen  durch  Rubinenthränen  fafst.  *^)  . 

Bald  küfst  sie  hier  sein  Haupt ,  bald  seinen  Fufs , 

Und  stöhnt  aus  wundem  Herzen:  „Weh  mir,  weh!  | 
„Du  steckst,  als  Rosenwurzel,  tief  im  Thon  ,  ‘'l) 

„Doch  ober’m  Thon  blüh’  ich,  als  Rosenzweig;  i 

t 

„Du  wohnst,  als  Schatz,  tief  in  der  Erde  Schoos: 

„Als  Wolke,  netz’  ich  ihre  Fläche  nur;  y 

„Du  drangst,  wi6  Wasser,  in  der  Erde  Grund: 

„  \^Te  Dorne ,  rag’  ich  über  sie  hervor ! 

„Dein  Bild  wälzt  Blut  auf  meiner  Erde  Staub,  V 

„Und  deiner  Trennung  Gluth  sengt  meine  Spreu:  .  J 
„Du  hast  die  Spreu  des  Körpers  mir  entflammt,  V 

„  D’rum  qualmt  mein  Rauch  ‘5)  zum  Himmel  hoch  empor,! 
„  Und  wer  sein  Auge  meinem  Rauch  erschliefst,  I 

„Dem  quillt  stets  Wasser  aus  dem  Aug  hervor.  ”  f 

So  klagt  sie  itzt,  und  reibt  die  wunde  Brust  » 

In  hundertfält’ger  Sehnsucht  stets  am  Staub.  | 

Doch  als  ihr  Schmerz  die  Gränzen  überschritt,  * 

Beugt  sie  ihr  Haupt,  als  wär’s  zum  Erdenkufs,  1 

Wühlt  sich  mit  eig’ner  Hand  die  Augen  aus ,  '  I 

Reifst  ein  Narcissenpaar  aus  seinem  Beet,  '  ^ 

Und  sä’t  es  aus  des  Hauptes  Schaal’  auf’s  Grab,  ^ 

Weil  ja  Narcissen  nur  die  Erde  taugt :  ^ 

„Schaut  ach,-  das  Aug  dein  Rosenantlitz  nicht,  | 

,h' 

„So  leistet’s  auf  diefs  Lusthaus  *7)  gern  Verzicht! ”  Ä' 

Es  ist  die.  Sitte  armer'  Traurender  i 

*  ^  ■ 

Den  Sarg  mit  schwarzen  Mandeln  zu  beslreu’n :  '^)  >: 

/  ’’ 

Nun  sie  von  seinem  Sarge  sich  getrennt. 

Wirft  sie  zwey  schwarze  Mandeln  auf  sein  Grab; 

Ihr  Antlitz  schwimmt  in  einem  blut’gen  Meer ;  2. 

P 

Sie  küfst  den  Erdenstaub,  und  - —  ist  nicht  mehr!  ‘9) 
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Der  Liebende  ist  jeden  Preises  werlh, 

Der  sterbend  noch  des  Bundes  Hoffnung  nährt*  ^ 
Als  ihre  Freunde  ihre  Lage  sah’n , 

Da  seufzten  sie  zum  Himmel  hoch  empor, 

Und  jedes  Ach  das  sie  um  Joseph  stöhnt, 

Sie  stöhnten’s  wohl  zweyhundertmal  um  sie , 

Und  klagten  ob  der  Klage  jenes  Weib’s , 

Gleich  Klageweibern  jenes  Silberleib’s. 

Doch  als  der  Klage  Harfe  dumpfer  tönt. 

Schlägt  man  den  Saum  des  Ermels  schnell  empor. 
Und  wäscht  sie  alsbald  mit  des  Auges  Nafs, 

Ein  Fiosenblatt,  vom  Frühlingsregenfeucht. 

Der  Knospe  gleich  die  am  Jasminzweig  blüht. 

Hüllt  man  sie  in  ein  grünes  Leichentuch , 

Fegt  ihr  Gesicht  vom  Trennungsstaube  rein. 

Und  legt  an  Joseph?s  Seite  sie  in’s  Grab. 

Der  Tod,  der  stets  der  Freunde  Umgang  wehrt. 

Hat  wohl  noch  Keinem  gleiches  Glück  bescheert. 

Allein  der  Sänger  dieses  süfsen  Lied’s  , 

Der  es  den  alten  Vätern  nachgetönt , 

Singt  also :  Jenseits  von  des  Nlles  Strand, 

'  Wo  Jo  sep  h’s  reiner  Leib  bestattet  lag, 

Entstand  urplötzlich  Hungersnoth  und  Pest , 

Erhob,  statt  Glück’s ,  sich  häuf’ges  Unglück  nur. 

Da  wird  am  Ende  der  Entschlufs  gefafst , 

Zu  legen  ihn  in  einen  Sarg  von  Stein , 

Und  als  man  jede  Ritze  wohl  verpicht. 

Senkt  man  ihn  in  des  Nilgrund’s  Mitte  ein.  ■ ‘) 

Erkenne  hier  des  falschen  Himmels  List : 

Selbst  nach  dem  Tod  trennt  er  von  Joseph  sie. 
Warum  er  Beyde  wohl  so  hafsen  mag, 

Dafs  er  im  Gr.ab  noch  ihre  Ruhe  stört  ? 

Nun  im  Erkenntnifsmeer  e  r  Labung  fand , 

Liegt  sie,  verdurstend,  auf  der  Trennung  Land. 

Schön  sprach  der  Mann  der  viel  geliebt,  doch  nun 
Der  Liebe  Lust  und  Schmerzen  nimmer  fühlt : 

% 

„Dort  wo  der  Preis  der  Liebe  sich  erhitzt, 
j,  Verträgt  sie  sich  mit  kalter  Ruhe  nie ; 

„  Sie ,  die  das  Grabtuch  Liebender  zerschlitzt , 

„Und  lägen  tief  im  Schoos  der  Erde  sie.  ” 

Wohl  dem  Verliebten  der  im  Trennungsscbmerz 
Den  Geist  so  muthig  zur  Geliebten  trug : 

Doch  kam  noch  nie  ein  Mann  In’s  Leichentuch , 

Mit  dieses  Löwenweibes  Männermuth: 

Erst  blind  für  Alles,  nur  den  Liebling  nicht. 

Weiht  sie  zuletzt  ihm  selbst  der  Seele  Gut : 

Gott  lohne  tausendfältig  ihr  Vertrau’n  , 

Und  lafs’  ihr  Seelenaug  den  Riebling  schau’n  ! 


/ 
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Klage  über  den  Himmel. 


Ci*u«^j.iftj>y  vilÜ 

Ouu^l/OjJ  U  ^j) 

s' 5 
s'  (*‘> 

3^^ (J^y dS 

O  er?^;  C3^.  j?  (_^  ) 

ciAudkÄrsT  ^Im>  ^ 

cv***AÄ«>«rsr  ^liö 

ouM^ljÄ  ycä.^ 

Owju^  9  ciwwä)  OVj* 

S^^y®  S?’  O"-)  9 
I  J.AJ 

)9  0;9J  Ob’i^ 

3^  tJUol:^  d^ 

<^)  3*^  )^  ^M)j^i}  ;3;  3^ 

f  l/c  Ls  t^/joj  4? 

CImm^j  d^  ljl/0  j)j) 

^  j^J  ^  Ij  d^^ 

^Ui  ^  (_Av^ 

^viil  ^äA^, 

3  y^i^  b  <j/ 

CIaam^Iäm)  J^3  <^5^ li  IjS 

CUuA^.^  ji  ysj 
I^IL^  J^*  (jij^ 

3  3  d^e  (^_;iol:>  ^_yuo 

(*b  ^  Ai  dS^ 

V’‘3  !/:> 

r'^'  r  cf  6*  Oä' 

(‘^»3  cj'*A^  cdilj 
^»3^  ,3-^Aaa«^ 

'^9*v  lA3^  <Jjob  vtlla  ^  SsS^ 

dil^)  y 

,  di!  J  3  JÄ9  j  Jj 

3  ^3  J  Q•;v^'® 

CLuu^  Oi/)^  g^ 

^*^<^*3  o^iyf 
iÄäj  pU  yD  (JÄÄ  ^J3^  09^ 

(jilj^  y 


CIajuuuiÄ) 


Der  Himmel  ist  ein  tück’sclier  Drache  ')  nur. 
Der  seine  Kraft  in  unsern  Qualen  prüft ; 

Wir  sind  in  seinen  Schlingen  stets  verstrickt. 

Und  können  seinem  Schweife  nicht  entgeh’n. 

Du  schaust  wohl  Keinen  den  sein  Dolch  nicht  traf; 
Aus  Hunderten  verschont  er  Einen  kaum; 

Von  seiner  Bosheit  schlief  noch  Niemand  fi'ey, 

Und  welche  Brust  ist’s,  die  er  nicht  durchbohrt? 

In  jedem  Sterne  der,  gleich  Fackeln,  glänzt. 

Legt  er  ein  Brandmaal  dir  auf’s  freye  Herz.  ' 

'  \ 

Wohl  lausend  Maale ,  doch  kein  Pflaster  gibt’s : 
Allein  ihn  kümmert  dieser  Mangel  nie. 

Zwar  zeigen  sich,  in  schwarzer  Nächte  Grau’n. 

"  » 

Wohl  tausend  Fenster  in  des  Lichtes  Welt; 

Doch  ach  vergebens,  da  durch  sie  kein  Licht, 

Und  keine  Freude  in ’s  Gemüth  uns  fällt  ! 

Einfarbig,  gleich  den  Löwen,  scheint  er  Tag’s, 
Doch  buntgefleckt ,  wie  Tiger ,  ist  er  Nachts ; 

Was,  ausser  Leiden,  beut  uns  der  wohl  dar. 

Der  Tag’s  den  Löwen,  Nachts  den  Tiger  spielt? 

Mit  Recht  beklagen  wir  die  bitt’re  Lust,  . 

Zu  ruh’n  an  dieses  Doppelunlhier’s  Brust. 

Mit  wem  du  inamer  Umgang  hast  gepflegt. 

Du  hast  am  Ende  Trennung  nur  erzielt. 

Stets  dreht  ‘der  grüne  Himmel  sich  im  Kreis , 

t 

Es  glänzen  Sonnö,  Mond  und  Sterne  stets. 

Um  die  Gemüther  zu  vereinigen,! 

Und  um  der  Seele  Vogel  schlau  zu  fah’n ; 

Doch  dieser  Vogel  unglücksel’gen  End’s 
Hat  noch  des  Wunsches  Korn  nicht  aufgepickt. 

Und  sieh,  schon  löst  sich  der  Gemüther  Band,  - 
Und  jedes  knüpft  sich  an  den  Urstoff  fest; 

Da  bleibt  der  Vogel  fern  von  seinem  Nest, 

'  , 

Das  Herz  voll  Blut’s ,  weil  ihm  die  Nahrung  schwand. 

Blick’  ab  vom  Himmel  und  vom  Sonnenlicht, 
Die  Beyde  sich  des  Hafses  nie  geschämt  1 
Wer,  gleich  dem  Morgen,  an  der  Sonne  hängt, , 
Weilt  Abends  in  des  Abendrothes  Blut; 

Wen  Himmelslist  ein  W e  i  1  ch  e  n  nur  erfreut. 

Trägt  lebenslang  ein  düst’res  Trauerkleid, 
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Tritt  in  den  Garten  wenn  der  Lenz  erwacht, 

Und  blicke  auf  die  Flüsse  rings  umher. 

Warum  wohl  ist  der  Knospe  Hemd  zerschlitzt  r 
Warum  liegt  schmählich  wohl  das  Grün  im  Staub  ? 
Warum  wohl  ist  der  Rose  Kleid  zerstückt, 

Ihr  Herz  voll  Funken,  und  ihr  Mund  voll  Gluth? 
Wer  fällte  der  Zipresse  schwanken  Baum  ? 

Wer  halt  den  E  r  g’v  a  n  stets  in  Blut  'getaucht  ? 
Warum  sind  Hiacinthen  kraus  und  wirr , 

Warum  Narcissenaugen  thaubethränt  ? 

Das  Veilchen  trauert  stets,  in  Blau  gehüllt, 

Voll  blut’ger  Maale  ist  der  Tulpe  Blatt; 

Der  Tannenapfel  hat  der  Herzen  ^)  viel. 

Doch  ist  sein  Leib  vom  Sonnenschwert  durchbohrt ; 
Die  Rose  glüht,  als  Maal,  am  Rosenstamm, 

Mit  scharfem  Nagel  ritzt  sich  der  Jasmin ; 

Der  rege  Baum  tanzt  einen  Trauertanz , 

Und  bergeschwer  ist  leichter  Vögel  Gram; 

Das  Turteltäubchen  girrt  allüberall , 

Als  sagte  es:  „Wo  weilt  die  Piuhe,  wo?  ” 

Der  Sinn  der  tausend  Schmerzenslieder  ist : 
„Glückselig,  den  des  Qartens  Gram  verschont!  ” 

Der  Hals  der  Piingeltaube  weilt  im  Piing, 

Im  Ring,  worin  noch  jedes  Haupt  sich  fing. 

Du  sahst  die  Welt  und  ihres  Lenzes  Lust: 

Komm ,  spiegle  dich  an  ihrem  Herbste  nun : 

Sieh  wie  so  gelb  des  Herbstblatt’s  Wange  ist, 
Emplinde  wie  so  kalt  der  Herbst  wind  weht  : 

Der  Trennungsschmerz  hat  diesen  Wind  erstarrt, 

t 

Denn  einzeln  weilt  was  paarvveis  sonst  geblüht ; 

Der  Ferne  Gram  hat  jene  Wang’  entfärbt , 

Denn  Ferne  die  auf  Nähe  folgt,  ist  —  Tod.  , 

Von  Glanz  und  Farbe  ist  der  Garten  leer,  .  ' 
Und  Raben  trauern  d’rin  im  schwarzen  Kleid ; 

Die  Nacktheit  jedes  Zweig’s  im  Garten  zeigt 
Im  Pfauenschweif  uns  Rabenfüfse  ''')  'nur; 

Der  Hagerose  fiel  das  Zelt  vom  Haupt, 

Und  ohne  Decke  steht  die  Ulme  da ; 

Granaten,  einst  die  Kronen  ihres  Slamm’s, 

Fleh’n  um  Verjüngung  für  die  alte  Flur; 

Zwar  siehst  du  wde  voll  Lust  ihr  Inn’res  lacht. 

Doch  /juillt  aus  jedem  ihrer  Kreise  Blut ; 

Des  Gartens  Mädchen,  aller  Reitze  haar , 

Sind  sämmtlich  in  ein  fahles  Kleid  gehüllt ; 

Auf  ihrer  gelben  Wange  sitzt  der  Staub , 

Als  lebten  sie  von  ihren  Freunden  fern ; 

Des  spröden  Eises  rauhes  Angesicht 
Verwehrt  dem  Wind  des  Panz'ernetzens  Lust;  4) 
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Der  Ahorn ,  den  die  Hand  des  Frostes  (juiiR , 

Vernimmt  mit  Schmerz  der  Kälte  Trauerchor, 

Und  streckt’  bis  itzt,  aus  Furcht,  die  elg’ne  Hand 

Noch  aus  der  Zweige  Ermel  nicht  hervor. 

Diefs  ist  der  Erde  Lenz  und  diefs  ihr  Herbst :  ^ 

Der  Eine  düsl’rer  als  der  And’re  stets. 

Lebt  man  wohl  in  dem  Gramhaus  frey  von  Gram?  '-. 

•  -  ;> 
Blüht  man  wohl  mit  verwelktem  Herzen  auf?  ,  y 

■n 

Nein,  reine  Freude  weilt  auf  Erden  nicht,  f 

Und  weilt  sie  hier ,  beglückt  sie  Me  n  s  ch  e  n  .nie ; 

Das  Haupt  vom  Trotze  falscher  Freunde  voll, 

Ist  Unglück  nur  der  Menschen  einz’ges  Glück. 

Dein  Her?  —  entleer  es  von  der  Wonne  Trieb, 

Dein  Hirn  —  entleer’  es  von  der  Frey  heit  Wahn  ; 

Sey  froh,  selbst  wenn  der  Täuschung  Maal  dich  sengt,  '\ 
Sey  frey,  selbst  wenn  du  Sclavenbande  trügst. 

Von  jedem  Dinge  das  dein  Herz  erfreut, 

Und  das  sich  liebend  an  den  Sinn  dir  schmiegt,  ^ 

Trennst  du  zuletzt  mit  hundert  Wünschen  dich ,  fl 

Schmeckst  du  zületzt  des  Scheidens  bitt’re  Qual:  ^  *■ 

D’rum  löse  selber  deiner  Füfse  Band ,  g 

Und  mache  sie  vom  eitlen  Tande  frey,  ,  « 

Sonst  reifst  einst  Jener,  der  das  Band  geknüpft,  9 

Mit  starker  Hand  gewaltsam  es  entzwey.  ft 

Du  schlummerst  sorglos,  doch  ein  Schlauer  wacht,  ^ 
Und  nimmt  dir  einzeln  Alles  was  er  gab;  IB 

Rauh  stöfst  er  dir  den  Fufs  an  einen  Stein,  »  * 

Und  läfst  dich  hinkend  auf  der  Wünsche  Bahn ;  ■ 

Quält  dich  ein  Wunsch ,  schnell  greifst  du  zu  dem  Stab,« 
Der  dir,  dem  Lahmen,  statt  des  Pferdes  dient:  S 

■H 

Doch  frische  Zweige,  die  der  Sturm  zerknickt,  M 

Knüpft  man  mit  keinem,  dürren  Holze  fest  ■ 

Es  hat  dir  seine  Kraft  die  Faust  geschwächt,  fl 

Und  dir  der  Stärke  Baarschaft  kühn  geraubt.  m 

Nach  jedem  Ding  langt  gierig  deine  Hand,  ■ 

Doch  deine  Hand  vollführt  kein  einz’ges  Ding.  ■ 

Wenn  deine  Hand  die  Kraft  der  Faust  verlor,  a 

So  schlag’  dich  d’rum  mit  kräft’ger  Faust  nicht  wund.  ■ 
Man  hat  des  Auges  Klarheit  dir  entwandt:  fl 

W^as  streichst  du.  Blinder!  Surme  dir  in’s  Aug?  -  ■ 

Da  dir  des  Sehens  theure  Baarschaft  fehlt,  B 

Frommt  nur  ein  helles  Aug,  nicht  Surme  dir;  M 

Schwach,  ja  erblindet  ist  dein  Augenpaar:  « 

Wie  magst  du  ihm  der  Brillen  Hilfe  leih’n?  4 

Der  Silber  -Sine,  ^')  deines  M  i  m  e  s  7)  Glanz ,  B 

Sind  zwey  und  dre^sig ,  als  des  Bundes  iHark  :  P 

Doch  eine  Lücke  schändet  diesen  Bund ,  , . 

Und  bleibt  der  reinen  Sine  stete  Schmach;  | 
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Wenn  du,  Belhörler!  fhselst  oder  .schweigst/ 

So  birgst  du  mit  der  Lippen  Vorhang  sie, 

Und  ihre  Härle ,  ihre  Weiche  isl’s , 

Hie  dir  dein  Ganzes  hundertfach  zerbricht.  9)  ' 

Stets  aus  demselben  Ort  stammt  solch  ein  Bruch 
Und  dennoch  greifst  du  stets  den  Thaten  vor. 

Was  deinem  Leib  und  Geiste  sich  entzieht , 

Heifst  d  i  e  f  s  dich  zweifeln  an  der  Welten  Grund  f 
Docli  deinem  Inner’n  ward  ja  nie  noch  klar 
Dafs  der 'nur  nimmt,  der  einst  der  Geber  war. 

Du  hast  dir  selber  diese  Welt  verengt, 

Und  bist  auf  jene  and’re  nicht  gefafst. 

Ist  dir  die  and’re  Welt  wohl  unbekannt, 

Aus  der  die  Fülle  wie  der  Mangel  keimt?  >  , 

Ich  fürchte  dafs,  wejm  dir  der  Tod  einst  naht, 

Das  Herz  noch  stets  an  dieser  Welt  dir  klebt; 

Mit  einer  Seele  ,  voll  von  frevlem  Wahn , 

Ziehst  du  dann  fort,  in  Schande  und  in  Schmach; 

Selbst  wenn  das  Loos  den  Tode^kelch  dir  reicht. 

Bleibt  noch  dein  Aug  von  ird’scher  Sehnsucht  feucht. 

Bahn’  dir  den  Weg  in  j  e  n  e  s  helle  Köschk, 
Dann  schaust  du  heut,  was  morgen  dich  erfreut. 
Doch  kömmt’s  dir  nie  in  Sinn,  zuweilen  nur 
Das  zu  duichseh  n ,  was  diese  W  eil  dir  beut 
Die  Erd’  ist  einem  engen  Schuhe  gleich, 

Mit  schweren  Bergen,  wie  mit  Sand  erfüllt: 

D’rum  frommt’s ,  du  schleuderst  dir  den  Schuh  vom  Fufs, 
Sonst  bleibst  du,  wunden  Fufses,  auf  der  Bahn. 

Den  Vorhang  lüftend  der  die  Himmel  birgt. 

Tritt  endlich  in  ihr  hehres  Heiligthum ; 

Denn  dort  umgibt  dich  unbegränztes  Licht, 

Und  eine  Freudensonn’  ist  jeder  Strahl : 

Verliere  dich  in  jener  Strahlen  Glanz, 

Verlier’  als  Staub  dich  in  der  Sonne  ganz : 

I 

Verloren  nur  wirst  du  gerettet  seyn 

Vom  Trennungsmaal  und  von  des  Scheidens  Pein. 
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Ermahnung  an  den  Sohn, 


Gott  sey  dein  Hort,  mein  einsichtsvoller  Sohn  , 
Und  wahre  stets  vor  jedem  Ühel  dich! 

Mög’st  du  aus  jedem  Rath  die  Lehre  zieh’n , 

Ihm  zu  vertrauen ,  wenn  dir  Leiden  droh’n. 

Schon  bin  ich  siebzig,  du  erst  sieben  alt : 

Dir  naht  des  Lebens  Glück,  mir  ist’s  enlfloh’n. 

Mich  reut  das  Leben  das  so  schnell  entschwand. 
Es  grämt  das  Jahr,  der  Mond,  die  Woche  mich: 
Denn  meine  Saat  bringt  keine  Früchte  mehr, 

Und  meine  schöne  Rose  wich  dem  Dorn. 

Doch  frommt’s  wohl  itzt,  da  mich  die  That  verliefs 
Des  Willens  Zaum  mir  aus  den  Händen  fiel? 

Du  mühe  dich,  dieweil  du’s  noch  vermagst. 

Und  dir  das  Glückszelt  seinen  Schatten  leiht ; 

Üb’  eine  That  die  dir  einst  Vortheil  bringt , 

Und  Wonnethau  dir  auf  den  Scheitel  träuft 
Vorerst  betheile  dich  mit  Wissenschaft , 

Und  flieh’  der  Thorheit  schmachbewohnten  ,Gau : 
Denn  jeder  Freye,  jeder  Sclave  weifs , 

Todt  sey  der  Thor,  es  leb’  der  Weise  nur; 

Der ,  dessen  Sinn  nach  hohem  W'issen  strebt , 

Kann  er  des  Todten  Hausgenosse  seyn  ? 

D’rum  trete  muthig  auf  des  Wissens  Bahn : 

Lang  ist  die  Kunst,  doch  kurz  das  Leben  nur.  *) 

Noch  Niemand  fand  des  zweyten  Lebens  Spur, 

D’rum  sieh  die  Kunst  als  unerläfslich  an. 

Und  ward  dir  Kunst,  so  üb’  nun  auch  sie  aus. 
Denn  ohne  That  gleicht  Kunst  nur  bitt’rem  Gift 
Was  frommt  es  dir  ein  Alchymist  zu  seyn , 

Vergoldest  du  den  eig’nen  Sinn  dir  nicht  ? 

Das  Ehrenkleid  das  dir  die  That  geschenkt. 

Verbräme  mit  der  Treue  gold’nem  Saum  : 

Denn  jede  That,  —  fehlt  ihr  der  Treue  Sinn  — - 
Gilt  nur  für  r o h  in  der  Gekochten  Kreis ; 

Und  rohe  Thaten  frommen  nimmer  wohl. 

Und  ro  h  e  s  Backwerk  ®)  schalTt  Beschwerden  nur. 
Doch  sey  behutsam ,  bist  du  treu  und  wahr : 

Der  Treue  Bahn  droht  hundertfach  Gefahr. 

; 

Vermeide  Trägheit  und  des  Bauches  Gier , 

Und  Kleiderprunk  und  Frafs  und  Völlerey. 

Des  Kleides  Zweck  ist  Schutz  vor  Wilt’rung  nur. 

Und  Männersinn  verschmäht  der  Zierden  TancL 
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Hüllst  du,  gleich  Igeln,  dich  In  Rauhheit  ein , 

Schützt  eine  Festung  stets  dich  vor  Gefahr; 

Doch  freut  dich,  wie  den  Fuchs',  die  Weichheit  nur, 
Zieh’n  freche  Hunde  dir  die  Haut  vom  Leih. 

Streb’  nicht  nach  Süfse,  wie  die  Fliege  thut. 

Sonst  klebt. zuletzt  am  Honig  dir  der  Fufs; 

Tauch’  in  das  bitt’re  Blutmeer  rasch  dich  ein , 

Gleich  Muscheln  wirst  du  dann  voll  Perlen  seyn. 

An  dessen  Tisch  die  Finger  du  geleckt. 

Dem  balle  nie  die  Finger  wild  zur  Faust; 

» 

Wenn  bey  der  Mahlzeit  du  das  Salz  genofs’st, 

So  schimpfe  frevelnd  auf  das  Salzfafs  nicht.  3) 

Stets  öffne  huldvoll  Freunden  deine  Hand , 

Und  setz’  den  Fufs  nicht  in  des  Geitzes  Schlucht ; 

Nie  leihe  ihnen,  doch  auch  nehme  nie, 

Dieweil  das  Leih’n  der  Freundschaft  Scheere  ‘»)  heifst. 
Mach’  durch  Geschenke  sie  von  Bürden  frey. 

Und  drücke  nie  sie  durch  des  Lelhens  Last; 

Doch  tritt  mit  Vorsicht  auf  des  Schenkens  Bahn, 

Sonst  hängst  du  selbst  des  Leihens  Last  dir  an. 

Den  Freunden  opfre  selbst  die  Seele  gern , 

Doch  unterscheid’  auch  weislich  Freund  und  Feind. 

Ein  Freund  ist  jener  Freund  des  Höchsten  nur. 

Aus  dessen  Brust  das  Licht  der  Treue  strahlt ; 

Der  für  dich  trägt,  wenn  dich  die  Bürde  krümmt. 

Der  für  dich  wirkt,  wenn  dir  ein  Schaden  droht; 

Der  dir  im  Unglück  gern  die  Hände  beut. 

Und  mit  des  Rathes  Nafs  dein  Feuer  dämpft; 

Der  dich  aus  jeder  Noth  an  der  du  klebst , 

Rein  ,  wie  ein  Härchen  aus  dem  Teige,  zieht; 

Der  in  der  Tugend  sich  dir  hilfreich  zeigt. 

Und  dich  zum  Gau  des  guten  Nahmens  führt. 

Ward  s  o  ein  Freund  dir,  magst  du  kühn  sein  Staub  , 
Magst  Sclave  seines  Sattelringes  seyn; 

I 

Wo  nicht,  so  kehre  dich  den  Wänden  zu. 

Und  find’  in  dir  der  Freundschaft  Glück  und  Ruh. 

Sey  unbekümmert  um  der  Zeilen  Gram  -, 

Und  ringe  dich  vom  ird’schen  Kummer  frey; 

Vermindre  deiner  eitlen  Sorgen  Zahl, 

» 

Und  lafs  nur  Einen  deine  Sorge  seyn; 

In  finst’rer  Nacht,  beym  Schein  des  lichten  Tag’s, 

Kurz,  immerdar  sollst  du  das  Herz  ihm  weih’n. 

Doch  ward  dir  kein  so  hehres  Glück  zu  Thell , 

So  kannst  du  doch  des  Müfs’gang’s  Schmach  entflieh’n  *, 
Üb’  eine  Handlung  die  dir  Vortheil  beut, 

Und  unterlasse  was  dir  Schande  dräut. 

Hin  zu  den  Büchern  wende  dein  Gesicht, 

Und  Bücher  hege  liebend  im  Gemüth  : 

(45) 
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Denn  allbekannt  ist  ja  der  Weisen  Wort: 

„Die  Weisheit  wohnt  im  Buch ,  der  Weis’  im  Grab. 
Ein  Freund  in  stiller  Ecke  ist  das  Buch , 

Das  Buch,  des  Weisheitsmorgens  hellster  Strahl; 

Ein  Lehrer  ist’s,  der  keinen  Lohn  begehrt, 

Und  dir  der  Weisheit  Pforte  gern  erschliefst; 

Ein  mark’ger  Freund  in  schlichtes  Fell  gehüllt, 

Der  vom  Geheimsten  spricht,  und  dennoch  schweigt 
Wie  Knospen,  nährt  sein  Herz  der  Blätter  viel. 

Den  perlen  vollsten  Tellern  gleich  an  Werth ; 

Aus  buntem  Leder  ist’s  ein  Palankin, 

Der  wohl  zweyhundert  Rosenhemd’ge  birgt,  - 
Mit  Moschuswangen ,  schichtenweis  gefiigt , 

Und  Wang’  an  Wange  liebevoll  gedrückt ; 

In  inn’ger  Eintracht  leben  sie  vereint,  ^) 

Indefs  ein  Finger  7)  ihre  Lippen  schliefst; 

Doch  öffnen  hold  oft  diese  Lippen  sich , 

Und  biethen  tausend  sinn’ge  Perlen  dar: 

Bald  künden  sie  des  Koran’s  myst’schen  Sinn, 

Bald  deuten  sie  uns  des  Propheten  Wort ; 

Bald-  zeigen  sie ,  reinherz’gen  Männern  gleich , 

Die  Strafse  die  zum  Wahrheitslichte  führt  ; 

Bald  tragen  sie  uns ,  in  der  Bede  Lauf,  >  > 

Die  frohe  Kunde  griech’scher  Weisheit  vor; 

Bald  sprechen  sie  von  der  Entschwund’nen  Ruhm, 
Bald  lüften  sie  der  Zukunft  dichten  Flor , 

Und  schütten  bald  auch,  aus  der  Dichtung  Meer, 
Geheimnifsperlen  in  der  Einsicht  Schoos. 

Wenn  du  hier  einzeln  jeden  Zweck  vernahmst, 

f 

,  O  so  vergesse  doch  des  Hauptzweck’s  nicht! 

Kann  auch  dein  Sinn  das  Ganze  nicht  umfah’n , 

So  wandle  treu  doch  fort  auf  solcher  Bahn. 

Erschliefs’st,  geheimnifskündend ,  du  den  Mund, 
So  denke  erst  was  gut  sey  und  was  bös: 

Denn  wenn  der  Vogel  aus  dem  Käüg  flog , 

So  bringst  du  nur  mit  Müh’  ihn  wieder  heim. 

Die  Falschheitssucht  trübt  stets  des'Herzens  Glanz, 
D’rum  öffne  nur  zum  Weisheitslob  den  Mund : 

Ist  gleich  die  Weisheit  dünner  als  ein  Haar, 

V\^as  frommt  es ,  wenn  das  Herz  verfinstert  war  ? 

Schliefs’  mit  den  i:ohen  S  o  f  i  s  ®)  keinen  Bund  : 
Der  Rohen  That  ist  That  der  Rohheit  nur ; 

Sie  kennen,  traun!  den  Pfad  der  Bildung  9)  nicht. 
Und  streifen  roh  die  Frucht  dir  von  dem  Baum ; 

Und  diese  Frucht,  vom  eig’nen  Stamm  getrennt. 
Verbleibt  dann  unreif  bis  zum  jüngsten  Tag. 

D’rum  leg’  die  gold  -  und  silberleere  Hand 
In  des  erfahrnen  Greises  Hände  nur: 
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Denn,  wirst  du  froh  des  Willens  Hand  Itnn  leihen, 
Wird  bald  ein  Gliicksschalz  dir  zu  Händen  seyn. 

Kannst  du,  .wie  I  ss  a,  ungepaaret  ruh’n, 

So  gib  der  Selbstheit  Gut  nicht  aus  der  Hand  : 

Denn  besser  ist’s  den  Schlummer  ganz  zu  flleh’n , 

Als  einzuschlafen  in  der  Huris  Arm, 

Und  besser  ruht’s  auf  heifser  Asche  sich , 

Als  mit  dem  Weihe  auf  dem  weichsten  Pfühl. 

Allein  besorgst  du  dafs  dein  störr’ger  Sinn 
Die  Füfse  setze  auf  des  Lasters  Pfad , 

So  leg’  das  Band  der  Eh’  ihm  an  denFufs, 

Und  hemme  so  sein  allzufreyes  Spiel. 

Und  ward’s  dein  WHIle  ,  sollst  du  bey  dem  Weih 
Vorerst  auf  Tugend ,  nicht  auf  Schönheit  schau’n. 

Die  Frau,  der  holde  Schaam  die  Wange  färbt, 
Entbehrt  gar  leicht  der  rothen  Schminke  Zier; 

In  jenem  Schmuck  ist  sie  wie  Huris  schön, 

Und  Ungeweihtes  bleibt  stets  fern  von  ihr. 

Der  Fürsten  Nähe  gleicht  der  hellsten  Gluth, 

Und,  gleich  dem  Rauche,  sollst  du  vor  ihr  flieh’n; 

^  Doch  da  die  Gluth  das  Fackellicht  entflammt, 

So  nütze  sie,  allein  von  Ferne  nur: 

Denn  trittst  du  näher,  so  besorg’  ich  sehr 

t 

Dafs  nur  zu  bald  dein  Lehensliclil  verlischt. 

Betrete  nie  der  Aemter  steilen  Pfad, 

Sonst  steigst  du  hoch  zwar,  doch  du,  fällst  auch  tief; 
Vermeid’  es  auf  der  Würden  Pfühl  zu  ruh’n, 

Sonst  spricht  ein  And’rer,  dich  erfafsend:  „Auf!  ” 
Bleib’  amtlos ,  wär’  dir  auch  ein  Amt  bescheert ; 
Amtlosigkeit  ist  mehr  als  Aemter  werth. 

,  Mach’  deinen  Sinn  von  rauhem  Stolze  frey , 

Und  lafs’  die  Demulh  deine  Sitte  seyn. 

.  Weil  sich  die  Aehre  nicht  vor  Stolz  bewahrt. 

Schlägt  ihr  die  Sichel  kühn  den  Scheitel  ab ; 

W^eil  duldsam  sich  das  Korn  zur  Erde  neigt. 

Trägt  es  der  Mund  des  Vogels  hoch  empor. 

Streb’  nach  des  Werth  es  hohem  Ehrenplatz, 

Denn  wahre  Gröfse  liegt  in  Hochmuth  nie. 

Sieh  was  der  Zahl  ein  günst’ges  Loos  bescheert : 

Es  hebt  vor  jeder  Nulle  sich  ihr  Werth. 

Verspreche  nie;  versprachst  du,  halte  Wort, 

Und  meide  stets  des  schnöden  Treuhruch’s  Plad. 

Gott  der  uns  setzte  auf  diefs  Erdenrund, 

Sprach  zu  uns  allen:  „Wahret  treu  den  Bund!  ”  "’) 
Bleib’,  Thor,  nicht  in  des  Vaters  Gängelband: 
Entfefsle  dich ,  und  werd’  der  Tugend  Sohn ! 

Denn,  da  die  Flamme  nie  den  Rauch  erhellt , 

Was  frommt  es  ihm  des  Feuers  Sohn  zu  .‘leyni’ 
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(  180  ) 

Sprich  nur  im  Iraut’sten  Freundeskreis  von  ihm. 
Dort  wird  dein  Lob  und  deine  Treu  ihn  freu’n. 

Den  Rath  den  dir  ein  Rathender  ertheilt. 
Bewahre  weislich  in  der  treuen  Brust; 

Ein  Thor  nur  öffnet  ihm  das  eine  Ohr , 

Und  läfst  zum  ander’n  blöde  ihn  heraus. 

Nur  langsam  reift  das  Korn  im  Erdenschoos, 

Der  Tropfen  steigt  nicht  gleich  zu  Perlenwerth. 
Beherzige  den  allbekannten  Spruch : 

„Den  Besten  selbst  verfolgt  des  Lästerns  Fluch.” 
Wenn  sich  das  kräft’ge  Meer  am  Felsen  bricht. 
Hört  man  das  Quacken  dummer  Frösche  nicht. 

O  glücklich  wenn,  im  Kloster  dieser  Well, 

Die  Huld  des  Herrn  mit  mächt’ger  Hand  dich  hält! 
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Dschami!  Blick’  auf  die  Thal  der  Reifen  hin 
Und  übe  fürder  keine  rohe  Thal! 

Was  ist  die  Reife?  —  Frey  von  Fesselzwang 
Hinsinken  in  des  sel’gen  Nichtseyns  Staub. 

Siehst  du  wie  hier  in  diesem  grünen  Köschk 
Das  Obst,  aus  Piohheit,  fest  am  Baume  klebt? 

Es  fällt  von  selbst,  ist  es  erst  reif  und  gut, 

I 

Und  bleibt  von  wilder  Knaben  Stein  verschont 
Versieh  mit  Kost  dich  an  der  Reifen  Tisch , 

Und  flieh,  wenn  Rohe  dich  zu  stein’gen  droh’n; 
Entwurzle  durch  Genügsamkeit  die  Gier, 

Brich  durch  Ergebung  des  Verlangens  Zweig; 

Bau’  dir  ein  Häuschen  in  des  Hochsinn’s  Stadt, 

Bau’  dir  ein  Nest  in  Anca’s  stillem  Hain; 

Sprich  nie  das  Lob  des  dummen  Schwächling’s  aus 
Und  dulde  nie  der  Nieder’n  Schmach ,  um  Brod ;  *) 
Flieh’  die  Monarchen  ,  suchst  du  Fried’  und  Ruh, 
Und  kehr’  den  Mächt’gen  deinen  Rücken  zu.  ’) 

Sieh  wie  die  Jahrszeit  viermal  sich  erneut , 

Sieh  wie  der  Kreis  der  Zellen  stets  sie  quält: 

Der  heur’ge  Lenz  ist  des  vergang’nen  Bild  , 

Es  gleicht  ein  jeder  Herbst  sich  .auf  ein  Haar, 

Und  diesen  Sommer,  diese  Winterszeit 
Zu  unterscheiden  ,  ist  Unmöglichkeit 

Wie  kann  nunmehr  dich  dieses  runde  Bild , 

.  t 

Der  immer  gleiche  Wechsel  dich  erfreu’n? 
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Liegt  gleich  im  Wechsel  eine  Znuberspur: 

Doch  solch»  ein  Wechsel  quält  und  eckelt  nur. 
Blick’  von  dem  Nachtheil  auf  den  Vortheil  hin  , 

_  Blick’  von  dem  Leben  auf  den  elg’nen  Tod. 

Dein  Inn’res  sey  von  ird’scher  Sorge  frey. 

Dein  Herz  sey  sorglos  um  der  Gule  3)  Trug; 

Den  Nied’ren  lehre  edle  Liebe  nicht, 

Denn  blöden  Augen  frommt  kein  Fackellicht. 

.  Stets  sey  dein  Geist  vom  Prahlervvorte  rein  .* 

Dem  Erdemvaller  ziemt  Verläugnung  nur. 

Dem  Geist  —  ist  er  nicht  auf  sich  selbst  bedacht 
Frommt  die  Verläng’rung  kurzer  Tage  nicht. 

Des  Lebenslichtes  heller  Schein  verlischt, 

Wenn  der  Betrübnifsrauch  zum  Hirne  stieg. 

Nur  Finslernifs  bringt  dir  die  Jugend  heim : 

Erst  durch  das  Alter  wird  dein  Leben  klar ; 

Der  Blindheit  und  der  Ferne  Dunkel  schwand  , 

Und  sieh ,  mein  Licht  ist  nun  ein  weifses  Haar.  _ 

Durch  jenes  Dunkel  wardst  du  stets  getäuscht. 
Komm,  wandle  nun  im  Strahle  dieses  Llcht’s: 

Du  kömmst  vielleicht  gar  bald  an  einen  Ort, 

Wo  dich  der  Treue  süfser  Duft  umweht. 

Was  frommt  am  Ende  dir  ein  weifses  Haar, 

.Gibt  dir  ein  weifses  Haar  kein  weifs’  Gesicht  ? 

Doch  schämst  du  etwa  dieser  Farbe  dich, 

✓ 

So  übertiinche  denn,  wie  Schwärzer,  S)  sie  ! 

Das  Alter  auf  dem  Haupte  gleicht  dem  Schnee,' 

Und  deine  Thräne  d’rob  zerfliefst  gleich  ihm. 

Tritt  nafsen  Aug’s  auf  der  Zerknirschung  Bahn , 

Und  wasch’  mit  Schnee  das  schwarze  Herz  dir  rein  .* 
Doch  hast  du  dir  das  Herz  nicht  ausgelaugt , 

So  weifs  ich  nicht  wozu  das  Schwärzen  taugt  ? 

Zerbrich  das  Rohr ,  weil  deine  Hand  schon  bebt , 

* 

Zerreifs’  das  Blatt,  denn  eitel  ist  dein  Thun. 

Der  Sinnesfackel  heller  Glanz  erlosch , 

Und  ausgetrocknet  ist  der  Dichtung  Flur. 

Ich  sehe  dafs  auf  diesem  Himmelsfeld 
Ein  Rabenfufs  nur  in  der  Hand  dir  blieb, 

Mit  dem  du,  Thor!  die  Pfauenbahn  durcheilst. 

Und  aus  der  Haft  dich  zu  befreyen  mühst. 

Frey  ist  nur  Jener  der  dem  Wahn  entsagt, 

» 

Und  den  der  eitle  Dichterruhm  nicht  plagt. 

Wo  weilt  Nisami,  7^  wo  sein  holdes  Lied, 

Des  zarten  Geistes  anmuths volles  Spiel  ? 

Ach,  in  den  Vorhang  zog  er  sich  zurück. 

Und  ausserm  A^orhang  weilt  der  Dichter  Schaar! 
Kein  Segen  sjprofst ,  seitdem  er  sich  verbarg , 

Als  aus  dem  Wort  das  er  mit  sich  geführt; 
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Doch  kennt  nur  Jener  diefs  geheime  Wort., 

In  dessen  reines  Herz  die  Gottheit  stieg. 

Er  wallte  ach,  aus  dieser  Erdenschlucht 
Hinüber  in  des  weiten  Tempels  Piaum, 

Und,  Eckel  fühlend  vor  der  Thoren  Wahn, 

Ruht  er  nun  an  des  Himmelsthrones  Saum : 

Rein  ist  sein  Inn’res  von  der  Vielheit  Bild , 

Weil  die  geheime  Einheit  ganz  es  füllt. 

Birgt  deine  Lende  kein  so  edles  Herz  , 

So  kehre  selber  dir  die  Lende  zu, 

Und  lehne  sie  an  einen  weisen  Mann; 

Ein  Held  ^)  wirst  du  im  Kreis  der  Weisen  dann. 

Schön  sprach  der  Mann  defs  Herz  ein  Weisheitsschatr 
„Die  Zeit  der  Faste  ist  des  Brod’s  Gewinn.  ”, 

Das  alle  Weib  mifskennt  die  Andacht  oft, 

Denn  sein  Gekos  ist  Schwäch’  und  Unkraft  nur; 

Doch  bist  du  Ma  nn,  so  nimm  ein  Herz  zur  Hand,  9) 
Denn  diefs  nur  nennt  der  Weise  eine  That; 

Ein  Herz,  wie  ich  dir’s  eben  selbst  beschrieb. 

Die  Perle  bohrend  die  Geheimes  barg. 

Ein  Biedermann  sey  deiner  Lende  Wand, 

Denn  so  allein  nimmst  du  ein  Herz  zur  Hand. 
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Ende  des  G  e  d  i  ch  t  e  s. 


'  Dem  Himmel  Dank  dafs  nun,  der  Zeit  zum  Trotz, 
Diefs  holde  Lied  sein  Ende  hat  erreicht. 

Mein  Herz,  das  mühsam  Perlenschnüre  wog,  *) 

Und ,  stets  beklemmt  nur ,  Reime  sich  ersann , 

Wirft  nun  die  Wage  aus  des  Sinnens  Hand, 

Und  ruht ,  erschöpft  von  seiner  Arbeit ,  aus ; 

Denn ,  ganz  behaglich  an  die  Wand  gelehnt , 

Fiel’s  von  der  harten  auf  die  weiche  Bahn ; 

Es  ruht  mein  Haupt  nun  nimmer  auf  dem  Knie, 

Und  leichter  schlug  mein  frohes  Herz  wohl  nie. 

Das  Rohr,  der  Reiter  mit  der  Dintenhand, 

Der  von  H  a  b  e  s  ch  nach  R  u  m’s  Geülden  zog ,  *) 

Liefs  seiner  Ankunft  Spur  in  Pium  zurück. 

Und  gab  der  Gegenwart  die  Zukunft  kund. 

Um  auszuruh’n  stieg  er  vom  hohen  Pferd , 

Und  liegt  nun  fern  auf  einem  Wiegenpfühl ; 

Kein  Schreiber  beugt  nun  noch  sein  edles  Haupt, 

Und  keines  Messers  Hand  verunglimpft  ihn. 
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C_am, 


Das  Dinlenfafs ,  ein  Plällclien,  moschusvoll, 

Streut  durch  des  Rohres  Hilfe  Moschus  aus ; 

Mit  Wachs  versiegelt  ist  des  Plättchens  Mund, 

Weil  diesem  Mund  stets  nur  das  Siegel  ziemt. 

Die  Blätter  sind  nun  nimmermehr  zerstreut. 

Und  zieh’n  den  Fufs  der  Eintracht  in  den  Saum : 
Zweyhundert  Blätter,  wie  bey  Rosen ,  slnd’s , 

.  Die  eine  Haut  3)  vor  Himmelsbosheit  wahrt ; 

O  mögen  sie ,  wie  Rosen ,  Lust  verleih’n , 

Und  mög’  ihr  Band  der  Band  der  Dauer  sejm ! 

Sieh  da  ein  Buch  dem  Wahrheitsrohr  entträufl, 
Und  hold  benannt  vom  zart’sten  Liebespaar ; 

Gleich  Papageyen  mufs  ich  Zucker  käu’n , 

Nenn’  ich  hier  Joseph  und  S uleichen  dir. 

Bey  Gott!  Ein  freud’ger  Frühlingsgarten  ist’s. 

Der  Irem’s  Flur  mit  Neidesdornen  füllt! 

Ein  jedes  Hauptstück  ist  ein  duft’ges  Feld,- 
Und  jedes 'gibt  von  Rosigten  Bescheid; 

Wohl  tausend  frische  Rosen  blühen  d’rin , 

Es  schlummern  d’rin  Narcissen  ohne  Zahl; 

Des  Sinnes  Bäume  grünen  zart  verschränkt, 

Und  hold,  wie  Vögel,  zwitschert  jedes  Wort; 

Die  Moschusschrift  auf  einem  Kampherblatt 
Gleicht  Lichtesschatten  an  des  Baumes  Fufs ; 

Ein  jeder  Büchstab  ist  ein  reiner  Quell, 

Aus  dem  des  Sinnes  laut’re  Welle  wogt; 

Sieh  wie  aus  jedem  Quell  ein  Bächlein  quillt. 

Ein  Strom  ,  mit  Anmuthswasser  vollgefüllt. 

Des  sel’gen  Wandrers,  den  ein  freundlich  Loos 
An  jenes  Stromes  Lippe  hat  geführt! 

Ein  Blick  auf  ihn  wäscht  ihn  vom  Herzleid  rein , 
Wäscht  ihm  den  Staub  vom  traurenden  Gemüth ; 
•Verborg’ne  Treue  sprofst  aus  seiner  Brust, 

Er  hebt  die  Hand  der  Andacht  hoch  empor , 

LTnd  aus  des  Schöpfers  regem  Gnadenmeer 
Netzt  itzt  ein  Tropfen  seinen  durst’gen  Mund. 

Wenn  seine  Hand  die  frischen  Rosen  bricht, 

Verglfst  er  dankbar  auch  des  Gärtners  nicht. 

Das  Rohr  — i  das  Weberschifflein  dieses  Stoff’s  — 
Vollendet’  ihn  zu  Ende  eines  Jahr’s : 

Das  neue  Jahr  das  diesem  Jahre  folgt, 

Heifst  achtmal  hundert,  achtmal  zehn  und  acht; 

Und  Doppelreim  für  Doppelreim  gezählt,  1 
Gibt  eine  Tausend ,  nimmt  man  viermal  sie.  '•) 

Gott !  Lafs  dem  Wandrer  dieser  Liebesbahn , 

Der  sein  Gepäck  in’s  Haus  der  Liebe  trug. 

Die  junge  Braut  im  einsamen  Gemach 

Sich  rein  bewahren  vor  der  Flecken  Schmach ! 
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Dem  König  ^)  und  des  Reiches  Säulen  Heil, 

Die  Löwen  sind  an  Macht  und  an  Gestalt: 
Zuvörderst  jenem  Edlen,  der  schon  lang 
Durch  Nahmen  und  Geschlecht  an  Löwen  mahnt,  ^) 
Und  den,  weil  ihn  so  selt’ner  Starkmuth  ziert. 

Die  ganze  Welt  den  Doppelleuen  7)  heifst. 

Wovon  der  Eine  jede  Gier  bekriegt , 

Des  and’ren  Tatze  kühn  den  Wolf  zerreifst. 

\  . 

Auf  Räthselart  hab’  ich  ihn  hier  genannt , 

Weil  sonst  des  Volkes  Sinn  zu  frech  ihm  naht, 
Wenn  auch  der  Scharfsinn  jener  Gemme  Strahl 
In  hundert  Gemmenkästchen  schlecht  verbirgt. 

Fein  spaltet  er  der  Dichtkunst  zartes  Haar, 

Woraus  sein  Rohr  die  schönsten  Lieder  flicht; 

Diefs  Möschushaar  ®)  dient  ihm  als  Herzensgarn , 
Und  sanft  bewegt  sein  süfses  9)  Lied  die  Brust ; 

Inj  enem  fängt  sich  der  Verliebten  Herz, 

Und  diesem  lacht  der  Schönen  Zuckermund. 

Sein  Lob  besiegelt  diesen  hellen  Sang, 

Wie  jenes  Himmelslicht  die  Menschen  einst.  *®) 

Ja ,  zu  dem  Throne  edler  Menschlichkeit 
Fand  er  allein  nur  die  geweihte  Bahn. 

O  möge  stets,  so  lang  ein  Gut  der  Welt 
Den  frev’len  Sinn  der  Niedern  ‘  wird  erfreu’n. 

Sein  Herz  sich  so  dem  Gott  der  Welten  weih’n, 
Dafs  ihm  kein  Weltgut  in  den  Sinn  mehr  fallt! 

Nun  du  die  Rede,  segenwünschend,  schlofs’sl, 
D  s  ch  a  m  i!  nun  öffne  warnend  auch  den  Mund : 
Üb’  schwarze  Thaten  nicht,  gleich  deinem  Rohr, 

Und  wasch’  dein  Buch  mit  Augenblute  rein ! 
Verfolge  mit  dem  Rohr  nur  diese  Bahn, 
Verschliefse  stets  das  Buch  vor  jenem  Wahn, 

Und  strafe ,  schweigend ,  deine  Zunge  nun : 

Was  kannst  du  ßefs’res  wohl  als  schweigen  thun  ? 


E  n  d  e. 
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Anmerkungen. 


1)  Bihrus,  wie  es  im  Originale  Reifst,  ist  eine 
Art  Lanze,  wie  sie  die  Vornehmen  in  Imrin  zu  tragen 
pflegen.—  Dieser  Vers  kann  auch  heifsen  (und  zwar  durch 

■  die  doppelte  Bedeutung  der  Worte  Takwitn,  Kraft  und 
Kalender,  undBihrus  das,  nebst  der  obigen  Bedeutung 
noch ;  ein  guter  1  ag  helfst) :  Gib  mir  einen  guten  ag  aus 
dem  Kalender  der  Weisheit. 

2)  Der  Moschus  wird  bekanntlich  im  N  a  b  e  1  einer 
Art  Hirsche  in  Thibet,  Chata  und  Choten  gefunden,  und 
ist ,  nach  den  Orientalen ,  nichts  Anderes  als  geronnenes , 
nur  mit  vielem  Schmerze  abzusonderndes  Blut  derselben. 
Hafis  spielt  in  folgenden  Versen  darauf  an  : 


Quäle  doch  mein  armes  Herz  nicht, 
Wie  den  Moschus nabel. 


Odi»  aus  Tc, 


cAsU  aS^\iXiO 


Wenn  dem  Blute  meines  Herzens 
Süfser  Moschusduft  entströmet. 

Staune  nicht:  denn  gleiche  Schmerzen 
Trägt  mit  mir  der  Nabel  Choten V. 


t^Ce  Ode  aut  Mim» 

Sieh  des  Nabels  Herz  im  Blute 
Ob  des  Ambra^’s  jeden  Haares. 

\6te  Ode  aus  Nun. 

Der  M  o  8  chus  hi  r  8  ch,  sagtHadschl  Chalfa  in  sei¬ 
nem  Dschihannuma  oder  Schauplatz  der  Welt,  ist 

ein  der  Gaselle  ähnliches  Thier;  sein  Kopf  gleicht  einem 
Schweinskopfe ,  und  aus  seinem  Munde  ragen  zwey  Zähne, 
gleich  Elephantenzähnen ,  hervor;  man  nährt  diese  Mo¬ 
schushirsche  mit  einer  Art  rother  Rosen,  Ssuri  genannt; 
jährlich  erzeugt  sich  eine  Geschwulst  an  ihrem  Bauche, 
die  mit  dem  Monde  zunimmt,  und,  wenn  sie  zeitig  gewor¬ 
den,  heftiges  Jucken  verursacht;  sie  pflegen  sich  defshalb 
an  Felsen  zu  reiben,  wodurch  die  Geschwulst  aufbricht; 
das  aus  selber  herausrinnende  Blut  wird  Moschus ;  der 
beste  soll  jener  seyn,  der  aus  dem  Dotter  der  Geschwulst 
kömmt.  Der  Umstand  dafs  diese  Thlere  auch  von  Narde 
(  ^  ' Sunbuli  hindi ,  Nar ,  Kard 

oder  JSardiriy  einer  Pflanze  die  häufig  in  den  entferntesten 
Gegenden  Indiens ,  als  in  Nepal,  Morang  und  Butan  wächst) 
sich  nähren,  macht  den  Moschus  vorzüglich  gut;  daher  ho¬ 
len  ihn  dort  die  Kaufleute  von  den  entlegensten  Ländern. 
Defshalb  sagt  der  Dichter  Lamli  von  diesen  Thieren ; 

jUb’  <fLi.wO 

TV’^eil  sie  immer  frische  Narde  grasen , 

Ist  ihr  Nabel  voll  tatar’schen  Moschus. 

3)  W^Örtllch:  Mache  mlchvomKafe  zumKafe  mos¬ 
chusduftend  d.  1.  von  einem  Ende  der  Erde  zum  anderen. 
Das  Gebirge  cjlls  Kaf,  der  Bergrücken  Asiens  (als  all¬ 
gemein  umfassender  Nähme  den  Caucasus,  Imaus,  Emo- 
dus  und  Taurus  ;  im  engeren  Sinne  wohl  nur  den  eigent¬ 
lichen  Caucasus  allein  bezeichnend)  umgibt ,  den  Morgen¬ 
ländern  zu  Folge,  die  ganze  Erde  gleich  einem  Ringe  oder 
Gürtel : 

Das  Urgebirge  Kaf  umschliefst  die  Erde, 

^’N'ie  eine  Hürde  bey  der  Nacht  die  Heerde. 

Schirin,  ein  morg.  Gedicht. 


Am  Nordpole  ist  die  Residenz  der  voradamitischen  Sa- 
lomone,  am  Südpol  die  geheime  Werkstatt  der  Natur,  in 
Osten  das  Reich  der  guten,  und  in  Westen  das  Reich  der 
Dösen  Geister.  Das  Gebirge  Kaf  ruht  auf  dem  Felsen  oder 
understelne  Sachrath,  einer  Art  Smaragd,  dessen  Wi¬ 
derschein  dem  Himmel  die  azurblaue  Farbe  leiht,  und 
wird  auch  Wat  ad  d.  i.  Pfahl  genannt,  weil  es  von  Gott 
gleichsam  als  Stützt  der  Erde  erschaffen  wurde.  Alle  übri¬ 
gen  Berge  sind  nur  Aeste  jenes  bis  zum  Himmel  reichen¬ 
den  Stammberges,  auf  dessen  Felsenspitzen  der  Vogel 
Simurg  oder  Anca  nistet.  Siebentausend  Jahre  vor  Adam’s 
Schöpfung  war  die  Welt  von  Diven  oder  Dschinnen  (Ge¬ 
men) ,  und  zweytausend  Jahre  von  Peris  (Fairies  ,  Feen) 
bewohnt,  die  sämmtlich  unter  eigenen  Herrschern,  Salo- 
mone  genannt,  standen;  die  W^iderspenstigkeit  dieser Dive 
und  Peris  veranlafste  den  Allmächtigen,  sie  durch  den  En¬ 
gel  Harifs,  deriHüther,  vertilgen  zu  lassen  ;  Harifs  übernahm 
sich  später  selbst  im  Stolze,  ward  von  Gott  verstofsen , 
undhiefs  von  nunaniblifs  und  Scheithan  d.  i.  der  Verzwei¬ 
felnde,  Satan.  Nun  schuf  Gott  den  ersten  Menschen  ,  und 
da  er  ihm  alle  geistigen  und  körperlichen,  himmlischen 
und  unterirdischenWesen unterordnete,  so  flohen  die  noch 
übrigen  Dive  und  Peris  ,  unter  Anführung  Dschan  Ben 
Dschan’s,  auf  das  Gebirge  Kaf,  vor  welchem  dasDschin- 
nistan  oder  Feenland  liegt.  Dort  fliefst  der  Quell  im  Lande 
der  Finsternifs ,  dort  bewacht  Roch,  der  Wundervogel, 
das  glänzende  Demantthal,  dort  wohnt  der  Salamander 
und  der  Menschenlöwe  Martichoras ,  dort  ist  der  Schau¬ 
platz  der  Wunderthaten  Feridun’s,  Tahmurasp’s  des  Di- 
venbändigßrs,  Efrasiab’s,  Rustem’s  und  anderer  Könige 
und  Helden  von  Iran  und  Turan,  durchweiche  die  Un¬ 
geheuer  Rachsch,  Soham  ,  Uranabad,  der  Drache  Esch- 
der  und  andere  bezähmt  wurden. 

Einige  setzen  das  Gebirge  Kaf  auf  eine  Insel  oder  eine 
aus  getrocknete ,  von  unsrer  Erde  getrennte  Flur.  Es  ist 
aber  diefs  Gebirge  das  die  Erde  einschliefsende  Kreisge¬ 
birge  Loculoca  der  Hindus ;  so  wie  aus  Wilford’s  Aufsä¬ 
tzen  in  den  asiatic  researches  (d-Q-  10-  und  ii.  Band)  über 
das  System  der  alten  indischen  Geographie  hervorgeht, 
dafs  die  ganze  Geologie  der  Araber ,  Perser  und  Türken 
von  gedachtem  Berge  Kaf,  wie  vom  Felsen  Sachrath  und 
dem  erdtragenden  Stiere  Eiwan  (Atlas),  rein  indisch  sey. 

D.  h.  In  der  gesangreichen  Schenke  dieser 
W^ eit  hat  noch  Keiner  vor  mir,  oder  doch  so  schön  wie 
ich ,  die  Geschlchfe  Joseph’s  und  Sule'icha’s  besungen. 

5)  Die  poetische  Erzählung  der  Geschichte  des  Soh¬ 
nes  Jacob’s  und  der  Gemahlinn  Putifar’s  ist  das  süfsbe- 
rauschende  V^^einglas  das  noch  kein  W^eiser  und  kein 
Thor,  wörtlich;  kein  Roher  und  kein  Gekochter, 
vor  unserem  Dichter  ln  der  Hand  hielt;  nemlich:  noch  Nie¬ 
mand  vor  ihm  hatte  sich  an  eine  solche  poetische  Bearbei¬ 
tung  dieser  Erzählung  gewagt : 

Things  unattempted  yet  in  prose  or  rhyme. 

Milton  t  porad.  lost. 


Anrufung  des  göttlichen  Nahmens. 


l)  Die  Anrufung  des  göttlichen  Nahmens 
zu  Anfang  eines  Rudis,  nemlich  das  sogenannte 
Beimeie.,  welches  bey  den  morgcnländischen  Dichtern  die 
Stelle  der  Anrufung  der  Muse  vertritt;  ferners  das  weiter 
unten  folgende  Hamdele  oder  Munadschat  A.  \. 

.  (47) 
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das  Lob  Grottes  ;  und  endlich  das  Ssalwele  oder 

iiaat  d.i.  das  Lob  des  Propheten  ,  müssen  als  JL}sx-~^r 
Wadschibul  -  Istiimal  d.  i.  als  unerläfslich  erforderliche  Ge¬ 
genstände,  an  der  Spitze  eines  jeden  Buches,  dessen  Ver¬ 
fasser  ein  Musulman  ist,  stehn,  und  selbe  sind  gleichsam 
das  Vorspiel,  der  Vorgesang,  woraus,  wie  beym Musiker, 
auf  den  Werth  des  zu  folgenden  Kunstgebildes  geschlos¬ 
sen  wird. 

Qual  musico  gentil,  prima  che  chiara 
Altamente  la  lingua  al  canto  snodi. 

All’  armonia  gli  animi  altrui  prepara 
Gon  dolci  ricercate ,  in  bassi  modi. 

Tasso ,  Gerusal.  lib. 

Bafs  der  Redekünstler  hiebey  eine  Weit  schwierigere  Auf¬ 
gabe  als  der  Tonkünstler  habe,  springt  wohl  bey  dem 
steten  Einerley  seines  Thema’s  in  die  Augen ;  eines  The- 
ma’s,  an  dem  sich  bereits  das  ganze  Heer  prosaischer  und 
poetischer  Schriftsteller  des  Islams  mit  Glück  oder  Unglück 
versuchte  und  versuchen  mufste. 

Im  Gegensätze  des  obgedachten  Wad¬ 
schibul-  Istiimal  werden  Ismi  Kitab ,  die  Benen¬ 
nung  des  Buches  ;  Fenni  Kitab ,  die  Anzeige  der 

Wissenschaft  oder  des  -Gegenstandes  von  welchem  das 
Buch  handelt;  oIjä  Teadadi  Fujsul^  die  Aufzählung 

der  Hauptstücke ,  und  endlich  Tebjini  Ghnras , 

die  Erläuterung  der  Tendenz  des  ^Verkes  ,  für  JLjiX— ^  I 
Bschaisul  -  Istiiihal  d.  i.  für  Gegenstände  gehalten,  die  keine 
unerläfsliche  Bedingung  für  den  Schriftsteller  sind  ,  und  die 
er  daher  nach  Wlllkühr  auslassen,  oder  ganz,  oder,  wie 
Dschaml  gethan,  zum  Theil  durch  andere  Gegenstände  er¬ 
setzen  oder  auch  vermehren  kann. 

2)  Wörtlich:  Die  Zunge  im  Gaume  hat  durch  sei¬ 
nen  Nahmen  ihren  W^unsch  gefunden.  —  Ein  W^ortspiel 
mit  ^ Giam^  das  deutsche  Gaum,  und  Kiam^  der 
W^unsch. 

3)  Wörtlich:  Er  gab  der  Rose  am  Knospennabel  eine 
Moschusblase. 

Im  Originale :  Kassab ;  der  Nähme  eines  fei¬ 

nen  Leingewebes,  das  in  Egypten  verfertigt  wird. 

5)  Wortspiel  mit  Preis  ,  J==^  Schekker  y 

Zucker,  zuckersüfs,  und  \Ji^^  Schegerfy  der  Edle. 

6)  Wörtlich:  Der  Bitterwortigen. 

j')  Des  Herzens  nemlich. 

Beweise  des  Daseyns  Gottes. 


1)  Eigentlich:  Mit  einem  blauen  Thailissan 

prangend.  —  So  heifst  das  gefranzte  Ende  des  um  den 
Kopf  gewundenen  Tuches ,  welches  die  Geistlichen ,  be¬ 
sonders  in  Persien,  als  Zeichen  des  Ansehens  und  der 
Würde  auf  die  Schulter  herabhängen  lassen ,  und  von  dem 
das  arabische  Sprüchwort  sagt:  ' 

,  ^  y  JU.5^ 

Des  Mannes  W^erth  liegt  nicht  im  Thailissan  y 

Er  Hegt  in  kluger  Zungenwendung  (  Thajji  lissani)  nur. 

2)  1*^  Riduy  das  Wort  des  Originals ,  heifst  ein  bls.auf 
die  W^aden  herab  hängendes  tüchenes  Oberkleid ;  ein  Man¬ 
tel  ;  auch  ein  Shawltuch. 

3)  Dschami  gebraucht  nicht  ohne  Ursache  das  VTort 
iSü3j^  Birusi  für  Sieg,  weil  es  mit  °j^y.P  Firuse y  Türkis, 
schallverwandt  ist,  und  dadurch  auf  den  eben  besungenen 
blauen  Himmel  anspielt. 

4)  Wörtlich :  Zu  wem  sie  —  den  ganzen  Körper  zum 
Gesicht  umformt  habend  —  das  Gesicht  wenden  ?  —  Be¬ 
kanntlich  dreht  sich ,  nach  der  Lehre  des  morgenländischen 
W^eltsystem’s ,  der  Himmel  um  die  Erde. 

5)  Hakschbendy  wörtlich:  Bildner,  Maler, 
bezugsweise  auf  das  im  vorigen  Verse  erwähnte  VAort 
Tiakschy  Bild,  gebraucht;  mit  diesem  Nahmen  nennt  sich 
eine  Classe  Sofis  oder  Derwische,  die  im  engeren 
Sinne  von  Ali  dem  Sohne  EbuThalib’s,  im  weiteren  Sinne 


aber  von  Ebubekr  abstammt,  welcher  Adel  der  Abstam¬ 
mung  ihr  den  Nahmen  der  goldenen  Kette  waJJI 
Silsiletus  .  seheb  y  verschaffte.  Die  Scheiche  oder  Vorsteher 
der  Nakschbende  heifsen  Chodschagiani  asi- 

san  y  die  geehrten  oder  die  heiligen  Herren.  Ebubekr  gab 
überdiefs  noch  den  Orden  der  Besthamls  und  Bektaschls 
ihre  Entstehung,  so  wie  All  dem  der  Chalwetis,  von  wel¬ 
chem  Letzteren ,  so  wie  von  den  Nakschbends,  alle 
übrigen  Mönchsversammlungen  sich  herleiten.  Die  Errich¬ 
tung  vieler  solcher  Orden  hatte  gemacht,  dafs  die  erwähn¬ 
ten  zwey  Bruderschaften  des  Ebubekr  und  des  Aliallmählig 
verschwanden.  Aber  im  Anfänge  des  achten  Jahrhunderts 
der  Hedschira  machte  sich  der  zu  Kafsri  Arlfan  in  Persien 
719  (iSiq)  verstorbene  OJS-sf  Pir  Mohammed y  ein  Zeit¬ 
genosse  Osman’s  I,  ein  Verdienst  daraus  sie  wieder  her¬ 
zustellen  und  zu  formen  (daher  sein  Beynahme 
JS-akschbendi y  der  Bildner,  Former),  und  in  dieser  Ab¬ 
sicht  stiftete  er  den  Orden,  der  seitdem  seinen Beynahmen 
führt,  und' nichts  als  eine  religiöse ,  auf  die  Grundsätze  der 
beyden  älteren  Orden ,  vornehmlich  den  des  Ebubekr  ge¬ 
gründete  Verbindung  von  Weltleuten  ist,  aber,  seiner  po¬ 
litischen  Wichtigkeit  nach,  in  so  fern  den  ersten  Rang  be¬ 
hauptet,  als  Bürger  aller  Classen,  von  der  ersten  bis  zur 
letzten ,  als  Mitglieder  desselben  angesehen  sind.  Die  Ob¬ 
liegenheit  dieser  Ordensbrüder  ist  täglich  insbesondere  ge¬ 
wisse  Gebethe,  welche  man  Chatmi  Chodscha- 

giauy  das  Siegel  der  Herren  nennt,  herzusagen,  wozu 
noch  freywillige  Andachfsübungen  kommen,  die  darin  be>» 
stehn,  dafs  sie  ihre  Gebethe  gemeinschaftlich j  oder  in  ei¬ 
ner  Versammlung  einer  gewissen  Anzahl  Brüder,  einmal 
die  Woche,  gewöhrdich  Donnerstag  Abends,  bethen  ;  wefs- 
halb  sie  in  den  vornehmsten  Städten  eigene  Säle  haben. 
Der  Scheich  sagt  die  Gebethe  vor ,  und  die  Versammlung 
antwortet  ihm  bald  mit  ^  Huy  Er,  bald  mit  «IlüI  ^llahy 
Gott.  Der  mystische  Reigentanz  der  Derwische  Me wlewi 
ist  ihnen  durch  ihre  ersten  Scheiche  untersagt ;  daher  sagt 
Dschami,  dafs  die  sich  im  mystischen  Tanze  drehenden 
Himmel  für  Nakschbende  nicht  taugen.  —  Naksch 
ist  noch  der  Nähme  der  ausgelassensten,  nach  den  Lehren 
islamitischer  Rigoristen  verbothensten  Tonweise ,  und 

Haksch  bendeuy  heist  diese  Tonwelse  anstimmen. 

6)  (Erinnere  dich)  wie  Abraham  seinem  Vater  Asar 
sagte:  „Nimmst  du  Götzen  für  Götter  an?  Fürwahr^,  ich 
sehe  dich  und  dein  Volk  in  einem  auffallenden  Irrthume.” 
Und  so  zeigten  wir  dem  Abraham  das  Reich  der  Himmel 
und  der  Erde ,  damit  er  Einer  der  fest  Glaubenden  werde. 
Und  als  die  Nacht  sich  über  ihm  verfinsterte,  sah  er  einen 
Stern  und  sagte:  „Dieser  hier  ist  mein  Herr!”  Als 
er  aber  unterging,  sagte  er:  „Ich  Hebe  die  Untergehenden 
nicht.”  Als  er  aber  den  aufgehenden  Mond  sah,  sagte  er: 

ieser  hier  ist  mein  Herr!”  Als  i^r  aber  unterging, 
sagte  er:  „Fürwahr,  wenn  mich  mein  Herr  nicht  leitet, 
weud’  ich  gewifs  unter  den  irrenden  Völkern  seyn.”  Als 
er  hierauf  die  aufgehende  Sonne  sah,  sagte  er:  „Diese 
hier  ist  melnHerr,  denn  sie  ist  gröfser  (als  Stern  und 
Mond).”  Als  sie  aber  unterging,  sagte  er:  „O  mein  Volk! 
Nun  bin  ich  endlich  frey  von  eurem  Götzendienste ,  denn 
ich  wandte  mein  Antlitz  zu  Jenem,  der  die  Himmel  und 
die  Erde  schuf;  ich  bin  ein  Rechtgläubiger,  ich  bin  kein 
Götzendiener  mehr.  Koran,  6‘®  Sure. 

7)  D.  i.  Dem  Abraham,  den,  wie  es  in  der  ^teii 
Sure  des  Korans  heifst,  Gott  zum  Freunde  annahm. 

8)  Als  aber  der  Stern  unterging,  sagte  (Abraham): 
„Ich  liebe  die  Untergehenden  nicht.”  Koran, 
6te  Sure. 

9)  Wörtlich:  In  dem  Herzen  jedes  Welsen  Hegt  das 
Bild,  wie  dafs  u.  s.  w. 

10)  I  Elify  der  erste  Buchstabe  des  morgenländischen 
Alphabets,  durch  einen  kleinen-,  senkrechten  Strich  gebildet. 

Lob  Gottes. 


1)  Den  durch  Gabriel  dem  Mohammed  von  Gott  ge¬ 
sandten  Koran  nemlich,  der  auch  Furkany  der  Unter¬ 

scheidende  heifst,  weil  er  das  Gute  vom  Bösen  unterschei¬ 
det,  Jenes  gebiethend ,  dieses  verbiethend. 


hob  Gottes ,  in  Absicht  seinen  heiligen  Beystand  für 
den  Dichter  zu  erfleh' n. 

1)  Sudschud,  heilst  eigentlich  das  ISiederfallen 

beym  Gebethe,  und  zwar  bey  gewissen  Stellen  des  Ko¬ 
rans,  die  daher  den  Nahmen  '^bj  jljati  sudschud  ^ 

Verse  des  Niederfallens  ,  der  Anbethung,  führen. 

2)  Surme ,  die  Augenschminke ,  die  dem  Auge 
Feuer  und  Glanz  verleiht. 

3)  Ein  treffliches  Wortspiel  mit  qLj  Sehan,  Zunge, 
und  ^jbj  Sijnriy  Schaden;  zwey  ^Vorte,  deren  Schreibart 
nur  durch  ein  einziges  Pünctchen  unterschieden  wird. 

4)  Wortspiel  mit  Gil,  Thon,  und  Rose. 

5)  Wörtlich:  Die  mich  rothäugig  machte  d.  h. 

die  mein  Auge  entzückte;  denn  roth  ist,  so  wie  weifs, 
dem  Orientalen  die  Farbe  der  Freude,  des  Ruhmes; 
so  heifst  Surch  ruji ,  die  Röthe  des  Gesichtes,  so 

viel  als  die  Ehre ,  der  Ruhm. 

6)  Wörtlich:  Nach  Wasserlosigkeit,  Ab  ^  Wasser 
heifst  aber  auch  soviel  als  Ehre,  Ruhm,  Auszeichnung. 

7)  Wörtlich:  So  hat  doch  die  Thräne  Wasser  auf 
das  Antlitz  meiner  Handlung  gegossen  d.  h.  sie  ward 
mein  Ruhm. 

8)  Wörtlich:  Diefs  g’nügt  mir  als  Antlitz  Was¬ 
ser  bis  zum  jüngsten  Tage,  Abi  rui,  Antlitzwasser, 

bedeutet  eben  so  wie  Wasser,  Ehre,  Ruhm. 

Lob  des  Propheten. 


1)  D.  h.  Derjenige  der  den  Nahmen  Mohammed 
schreibt,  findet  sich  alsbald  wunderbar  an  ihn  gefesselt. — 
Eine  Anspielung  auf  die  Ringelform  des  Buchstabens  ^ 
Mim^  der  den  Nahmen  M o  h am m  e  d  beginnt. 

2)  Eine  Anspielung  auf  folgende  Worte  aus  dem  cUi.Asa. 

Hadissi  Kuds,  oder  der  Sammlung  jener  heiligen  Re¬ 
den  ,  die  Gabriel  dem  Propheten ,  als  aus  Gottes  Munde 
kommend,  überbrachte  :  Jlä  3  *^4^  «üil  JL? 

cOb^T  oiUk  UJ  „Der  Prophet  sprach:  Gott  sagte : 

„„W^enn  du  nicht  wärst,  wenn  du  nicht  wärst  (o  Mo¬ 
hammed!)  ich  hätte  nimmer  die  Himmel  erschaffen!”” 

3)  "VVeil  die  Worte  Reich  und  Engel,  tflLo  Millk  und 

ifll.o  ,  gleichfalls  mit  dem  ringelförmigen  Buchstaben 

j»  Mim  beginnen. 

4)  Ein  Wortspiel  mit  yjiksi.  Hasch  ^  sein  ^  Ha  (der 
zweyte  Buchstabe  in  Mohammed’s  Nahmen),  und 

«üil  Haschallah  ^  Gott  bewahre,  nimmermehr.  Das  Ha  ist 
zugleich  einer  jener  geheimnifs vollen  Buchstaben,  die  vie¬ 
len  Suren  des  Korans  vorstehn,  und.  deren  eigentlicher 
Sinn  dem  Allwissenden  allein  bekannt  ist;  defshalb  nennt 
es  der  Dichter  das  geheime. 

5)  ImKöschke  dieser  Erde  nemlich,  bezugsweise  auf 
die  sechs  Richtungen  nach  oben,  unten,  vorwärls, 
rückwärts,  rechts  und  links,  das  sechsgeth eilte  ge¬ 
nannt. 

6)  Es  gibt  acht  Paradiese  und  nur  sieben  Höllen 
in  der  mohammedanischen  Glaubenslehre  ,  um  anzudeu¬ 
ten,  dafs  Gottes  Milde  grölser  sey  als  sein  Zorn. 

7)  £)al ,  der  letzte  Buchstabe  der  Moharamed’s 

Nahmen  bildet,  und  den  der  Dichter  defshalb  einem  Fufs- 
ringe  Chalchal  vergleicht,  wie  deren  die  Morgen- 

länderlnnen  zur  Zierde  tragen. 

8)  Es  verdient  als  ein  Witzspiel  bemerkt  zu  werden , 

wie  Dschami  den  beyden  ^  Mim  des  Wortes  Mo¬ 

hammed  y  die  gleichfalls  mit  ^  Mim  beginnenden  TV  orte 
tfi-Lo  Mülk  und  ifLLo  Melek ,  Reich  und  Engel ;  dem  Buch¬ 
staben  «  Ha  das  Wprt  <üll  Haschallah  y  Gott  be¬ 

wahre,  und  dem  Buchstaben  <J  Dal  endlich  das  W^ort 

Diriy  Glaube,  angepafst. 

q)  Eine  Anspielung  auf  folgende  Stelle  aus  dem 
Hadissi  Scherify  oder  der  Sammlung  der^Vorschvlf- 
ten  des  Propheten  :  |»üT  eXr*"  3 

„Der  Prophet  sprach :  ,,  „  Ich  bin  der  Herr  der  Kinder 

Adam’s.”” 


ner 
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10)  Nach  Abulfeda’s,  Ahmed  Ben  Jussuf’s  und  An¬ 
derer  Bericht,  war  Mohammed  durch  Vorzüge  des  1  ei- 
bes  nicht  minder  ,  als  durch  jene  des  Geistes  ausgezei.  hnet 
Er  war  der  schönste  Mann  unter  den  Arabern  ;  seine  feu¬ 
rigen  Augen  sprühten  seinen  (ieist  aus  ;  Ernst  lag  auf  sei- 

breiten  Stirne  und  seiner  grofsen ,  schön  gebogenen 
ase;  bis  an  das  Ende  seiner  Tage  behielt  er  sein  schwaiT 
zes  Haar,  nur  sehr  spärlich  mit  grauem  untermengt;  sei¬ 
ne  Stimme  war  zugleich  überredend  und  gebiethend.’  Sol¬ 
che  Vorzüge  warpn  es  zum  Theil ,  die  ihm  die  erste  Auf- 
meiksamkeit  zu  Bassora  und  zu  IVIecca  zuzogen. 

Dschami  spielt  hier  mit  dem  Worte  Mihr  ,  das 
Sonne  heifst,  und  zugleich  aufj^  Miihr  y  Siegel,  deutet, 
da  Mohammed  das  Siegel  der  Propheten  war. 

Noch  mufs  zur  \  erständlichkeit  dieses  und  einiger 
folgenden  Verse  bemerkt  werden,  dafs  Mohammed,  dem 
Geiste  nach,  schon  als  von  allem  Anbeginne  erschaffen 
angenommen  wird. 

11)  Wortspiel  mit  öy^Dscliudy  das  edler  Sinn,  Frey- 
gebigkeit  bedeutet ,  und  zugleich  der  eigene  Nähme  des 
Berges  Ararat  ist ,  auf  dessen  höchster  Kuppe  sich  Noe’s 
Arche  niedersetzte. 

12)  D.(i.  A  b  r  a  h  a  m  ,  der ,  wie  bereits  erwähnt,  der 
Freund  (Gottes)  genannt  wird.  —  Defshalb  heifst  auch 
die  Stadt  Hebron,  wo  Abraham  begraben  liegt,  fJ^^Chalil, 
der  Freund. 

l5)  Als  Abraham,  auf  Befehl  Nimrod’s ,  in  die  Flam¬ 
men  geworfen  werden  sollte ,  kühlte  der  Hauch  des  Herrn 
die  (a^luthen,  die  dem  Sohne  Asar’s  nunmehr  eine  Ro¬ 
senau  schienen. 

14)  Müschdoy  das  AVort  des  Originals,  frohe 
Kunde,  YjVX’yysXio)/. 

15)  Moses  <tUl  Kelim  -ullah  y  der  Redner  Gottes 
genannt,  weil  er  sich  häufiger  Unterredungen  rhit  dem  All¬ 
mächtigen  erfreute.  Als  Beweis  seiner  TV  underthätigkeit 
zeigte  er  einst  dem  Könige  von  Egypten  seine  rechte  Hand  , 
die  so  braun  wie  sein  Angesicht,  und  ganz  mit  Aussatz 
bedeckt  war ,  und  welche  er ,  nachdem  er  sie  in  seinen 
Busen  gesteckt,  so  glänzend  und  rein  hervorzog,  dafs  der 
König  ihren  Schimmer  nicht  zu  ertragen  vermochte.  Die 
p'te ,  20te  und  28te  Sure  des  Korans  erwähnen  dieses  W^un- 
ders,  womit  jener  Prophet,  Gesetzgeber  und  Religions¬ 
stifter  die  Blendwerke  der  Gaukler  vernichtete,  und  wor¬ 
auf,  als  ein  gleichsam  mittelbar  durch  Mohammed  bewirk¬ 
tes  Wunder,  Dschami  hier  anspielt. 

16)  Der  Prophete  Ssalich ,  Vater  des  Heber, 

wurde  von  Gott  zu  den  Themuditen,  seinen  Landsleuten, 
gesendet,  die  ein  Felsenihal  im  nordwestlichen  Arabien 
bewohnten,  und  sich  ihre  Wohnungen  in  Stein  gehauen 
hatten.  Die  Felsenstadt  hiefs  Hadsclier,  die  steinerne,  bey 
den  alten  Geographen  Petra  ,  wovon  das  ganze  umliegende 
Land  den  Nahmen  des  steinigten  Arabiens  erhalten. 
Ssalich  bewies  seine  von  den  Themuditen  bestrittene 
göttliche  Sendung  dadurch,  dafs  sich  auf  sein  Geheifs  ein 
Felsen  öffnete,  aus  welchem  ein  weibliches  Kamehl  mit 
seinem  Jungen  hervorging,  wie  es  das  Volk  Themud  von 
ihm  verlangt  hatte.  Demungeachtet  beharrte  es  in  seinem 
Unglauben,  und  tödtete  sogar  das  Kamehl,  während 
das  Junge  ln  die  Felsen  entfloh.  Da  verkündete  Ssalicli 
den  Themuditen  das  Gericht  des  Herrn,  und  es  erliob  sich 
von  der  AVüste  ein  brennender,  giftiger  Wind,  fuhr  über 
die  Felsen  hin,  und  machte  die  Leiber  der  Themuditen  in 
schwarze  Mumien  zusammenschruropfen.  Ein  fürchterli¬ 
cher  Donnerhall  und  ein  Felsengekrach  erscholl  zugleich 
von  allen  Selten  ,  worein  das  Geschrey  des  unsichtbaren 
K  a  m  e  h  1  e  s  tönte ,  gleichsam  als  Anrufung  des  zu  kommen¬ 
den  Propheten  Mohammed.  Noch  heute  bestaunen  die 
Karawanen  auf  ihrem  Wege  von  Syrien  nach  Mecca  das 
aufserordentliche  Thal  der  Themuditen  mit  seinen  Grotten 
und  Felsenwohnungen ,  und  gehn  beschleunigten  Schrittes 
und  mit  grofsem  Geschreye  durch ,  nach  dem  Beyspiele 
des  Propheten,  um  das  fürchterliche  (ieheul  des  dorthin 
verbannten  Käme  hl’ s  S  s  a  1  i  c  h’ s  nicht  zu  vernehmen. 
Sieh  Rosenöl  oder  Sagen  und  Kunden  des  Morgenlandes. 

1^)  Das  Original  sagt:  freyen  Zlpressen ,  wie  denn 
diese  Bäume  im  Oriente  für  Sinnbilder  der  Frey  heit 
gelten. 


(  188  ) 


•  lö)  Reinlieit  [id^\  Isthi/a ,  woraus  Mus- 

thd/a,  <lcr  Reine,  welches  der  zweyte  Nähme  Moham- 

in  e  d’s  ist.  ' 

IQ)  Ebu  Thalib,  der  Oheim  des  Propheten,  nahm 
einst  auf  einer  Reise  nach  Syrien  seinen  damals  zwölfjäh¬ 
rigen  NefFen  mit  sich.  Sie  wurden  in  Bassora  von  einem 
/lestorianischen  Mönche  auf  die  freundschaftlichste  ^Veise 
aufgenommen.  Als  dieser  sie  zu  einem  Mittagmale  unter 
einen  Baum  berief,  erblickte  er  eine  Wolke  die  ober 
M!  ohammed’s  Haupte  sch  w  e  b  t  e.  Er  ersuchte 
sämmtliche  Gräste  aufzustehn,  um  zu  sehn  welchem  von 
ihnen  die  Wolke  folge.  Alle  (Vaste  kamen  seinem  Wun¬ 
sche  nach,  nur  Mohammed  nicht,  und  die  Wolke  blieb 
ober  seinem  Haupte.  Da  erkundigte  sich  der  Mönch  bey 
Ebu  l’halib  um  Mohammed’s  Verhältnisse  ;  als  sich  s'ämmt- 
liche  (Väste  wieder  gesetzt  hatten,  sprach  er  zu  Letzterem: 
„Bey  Lat  undÜsa!  (AA/TT8  und  A/ov  v(ToO‘ ,  Nahmen 
zweyer  (iötzeri,  vVphrodite  und  Dionysos)  gib  mir  nä¬ 
here  Kunde  von  dir!”  Und  Mohammed  erwiderte;  „Frage 
mich  bey  Lat  und  Usa  nicht,  denn  nichts  ist  was  ich  mehr 
hasse  als  diese.”  Da  sprach  der  Mönch;  „Also  bey  Gott, 
gib  mir  nähere  Kunde  von  dir!”  Und  Mohammed  gab  ihm 
die  verlangten  Aufschlüsse. 

20)  D.  i.  Theilte  er  den  Mond.  Die  runde  Form  des 
Mondes  wird  hier  dem  Ringelköpfchen  des  Buchstabens 
^  Mim  verglichen ,  und  nach  der  Spaltung  des  Mon¬ 
des  bildete  derselbe  gleichsam  zwey  (j  Nun. 

Als  die  Einwohner  von  Mecca  ein  Wunder  von  dem 
Propheten  verlangten,  spaltete  er  den  Mond  ;  und  als  sie 
diei's,  wie  schon  frühere  Wunderthaten,  abermals  für  Zau- 
berey  hielten,  sandte  Gott  folgenden  Vers:  „Es  nahte  die 
Stunde,  und  der  Mond  theilte  sich.  Sehen  aber  die  Un¬ 
gläubigen  irgend  ein  Zeichen,  so  weichen  sie  zurück,  und 
sagerK  Ein  mächtiges  Blendwerk!”  Koran,  54*®  Sure. 
Auf  diese  Begebenheit  spielt  Hafis  an,  wenn  er  Ahmed 
t^veifs,  den  Sohn  Hassari’s  des  Ilchaniden  lobt : 

Ls  spaltet  sich  der  Mond, 

Wenn  ohne  dich  er  aufgeht; 

O  hohes  (Bück  Ahmed’s, 
ü  Wunderthat  des  Höchsten  ! 

'  Carmina  vel  coelo  possunt  deducere  lunam. 

21)  Wörtlich:  Sein  Daumen  machte  vierzig  zu 
zweymal  fünfzig.  "Da  die  orientalischen  Buchstaben 
Zahlenwerth  haben,  so  —  sagt  Dschaml  —  machte  Mo* 
hammed ,  indem  er  den  Mond  spaltete ,  aus  dem  ^  Mim 
oder  vierzig  des  Mondes,  zwey  Nun  oder  zweymal 
fünfzig  der  Halbmonde.  Noch  ist  zu  bemerken  dafs  O— i 
Sehest,  der  Daumen,  zugleich  auch,  s  e  c h z i g  heifst. 

22)  D.  h.  D  as  Wunder  des  gethellten  Mondes  erhob 
den  Islam  über  das  Juden  -  und  Christenthum.  —  Der 
Dichter  sagt  defshalb:  „Seine  Hand  schrieb  —  ohne 
dafs  sie  schrieb  —  der  Tilgung  Schrift  auf  Pentateuch 
und  Evangelium”  oder  wörtlicher;  „Er  schrieb,  ohne 
Schrift,  die  Schrift  der  Beschämung  mit  dem  Rohre  der 
Tilgung  auf  Pentateuch  und  Evangelium,”  weil  im  Pepi- 
schen  der  Ausdruck:  tilgen^  abschaffen,  durch  iaa. 

Chatti  nesch  seden,  die  Schrift  der  Tilgung 
schreiben,  gegeben  zu  werden  pflegt.  —  Noch  wird 
das  Witzspiel  des  Dichters  dadurch  erhöht,  dafs  Nesch, 
Tilgung,  Abschaffung,  zugleich  der  eigene  Nähme  einer 
der  zehii  den  Orientalen  gebräuchlichen  Schriftarten, 
und  zwar  der  einfachsten  und  gewÖhrdlchsten  ist.  Die 
übrigen  neun  heifsen;  Diwani ,  Siakat , 

Rikaa ,  Taalik ,  Diwan  neschissi ,  AJJ" 

Sulus,  .AJi'  Sulus  dscherissi,  Nesch  dsche- 

rissi ,  und  Dscheri. 

indschil  oder  Indschiliun  ist  das  grie¬ 

chische  Etia'y'/sX/OV ,  und  ibn  Kasslm  und  Assedi  sagen  dafs  , 
weil  die  Christen  dlefs  Buch ,  aus  Achtung  dafilr ,  stets  in 
einen  reichen  .Seidenstoff  hüllen,  die  mit  (kold  oder  Sil¬ 
ber  durchwirkten  Seidenstoffe  gleichfalls  dfin  Nahmen 
Indschiliun  erhalten  hätten.  Der  Nähme  des  Bil¬ 
derbuches  Manl’s:  Erteng ,  Erscheng , 

Evrend,  ist  nichts  als  eine  Verstümmelung  des  Wortes 


Indschiliun,  um  so  mehr  da  gedachtes  Bilderbuch  ; 
von  den  Manichäern  auch  häufig  Indschiliun  ge¬ 

nannt  wird. 

25)  D.  i.  Die  Lippe.  —  In  dem  Gefechte  von  Ohod;  . 
einem  Berge  bey  Medina ,  verwundete  Otua  Ben  Ebl  Mo- 
dscheid  dem  Propheten  die  Lippe  mit  einem  Steine^ 

24)  In  dem  Gefechte  von  Bedr,  einem  Orte  zwi^ 
sehen  Mecca  und  Medina ,  schleuderte  der  Prophet  eine 
ihm  von  Gabriel  dar  gereichte  Handvoll  Sand  oder  Kiesel 
gegen  die  Feinde ,  so  dafs  sie  erblindet  zu  Boden  stürzten. 

25)  jb.j<J  Dinar ,  das  Wort  des  Originals ,  heifst  ge¬ 
wöhnlich  ein  Goldstück  von  einem  JUüo  Miskal  (einer  ara¬ 
bischen  Drachme)  an  Gewicht;  und  überhaupt  Gold  und 
Geld. 

26)  Der  Stein  womit  bey  Ohod  des  Propheten  Lippe . 
verwundet  worden  war. 

27)  Die  vier  Freunde  des  Pr opheten,  jU  jLa. 

TscharJar,  sind:  1.  Ebubekr  EJsidik ,  Ebu- 

bekr  der  "Wahrhafte  (so  genannt,  weil  er  die  bezweifelte 
Himmelfahrt  des  Propheten  als  wahrhaft  bezeugte); 
2.  Omer  Elf aruk,  Omer  der  Entscheidende  (weil 

er ,  zur  schnellen  Entscheidung  eines  zwischen  einem 
Moslim  und  einem  Ungläubigen  entstandenen  Streites, 
den  lietzteren  mit  dem  auf  der  Schneide  und  Rückseite 
gewirbelten  Schwerte  Sulfekar ,  einer  Art  Durin- 

dana  oder  Ballsarda,  zusammenhieb);  3- 

Ostnan  Dschamiul-kuran  u  su  nurein,  Osman  ■ 
der  Sammler  des  Korans  (weil  er  ihn  zuerst  in  Ord¬ 
nung  brachte  ) ,  und  der  Besitzer  zweyer  Lichter  (well 
er  zwey  Töchter  Mohammed’s  geheurathet) ;  endlich 
-^li  Murtesa ,  Ali  der  Angenehme ,  Geliebte 
( wegen  der  Zuneigung  des  Volkes  zu  ihm).  Er 
hiefs  auch,  in  Bezug  auf  seine  Tapferkeit,  <A*»t  Esse-' 
dullnh,  der  Löwe  Gottes,  und  verband  Muth  mit  Dich- • 
lergaben. 

Himmelfahrt  des  Propheten- 


1)  Die  Beschreibung  der  Himm  e  Ifa  hrt  des  Pro¬ 
pheten  ist  bekanntlich  das  Schaustück  poetischer  nicht 
minder  als  rhetorischer  Kunst.  Diese  Himmelfahrt, 
ein  Gesicht  im  Geiste  Ezechlel’s ,  hatte  am  27*®"  des  Mo- 
naths'Redscheb ,  ein  Jahr  vor  der  Flucht  des  Propheten, 
Statt. 

2)  jcXäJT  ilJ  Leiletul .  Kadr ,  die  Kraftnacht ,  oder  die 

Nacht  des  göttlichen  Raths chlufs es ,  heifst  jene,  in  welcher 
Mohammed  seine  ersten  Eingebungen  erhielt.  Diese  Nacht, 
eine  der  sieben  heiligen  Nächte  ^^<*-41  Lellei 

mubareke  genannt,. in  welcher,  wie  der  Koran  sich  aus¬ 
drückt,  alle  unbelebten  Wesen  Gott  anbelhen,  hat  den 
Vorzug  vor  allen  übrigen  Nächten,  und  die  Moslimin 
wähnen  dafs  in  derselben  tausend  geheime  und  unsicht¬ 
bare  W^under  geschehn,  alles  Meerwasser  süfs,  und  das 
Schicksal  jedes  Menschen  für  das  kommende  Jahr  bestimmt, 
oder  von  der  beym  Throne  Gottes  befindlichen  Schicksals¬ 
tafel  geholt  werde,  welches  dann  den  bey  den  Engeln, 
einem  guten  und  einem  bösen ,  die  den  Menschen  unab- 
läfslg  begleitend,  seine  Thaten  aufzeichnen,  und  die 

L>  Kiramin  kiatibin  jaalemune 

ma  tefalune  d.  i.  die  geehrten  Schreiber  die  da  wissen 
was  ihr  thut,  heifsen,  zur  Ausführung  übergeben  wird. 
Zwischen  den  musulmanlschen  Theologen  herrschte  eine 
Verschiedenheit  der  Meinungen  rücksichtlich  des  Platzes 
den  man  erwähnter  Nacht  anwiese,  denn  es  hat  Gott  nicht 
gefallen  sie  den  Gläubigen  zu  offenbaren ;  kein  Prophet , 
kein  Heiliger  hat  sie  noch  entdecken  können ,  so  dafs  man 
diese  geheimnifsvolle ,  vom  Himmel  so  sehr  begünstigte 
Nacht,  dafs  alle  ln  derselben  verrichteten  Gebethe  allen 
(jcbethen  die  man  ln  tausend  folgenden  Monden  thur» 
würde  an  Verdienstlichkeit  gleichkommen,  noch  nicht 
kennt;  Indessen  wird  selbe  nun  allgemein  am  27*®“  Ramasan 
gefeyert. 

5)  Spiel  mit  dem  Worte  Kadr,  'das  Kraft  und 
Werth  bedeutet. 


(  ) 


4)  .^1  UJ  Le-iletal.  Bedr,  die  Yollmoridsnadit ,  auch 

C-!;^  I  Lec/etuJ.  Berat,  die  Naclit  des  Freybriefes  ^eriannf 
ist  die  a”'  -•p-icu  tvt — iC.  01.  .  0  ’ 

düngen 


am 
der 


10 


des  Monaths  Sdiaaban,  mit  allen  Empfiri- 
burcht  und  des  Entsetzens 


gefeyerte  Nacht, 
weil  man  glanbt  die  Engel  Kira.nm  Ktaiibi,,, 

die  aul  beyden  Seilen  des  Menschen  stellen,  um  seine 
guten  und  bösen  Handlungen  aur/,u7.elchncn ,  geben  in 
selber  iliie  Lücher  ab,  und  empfangen  neue,  um  diels 
Aufzeichnen  fortzusetzen;  auch  glaubt  man  dafs  der  To¬ 
desengel  Asrail  in  dieser  Nacht  sein  Buch  abgebe  und  ein 
anderes  empfange,  in  welchem  die  Nahmen  derjenigen 
stehn ,  die  während  des  folgenden  Jahres  sterben  sollen. 

Die  übrigen  fünf  heiligen  Nächte  sind:  ü JUT  ÜJ  Lei- 
Ictul-Meivlud,  die  Nacht  der  (Geburt  des  Propheten  am 
I2ten  Rebiul  -  ewwcl ;  Leitet ur-Raghaib]  die 

Nacht  der  Empfangnifs  des  Propheten,  am  ersten  Freylag 
desMonatlies  Bedscheb  ;  iLJ  Leiletul- Miradsch,  die 

Nacht  der  Himmelfahrt  des  Propheten  im  Traume,  am 

27ten  desselben  Monatlies  ;  endlich  Lejalii-Id, 

die  Nächte  des  b  estes,  nemlich  jene  beyden  Nächte  die 
vor  den  beyden  Bairamsfesten,  und  zwar  auf  den  ersten 
Schewwal  und  zehnten  Silhidsche  fallen. 

5)  Die  Vollmondsnacht  heifst,  wie  schon  erwähnt, 
auch  olyJl  äLJ  Leiletui-  Berat ,  die  Nacht  des  Freybriefes’ 
worauf  Dschami  hier  durch  seinen  Vergleich  anspielt. 

6)  Hur,  Huri,  der  Nähme  der  hi  mm  Ti  sehen 
Mädchen,  die  im  Paradiese  die  Gespielinnen  der  Seligen 
sind,  und  dem  Asiaten  zur  Bezeichnung  der  seltensten  Bei- 
tze  seiner  Geliebten  dienen.  Sie  sind,  nach  dem  Ausdru¬ 
cke  des  Korans,  eben  so  gut  als  schön. 

Die  Abstammung  des  Wortes  Huri  selbst,  die  ur¬ 
sprünglich  den  Apsaras  der  Inder  nachgebildet  worden, 
ist  jedoch  Im  Arabischen  dunkel ;  vielleicht  sind  diese  Hl  m- 
melsmadchen  mit  den  Horen  und  Charitinnen 
'  verwandt . 

ojsb  Gurre,  das  Wort  des  Originals,  heifst  sowohl 
das  weifse  Stirnenmaal  der  Pferde ,  als  der  Glanz  des  Neu¬ 
mondes  durch  die  ersten  drey  Tage. 

,  8)  Sunbul ,  Hyacinthe ,  womit  die  Haare  der 

Schonen  verglichen  zu  werden  pflegen. 

q)  Mohammed  nemlich. 

10)  Ummehani ,  der  eigene  Nähme  der  Base 
Mohammed’s. 

• 

11)  NV'örtllch:  Den  gröfsten  Geheimschreiber, 

jOl  ^ainussi  ekber  \  diefs  ist  einer  der  vielen  Beynahmen 
des  Erzengels  Gabriel,  den  er  defshalb  erhielt,  weil  er 
rhell  hat  an  den  Geheimmfsen  Gottes,  und  selbe  auf¬ 
zeichnet. 

12)  D.  I.  Die  Erde. 

13)  Borak ,  das  glänzendweifse  Wunderthier 

(wahrscheinlich  von  Berruk,  glänzend,  verderbt) 

War  es,  das  den  Propheten  in  Einer  Nacht  von  Mecca 
nach  der  Moschee  Akssa  in  Jerusalem  trug,  wo  der  Tempel 
Salomon’s  gestanden.  Es  war  kleiner  als  ein  Maulthier  und 
gröfser  als  ein  Esel,  mit  langen  Mähnen,  die  aus  den  zar¬ 
testen  Perlen  gebildet  waren,  eben  so  mit  Perlenzäumen 
und  Juw'elengürteln  geschmückt;  es  hatte  ein  Pferds gebifs 
und  Adlersflügel ,  aber  ein  menschliches  Angesicht  und 
eine  menschliche  verständige  Seele ;  vom  hellsten  Glanze 
umgeben,  waren  seine  Glieder  bis  auf  den  Schweif  mit 
den  seltensten  Edelsteinen  geziert.  —  Diefs  Wunderthier 
scheint  dem  Rachsch  des  persischen  Mythos  nach¬ 

gebildet,  und  erinnert  zugleich  an  die  Thronträger  Eze- 
chiel’s.  . 

14)  Humai.  Dieser  Königsvogel,  nicht  nur  der 

heutigen  Morgenländer,  sondern  schon  der  alten  Egyptier, 
auf  deren  Gemälden  der  Geyer  so  häufig  vorkömmt,  hält 
den  Bing  und  die  Feder,  als  die  Symbole  der  Hcri’schaft 
und  des  Buhms ,  in  den  Klauen.  V\de  bey  den  Bömern 
das  Aufsitzen  eines  Adlers  auf  dem  Haupte  für  die  Vorbe¬ 
deutung  künftiger  Herrschaft  galt,  so  gilt  diefs  bey  den 
Morgenländern  vom  Humai,  dem  Glücks -oder  Königs¬ 
vogel,  von  dem  das  Wort  //wOTa/««  abgeleitet  ist,  das 

lateinische  Augustus.  Sieh  H^mmer’s  Juw'elenschnüre. 

15)  Muutlich:  Wue  Gedanken  der  Erdmesser. 


16) 


Mohammed  nemlich. 


1  “)  Die  Erde  nemlich. 


••  1  efslen  ^Vorte  .1er  17—  5,,,.^  Knrans:  die 

nachlhche  Beise  (die  Hlrnrnellährl)  genanu!. 

salem^^^  Tempels  von  Jeru- 

20)  Die  Spuren  die  der  Fufs  des  B  o  r  a  k’s  auf  jener 
nachlbchen  Boise  von  Mecca  bis  zum  JVmpol  von  Jeru¬ 
salem  in  die  Erde  drückte,  waren  so  rund  und  zugleich 
so  kostbar  wie  Drachmen  (arabische  Silbermür.zeiO  _ 

^ortsp.el  mit  Mekke ,  Mecca,  un.l  'sikke 

Präge.  ’ 

21)  Am  Thore  des  besagten  Tempels  von  Jerusalem 
woselbst  der  Huf  des  Borak’s  nunmehr  die  Stelle  des 
Uiorring’s  vertrat.  —  Bekanntlich  sagt  die  Legende, 
Mohammo.1  habe  sein  Pferd  (den  Borak)  an  den  Thor- 
nng  des  1  empels  von  Jerusalem  gebunden,  wie  solches 
die  anderen  Propheten  vor  ihm  zu  thun  die  Sitte  hatten. 

22)  Dei  Hof  des  Mondes  jJLä  Haie  genannt,  ist  das 
lateinische  halo.  —  „U  Mah ,  der  Mond  befindet  sich , 
nach  der  morgenländischcn  Sphärologie ,  im  ersten  der 
neun  Himmel. 


23)  flie  Perser  pflegen  dem  entflohenen  und  clngc- 
fangenen  Sclaven  ein  Maal  auf  die  Stirne  zu  drückLi. 

24)  Utharid,  Mercur,  der  Schreiber  des  Him¬ 

mels,  wohnt  im  zweyten  Himmel,  und  verzeichnet  die 
Folge  der  Tage  und  Nächte,  den  Verlauf  irdischer  und 
himmlischer  Begebenheiten,  die  Rollen  der  Bewohner  des 
Himmels  und  der  Erde. —  Vvortspiel  mit  J.LLaa  Ulharid , 
Merkur,  unA  j^tliaris ,  (faben  streuend. 

25)  «jÄj  Sohre,  Venus,  die  schöne  Lautenschlagerinn, 
welche  den  Reigen  der  Gestirne  anführt,  und  Im  dritten 
Himmel  thront ;  der  weibliche  Genius  des  IMorgen  -  und 
Abendsternes. 

26)  Wörtlich:  Die  die  Klauen  in  den  Saum  seiner 

Treue  schlägt.  Durch  das  '  W^ort  Lschenk  ,  Klaue  , 

spielt  Dschami  auf  die  Laute  an,  die  gleichfalls 
Tschenk  heifst,  und  ein  Attribut  der  schönen  Sohre  ist. 

27)  Das  Becken  Afitabe ,  womit  der  Dich¬ 
ter  auf  die  Sonne  Afilab ,  die  Bcherrscherinn  des 

vierten  Himmels ,  anspielt ,  die  "Wafsaf  tdD  oL.j  cicsd.  Ra¬ 
biat  Benati  Falek ,  die  vierte  der Himmelslöchter  nennt. 

28)  Behram ,  Mars ,  das  Gestirn  der  Schlachten 
und  verderblichen  Zwietracht,  thront  im  fünften  Him¬ 
mel,  und  wird,  seines  blutdürstigen  Sinnes  willen ,  auch 

Türki  Felek ,  der  Türke  des  Himmels,  genannt. 

29)  Wortspiel  mit  i?e///-aw,  Mars,  und  Behre, 
Theil. 

30)  Der  Käufer,  Muschteri ,  ist  Jupiter,  dessen 

Amt,  im  sechsten  Himmel,  das  Amt  des  Richters  ist, 
und  der  die  ewigen  Gesetze  des  W  eltalls  aufrecht  erhält. 

31)  W^ortspiel  mit  Muschteri ,  Jupiter,  und 

gui-o  Muscht ,  Faust. 

32)  Saturn,  der  merkwürdigste  Planete 
durch  seine  sonderbare  Gestalt,  die  eine  Dämonennatur 
verkündigt,  während  die  der  Vorhergehenden,  jener  der 
Menschen  und  der  Genien  verwandt  ist.  Er  wohnt  im 
siebenten  Himmel,  in  einem  hohen  wohlverwahrten 
Schlofse,  als  Schulzherr  aller  Gauner  und  IVäuber,  und  ver¬ 
dirbt  Alles  was  sein  böser  Elnflufs  berührt. 

35)  W’‘ortspiel  mit  J.=.j  Suhal,  Saturn ,  ünd  J.:». //a//, 
Lösung. 

34)  D.  i.  Im  achten  Himmel ,  Felckul.Bu- 

rudich,  der  Himmel  der  Himmelszeichen  ,  oder  o^lyJl 
Felekus  -  Sewabit,  der  Himmel  der  Fixsterne,  genannt. 

35)  OÜj  Benatun.JSaasch,  die  Töchter  des  Sar¬ 
ges  ;  so  heifst  dem  Araber  das  Sternbild  des  grofsen  und 
des  kleinen  Bären.  Die  im  Viereck  stehenden  Stei  ne  stellen 
den  Sarg,  die  drey  anderen  die  Klageweiber  vor,  die 
vor  demselben  hergeheii. 

36)  Im  Originale:  Fesri  thair ,  der  aufille- 

gende  Gever ,  d.  i.  das  Sternbild  des  Adlers,  eines  der 
Sternbilder  der  nördlichen  Halbkugel. 

,3jr)  Der  Falter  oder  Schmetterling  Ashus  Fcru'ane,  der 
in  Liebe  das  Licht  umllattert ,  bis  ihn  dessen  Ciulhen  ver¬ 


sengen. 

38)  Im  Orl  ginale:  ä  Fesriwali,  der  fallende 

Geyer,  d.  i.  das  Sternbild  der  Leyer,  eines  der  Sternbil¬ 
der  der  nördlichen  ilaibkugel. 

59)  Der  Atlashimmel ,  Feleki  Athlas,  ist 

(48) 


/ 
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der  neunte  und  höchste  der  Himmel ;  so  genannt,  weil 
er  frey  von  Sternen  ist.  Er  schliefst  die  acht  anderen  Him¬ 
mel  in  sich  ein,  und  heifst  defshalb  auch  ^4^1  Ftlcki 

aasam^  der  gröfste  Himmel,  und  clDtslVT  FelekuF Eflak^ 
der  Himmel  der  Himmel,  (Empyreum,  Coelum  crystalli- 

num).  -  .  ,  . 

Ssidra  oder  Siidrctul- munteha  ^ 

der  Lotos,  der  Lotos  derGränze,  ist  ein  himmlischer  Baum, 
der  zur  Rechten  des  Thrones  Gottes  steht,  und  über  wel¬ 
chen  hinaus  kein  Himmelsbewohner  sich  verfügen  darf; 
ein  einziges  seiner  Blätter  wäre  im  Stande  das  ganze  ara¬ 
bische  Volk  zu  beschatten. 

^l)  Serafil  oder  Isrnfil^  der  Engel  des 

Todes,  der  Cherublme  der  die  Tafel  und  die  Feder  des 
SchlckLls  bewahrt,  und  das  Gericht  verkündet ,  indem 
er  am  jüngsten  Tage  in  die  Posaune  bläst,  deren  Schall 
die  Himmel  und  die  Erde  erschüttern ,  und  verdorrtes  Ge¬ 
bein  zum  Leben  erwecken  wird. 

^2)  Arsch  ,  das  Wort  des  Originals ,  der  Him- 

melslhron,  der  Thron  des  Ruhmes  und  der  Majestät  Got¬ 
tes  ,  auch  Arschi  asirn ,  der  grofse  Himmelsthron 

genannt ,  ^^)n  welchem  der  Koran  in  der  1 1‘«"  Sure  spricht, 
ist  das  Gezelt  Gottes  aus  funkelndem  Rubine,  die  ganze 
Welt  umspannend,  und  hoch  erhaben  über  den  letzten 
der  Himmel.  Acht  Cherublme  Hamilunul- 

Arsch ,  d.  1.  die  Thronträger  genannt ,  tragen  es  auf  ihrem 
Rücken,  unaufhörlich  den  Herrn  preisend  mit  Wechsel¬ 
gesang.’  Sieh  Rosenöl  oder  Sagen  und  Kunden  des  Mor¬ 
genlandes. —  Wie  die  Kaaba  der  Rlchlpunct  der  Gebethe 
des  ganzen  Menschengeschlechtes  ist,  so  ist  es  der  Him- 
melsWon  Arsch  für  die  Gebethe  der  Cherublme  und 
Seraphlme. 

43)  Wörtlich :  Blieb  hier ,  von  Vielheit  frey  und'von 
Wenigkeit  rein. 

44)  Wörtlich:  Will  man  dlefs  aussprechen,  mufs 
jnan  die  Zunge  sich  ausscTineiden. 

^5)  «üil  Allahu  aalem  ^  der  W^eiseste  ist  Gott,  ist 

das  oi’ientallsche  Epiphonem  historischer,  kritischer  und 
philosophischer  Untersuchungen,  das  Gesiändnlfs  der  Grän¬ 
zen  der  menschlichen  Vernunft. 


Bezeigmg  der  Demuth  und  Bitte  um  das  Vorwort 

des  Propheten. 


1)  Im  Originale;  Der  wandelnden  Zipresse  d.  i. 

des  Wuchses.  1 

2)  Thaif,  der  Nähme  einer  Stadt  im  steinigten 

Arabien,  dem  Vaterlande  des  Propheten,  die  heute  von 
den  Türken  ^ß<y)L  Abas  Biladi  genannt  wird.  Weil 

ihr  Gebieth  einen  Ueberflufs  an  Quellen  besitzt,  so  be¬ 
ziehen  die  Pilger  von  Mecca  das  ihnen  nöthige  Wasser  da-, 
her,  wenn  es  ln  Mecca,  durch  die  zu  häufige  Zuströmung 
besagter  Pilger,  zu  mangeln  beginnt. 

3)  Harem-,  diefs  Wort  steht  hier  in  seiner  ur¬ 
sprünglichen  Bedeutung  von  H  e  i  1  i  g  t  h  u  m. 

4)  In  das  Gold  unserer,  aus  Kummer  gelb  gewor¬ 
denen  Wange  nemlich. 

5)  Das  Wort  Ehre  wird  Inv  Persischen,  wie  bereits 

bemerkt  worden,  durch  Abi  rui.,  d.i.^  Glanz  oder 

Wasser  des  Gesichtes  ,  ’ausgedrückt,  auf  welche  Art  es 
hier  im  Gegensätze  zum  Feuer  steht.  \ 


Bitte  um  den  Segen  des  Propheten. 


1)  Des  Propheten  nemlich. 

2)  «tili  ‘WC  Ubeidullah  Ben  Ebi  Räß,  der 

Nähme  eines  coptischen  Sclaven  des  Propheten.  All,  des¬ 
sen  Geheimschreiber  er  wurde,  unterrichtete  ihn  im  Islam, 
und  Mohammed  schenkte  ihm  später  die  Freyhelt. 

3)  D.  h.  Der  macht  sich  freywilllg  arm.  Wörtlich 
heifst  es;  Der  macht,  hat  er  ein  Chirka  (ein  aus  vie¬ 


len  Fetzen  zusammengesetztes  Kleid  der  Derwische)  an, 
ein  L9  (  ein  vorn  offenes  Kleid)  daraus.  —  So  sagt 

auch  der  persische  Horaz  :  1 

iaSLck 

Mach’,  Hafis,  beym  Weinduft,  gleich  der  Rose, 

Ein  KaFa  aus  deinem  eig’nen Kleide. 


tote  Ode  au»  Se, 


Die  freywillige  Armuth Fakr,  ist  der  siebente  Grad  des 
Spiritualismus  4111  Marifct  -  ulluh  ;  daher  die  Mönche 
.arabisch,^  Fakire^  persisch  Derwische  heifsen. 

4)  Fürwahr,  der  gedul¬ 
dige  Arme  ist  zu  den  Reichen  zu  zählen,  heifst  es 
in  Azzeddin’s  von  Hrn.  (iarcin  de  Tafsy  übersetzten  mo¬ 
ralischen  Allegorien,  und  zwar  in  jener  des  Kamehles. 

5)  D.  h.  Kümmert  sie  ihn  wohl  je  ?  —  Das  Wort 
Ojj  Gerd,  Staub,  hat  nebstbey  noch  die  Bedeutung  von 
Kummer.  > 

6)  Im  Originale :  Fagfuri  Tschin,  der  chine¬ 

sische  Fagfur,  eine  Benennung  die  den  Kaisern  von  China 
beygelegt  wird,  so  wie  die  griechischen  Kaiser  Kais~ 
sar ,  oderj^^  Takfur ,  (verderbt  von  Ficephor')  ; 

die  persischen  Könige  Kifsrn ,  oder  Chosrew-, 

die  Könige  von  Jemen  aus  der  Zunft  Himjar  Tubba-, 
die  Könige  von  Hyra  Ai/uwa/z ;  die  Könige  von  Abys- 
sinlen  und  Aethyopien  Fedschaschi  und  Hala  ; 

die  alten  Könige  von  Egypten  Firawn  ,  (Pharao); 

die  griechischen  Könige  die  in  Egypten  herrschten 
Batlemius ,  (verderbt  von  Ptolomaeos) ;  die  türkischen  Mo¬ 
narchen  Sultan  und  Chakan-,  die  tatarischen 

Fürsten  ^jlL9  Kaan  oder  (jU.  Chan  -,  die  indischen  Könige 

Ba/i  oder  Jjw  Mogol  -,  die  Könige  der  Insel  Sumatra 
Mahradsch  (vom  sanscrit’schen  Mdhd  -rddscha)  ;  die 

Beherrscher  von  Gardschestan  jLa.  Tschar  -,  die  Alten  vom 
Berge  oLi^Lä.  Charschah-,  die  arabischen  Fürsten Emir 
heifsen. 

In  diesem  Verse  ist  ein  Wortspiel  mit  tj^Tschin,  China, 
und  Qoa.  Tschin',  lesend,  sammelnd. 

7)  Kiawi  Semin,  auch  Eivan  genannt; 
der  ungeheure  Erdenstier;  auf  dessen  I^ücken  und  Hör¬ 
nern  die  Erde  ruht. 

8)  Kiawi  Hfsuman ,  der  Himmelsstier, 
dj  i.  das  Himmelszeichen  des  Stiers ,  das  auf  arabisch 
Sewr  (  mit  dem  lateinischen  Taurus  und  dem  deutschen 
Stier  verw'andt)  genannt  wird. 

■q)  D.  i.  Mohammed.  —  Der  Sinn  dieses  Verses  ist: 
Uebung  frommer  Werke  ist  eben  so -verdienstlich  als  Ge- 
beth. 

10)  D.  1.  Mohammed. 

11)  Di  i.  Die  ganze  Erde  umfängt.  Ein  Wortspiel 
mit  A.O  Meh ,  Mond ,  und  Mahi ,  Fisch. 

12)  D.  i.  Er  kümmert  sich  nicht  um  die  Genüfse 
dieser  W eit ,  und  erwartet  seinen  Eintritt  m  die  an¬ 
dere  mit  Ergebung. 

13)  Dieser  Vers,  in  welchem  der  Schöpfer  ge¬ 
meint  ist ,  hat  einen  doppelten  Sinn ;  er  kann  auch  heifsen :  • 
Doch  schaut  er  Einen,  der  sich  um  Keinen  kümmert, 
(weil  er  über  Alle  erhaben  ist). 

14)  Saje,  das  Wort  des  Originals,  hat  hier  den 
doppelten  Sinn  von  Schatten  und  Schütz. 

15)  Der  Erde  nemlich. 


>Lob  Sultan  Hufseirts. 


1)  D.  i.  Der  Augapfel,  derdemAraber^j^WT^^Ljl/«- 
sanul-Ain,  dem  Perser  MerdurniTscheschrn 

Mensch,  der  Mann  des  Auges,  heifst,  als  ob  im  Auge  der 
ganze  Mensch  sich  ddtstellte.  Wo  die  Arabet  und  Per¬ 
ser  einen  Mann,  sehen  die  Griechen,  und  Römer  ein 
Mädchen. 

•  2)  qLLL«  Sultan  Huf  ein  Mirsa  Bei- 

kara,  König  von  Chorafsan;  der  letzte  Nachfolger  Timur’s 
in  Persien;  er  war  ein  Sohn  Almansur’s,  Sohn’s  Beikara 


Mirsa  s ,  eines  Knkcls  T.iniur’s.  Seine  Siege  im  Jahre  875 
(1470)  über  Jadigiar  Mirsa,  einen  seiner  Verwandten , 
der  sich  bereits  Chorafsan’s  und  der  Hauptstadt  Herat  be¬ 
mächtigt  halte,  erwarben  ihm  den  Beynahmen 
Abul-Gasi ,  d.  1.  Vater  des  Siegers.  Er  •vrar  ein  tugendhaf¬ 
ter  Fürst,  und  ein  grofser  Freund  der  Wissenschaften, 
wie  solches  die  besondere  Auszeichnung  bewies,  womit 
er  seinen  gelehrten  Vcsir  Mir  Ali  Schir  und  den  ’ Dichter 
Dschami  behandelte,  der  ihn  daher  hier  den  Welten¬ 
menschen,  d.  i.  den  Au  ge  n  a  pf  e  1  d  e r  We  1 1  e  n 
nennt.  Am  meisten  hat  ihm  die  persische  Tonkunst ,  als 
grofsem  Beschützer  derselben  ,  zu  danken.  Er  lebte'und 
herrschte  bis  in’s  Jahr  911  (i5o5)  in  Chorafsan. 

3)  Wortspiel  mit  Chulk  und  Hilk ,  wovon 
Ersteres  Tugend ,  Letzteres  den  Siegelring  der  Monarchen , 
das  Sinnbild  der  Macht,  bedeutet. 

4)  Das  Original  fügt  noch  hinzu;  Dessen  Nil  der 
Himmel  ist. —  Ein  Witzspiel,  da  J-i  Ak7  überdiefs  noch 
blau  bedeutet,  wodui-ch  auf  die  Farbe  des  Himmels  an¬ 
gespielt  wird. 

5)  Die  Liebe  des  alten  Patriarchen  Jacob  zu  sei¬ 
nem  Sohne  Joseph  gilt  im  Oriente  für  das  Vorbild  der 
zärtlichsten  väterlichen  Zuneigung. 

6)  Das  Meer  und  die  Wolke  sind  dem  Morgen¬ 
länder  Sinnbilder  der  Freygebigkeit. 

7)  Aus  Verzweiüung  nemlich  ihn  an  Freygebigkeit 
nicht  erreichen  zu  können.  ^<.9  Kiefseden^  schäumen, 
heifst  überdiefs  noch  in  die  Hände  schlagen,  die  Hände 
ringen  aus  Verzweiflung. 

8)  Wortspiel  mit  ^  Tig ,  Schwert  (das  deutsche 

Degen} ,  und  ^*.0  Mig ,  die  Scheide.  • 

q)  2^  iVaf ,  das  Wort  des  Originals,  dem  Sinne 
und  Schalle  nach  mit  dem  französischenN  a  tt  e  verwandt, 
heifst  elne-M  att  e  und  zugleich eiriD  a  m  enbr et t,  durch 
welche  letztere  Bedeutung  hier  auf  das  geflccktc  Fell 
des'  Tigers  angespielt  wird. 

10)  fh  h.  Durch  ihn  wird  selbst  das  Unmögliche 
möglich.  So  sang  Hafis  : 

‘  O  stehe  auf,  dafs  auf  der  Wiese, 

Durch  deinen  Wuchs  und  Gang  entzücket, 
Zipressen  selber  Früchte  tragen. 

Und  höher  sich  die  Ulme  strecke. 

\  1^5^«  Ode  aus  Te. 

11)  Spiel  mit  dem  Worte  Schach,  das  Gezweig 
und  Geweih  bedeutet. 

12)  Awir  heifst  ein  Schurke,  undj^  Uur  die 
Blinden,  durch  welche  zweyte  Bedeutung  ,  ln  Verbindung  - 
mit  dem  folgenden  Verse ,  ein  beabsichtigter  Doppelsinn 
entsteht. 

13)  Im  Originale:  Das  Zelt  des  Schattens  Got¬ 
tes,  d.  1.  des  Königs ,  den  der  Morgenländer  ^  alil  J-b 

SulliUahi fil  -  ersi ,  den  Schatten  Gottes  auf  der  Erde, 

nennt. 

14)  Und  es  wird  in  die  Posaune  gestofsen  wer-, 
den  ,  und  wir  werden  sie  versammelnd  versammeln.  Koran, 
l8‘®  Sure. 

Es  wird  (am  jüngsten  Tage)  in  die  Posaune  gestos- 
sen  werden,  und  (Alle)  werden  leblos  Zusammenstürzen 
die  im  Himmel  und  auf  der  Erde  sind,  ausser  Jenen  die 
Gott  wollen  wird.  Dann  wird  abermals  ln  die  Posaune 
gestofsen,  und  sieh  da,  (die  Todten)  werden  erwachend 
um  sich  blicken.  Koran,  39*®  Sure. 

15)  ^  Ferach  nemlich ,  das  im  Arabischen  Froh¬ 
sinn  bedeutet.  > 


Die  Schönheit. 


1)  Surme,  arabisch  Kohl,  persisch  Uijp  Tutia ; 
Collirlum  aus  Galläpfeln  und  Antlmonlum  bereitet,  womit 
dielMorgenländerinnen  die  Augenbrauen,  und  noch  mehr 


die  innere  Seite  der  oberen  Augenlieder  zu  färben  pflei^cn 
um  durch  einen  Streif  schwarzer  Einfassung  die  GröfsJ 
des  Auges  leuchtend  hervorzuheben.  Unter  den  'irabern 
und  Africanern  haben  auch  viele  Männer  diesen  Gebrauch 
angenommen,  theils  weil  diese  Augensalbc  in  ihrem  heis¬ 
sen  Klima  die  Augen  erhalten  soll,  theils  um  dem  Pro- 
pheten  und  seinen  Schülern  nachzuahmen.  Schon  zu  Eze- 
chiers  Zeit  war  es  Sitte  die  Augen  zu  bemalen:  Circum- 
limsti  stibio  oculos  luos.  Cap.  25.  V.  40. 

u  übrigens,  nach  dem  persischen  Wörter¬ 

buches  erhengl  Schuuri ,  auch  der  eigene  Nähme  eines  Dor¬ 
fes  in  Persien,  woselbst  die  beliebte  Augensalbe  verfertigt 
wird,  deren  jedoch,  wie  der  Dichter  Hatifi  sagt,  das  feu¬ 
rige  Auge  der  Gaselle  entbehren  kann. 

schtigall  oder  desSprossers 
1  des  Gesanges)  zur  Bose  (der  Königinn  der 

Schönheit  oUüL  PadUchahi  husn,  wie  Hafis  sie  nennt) 
ist  eine  der  zartesten  Allegorien  und  ältesten  Mythen  per¬ 
sischer  Dichtkunst,  schon  häufig  von  Ferdufsi  benützt, 
urM  von  Saadi  am  Eingänge  seiner  Kulliat  oder  voll¬ 

ständigen  Gedichtensammlung  auf  eine  höchst  anziehende 
Weise  in  einer  eigenen  Fabel:  Die  Nachtigall  und 
die  Ameise  benannt,  gefeyert. 

Das  ausserordentliche  Vergnügen  das  die  persische 
Nachtigall  an  dem  Wohlgeruche  der  Bose  zu  finden 
scheint,  deren  Kelch  sie  in  klagenden,  wirbelnden  Tönen 
unermüdet  umflattert  und  von  deren  Blättern  sie  sich  nährt, 
gibt  den  orientalischen  Dichtern ,  doch  keinem  mehr  als 
Hafis  ,  Veranlassung  zu  tausend  ähnlichen  schönen  Allego¬ 
rien.  Um  diese  Leidenschaft  der  Nachtigall  für  die 
Bose  zu  erklären ,  sagt  Hr.  Ouseley  in  seinen  pers.  Mis- 
cell.  mufs  man  bemerken ,  dafs  die  klagende  Stimme  die¬ 
ses  lieblichen  Vogels  sich  zuerst  in  der  Jahrszeit  verneh¬ 
men  läfst,  in  der  die  Bose  anfängt  zu  blüh’n.  Durch 
eine  sehr  natürliche  Vergesellschaftung  der  Ideen  werden 
daher  Beyde  als  beständige  und  unzertrennliche  Gefähr¬ 
ten  des  Frühlings  aufgeführt.  Auch  ist  es  sehr  wahrscliein- 
hch ,  dafs  der  Lieblingsaufenthalt  der  N  achtigall  ein 
Bosen  garten  sey ,  so  wie  die  Blätter  dieser  Blume  gelegent¬ 
lich  ihre  Nahrung  seyn  mögen;  gewifs  ist  indefs,  dafs 
sie  ihren  Geruch  sehr  liebt,  und  bisweilen  sich  dem  schwel¬ 
gerischen  Genufse  desselben  in  solchem  LTebermafse  über- 
läfst,  dafs  sie  ganz  berauscht  vom  Aste  zu  Boden  fallt. 
Sieh  über  diese  Allegorien  so  wie  über  die  in  diesem  Haupt¬ 
stücke  noch  vorkommenden  Allegorien  des  Nachtfalters 
und  Lichts,  und  der  Wasserlilie:,  die  von  Hrri.  Gai'- 
cin  de  Tafsy  in  arabischer  Ursprache  und  französis'choi 
Uebersetzung  mitgetheilten  moralischen  Allegorien;  les 
olseaux  et  les  fleurs  d’Azzeddin  Elmocaddefsi. 

Auch  europäische  Dichter  benützen  häufig  den  er¬ 
wähnten  zarten  Mythos  des  Sprossers  und  d  e  r  B  o  s  c 
zum  Schmucke  ihrer  lieblichsten  Bilder;  so  Young; 


Grief’s  sharpest  ihorn  hard  pressing  on  my  breast, 

1  strive,  with  wakeful  melody,  to  cheer 

The  sullen  gloom  ,  sweet  P  h  i  1  o  m  e  1  !  like  thee. 


Dr.Darwin  hat  in  seinem  botanischen  Garten  die  Ver¬ 
mählung  der  Bose  und  des  Sprossers  mit  einer  äclit 
morgenländischen.  Fülle  der  Einbildungskraft  geschildert. 

3)  Der  Himmel,  als  Sinnbild  des  unbeständi¬ 

gen  Glückes,  wird  von  den  Orientalen  als  ein  sich  im 
Kreise  drehendes  Bad,jljiJ  Tscharchi  dewwar ,  ge¬ 

dacht. 

4)  Die  Liebe  des  Nachtfalters  oder  Sclimet- 

t  e  r  1  i  n  g  s  zur  Flamme  des  Lichts  ist  eine  jener  schöi- 
nen  Allegorien,  der  Saadi  in  seinem  Bostan  oder  Frucht- 
garten  ein  eigenes  HauptstUck  gewidmet ,  und  die  die  per¬ 
sischen  Dichter  Samiri  aus  Hamadan ,  Ehli ,  Emreddin  aus 
Mensilabad,  und  die  türkischen  Sali  und  Lamii  zu  eigenen 
Gedichten  unter  dem  Titel:  ß  Schern  u  ptniane, 

das  Licht  und  der  Schmetterling  begeisterte;  eine 
unglückliche  Liebe  von  Seite  des  Schmetterlings  der  , 
weit  entfernt  wie  im. Abendlande  das  Sinnbild  des  Flatter¬ 
sinns  und  des  Unbestands  zu  seyn ,  vielmehr  jenes  der  treu¬ 
sten,  sich  selbst  opfernden  Liebe  ist;  denn  er  umflattert 
das  Licht,  seine  Geliebte,  ohne  Unterlafs,  die  llim  nie 
sich  ihr  zu  nähern  gestaltet,  bis  er  sich  am  Ende  selbst  in 


(  192  ) 


ihren  Gluthen  verzehrt.  Ein  in  Hrn..  von  Sacy’s  arabischer 
Chrestomatie  enthaltener  Auszug  aus  Caswini  vonHrn.  von 
Chezy  enthält  die  Art  und  Weise  Avie  arabische  Naturali¬ 
sten  den  Trieb  des  Falters  das  Licht  zu  umflattern  und 
zu  durchkreutzen  erklären. 


Die  du  die  Liebe  singst,  o  Nachtigall,  lerne  die  Liebe 
Von  der  Mücke,  die  sich  stumm  in  der  Flamme 
’  verzehrt. 

Herder’»  Blumenlese  aus  morg,  Dichtern. 


Auch  europäischen  Dichtern  isC diese  Allegorie  nicht 
unbekannt,  und  Tafso  singt  in  der  Gerusal.  liberata: 


Comeallume  farfalla,  ei  si  rivolse 
Allo  splendor  della  beltä  divina. 


Dem  Volksausdrucke;  sich  verbrennen,  (sich 
verlieben)  ,  dürfte  die  ähnliche  Allegorie  zum  Grunde  liegen. 

5)  JSiliifer ,  auch  JSiluper ,  Niluber k., 

Nilupel,  oder  Nilufel  genannt,  die  Wasser¬ 

lilie  oder  S  e  e  b  1  u  m  e  (lat.  lotos  nymphaea ,  franz.  nenu- 
phar)  erhebt  ihre  Blüthe  jeden  Morgen  über  die  Oberflä¬ 
che  des  Wassers,  Öffnet  sich  gegen  Mittag,  schliefst  sich 
gänzlich  des  Abends,’ und  taucht  sich  wieder  in’s  Wasser, 
um  daselbst  die  ganze  Nacht  zu  verbleiben.  Defshalb  sagt 
ein  persischer  Dichter  zu  seiner  Geliebten: 


Wallst  du  des  Abends  durch  ein  B-lumenfeld 
In  dessen  Teich  ein  holder  Lotos  bebt. 

So  sieh  wie  er  sein  Haupt  der  Fluth  enthebt. 
Weil  er  dein  Antlitz  für  die  Sonne  hält. 


Sie  wird  auch  Beschnin ,  Bßschimtl-chin-‘ 

sir ,  und  Beschninul  -  arcbi  genannt.  ' 

Die  weif  s  e  W^  asserlilie  war  bey  den  alten  Per¬ 
sern  dem  Genius  des  Feuers  heilig,  und  ward  im  Monathe 
Mürdad  (Julius)  verehrt.  Keine  der  Blumen,  sagt  Zimmer¬ 
mann  im  Ilten  Jahrgang  seines  Taschenbuchs  der  Reisen, 
spielt  bey  den  Hindus  eine  so  bedeutende  Rolle  als  die 
schöne  Wasserblume,  die  Nymphaea,  (polyandn  monogyn. 
L.) ,  besonders  der  L  o  tus  (Nymphaea  lotus).  -r-  Die  Phan¬ 
tasie  der  Inder  spielt  sehr  zart  und  lieblich  mit  dieser  Lo¬ 
tosblume;  sie  läfst  den  Mond  sie  öffnen,  den  Mond  ihre 
Wohlgerüche  hervorlocken,  und  die  Sonne  sie  unterdrü¬ 
cken  ;  sie  ist  die  Buhlerinn  des  Mondes  und  der  Nacht.  Die 
Inder  stellten  die  Argho  (Arche),  das  Weltschiff  des  aller¬ 
schaffenden  Brahma,  durch  die  L  o  to  s  b  lum  e  dar ,  und 
Brahma  hat  Lotos  äugen,  um  anzudeuten,  dafs  seine  Ein¬ 
sicht,  sein  Auge  Al  1  e m  überschwimme ,  wie  der  Lotos 
demW asser.  Diese  Blume  der  Indus  war  auch  jene  des 
slebenarmigen  Niles ,  und  wie  bey  den  Indern,  war  sie 
auch  bey  den  alten  Egyptlern  das  Sinnbild  der  erzeugen¬ 
den  Kraft  der  Natur  durch  W asser  und  Feuer,  der 
Schmuck  der  allernährenden  Isis.  LTn  homme  afsis  sur  le 
lotos  ou  nenuphar,  sagt  Volney  in  seinen  Ruines ,  de- 
slgne chez les  Egyptiens  l’esprlt  moteur (le  soleil)  qul ,  de 
meme  que  cetle  plante,  vit  dans  l’eau  sans  toucher  au  li- 
mon,  exlste  parelllement  separedela  matiere,  nageant  dans 
l’espace,  se  reposant  sur  lui-meme;  rond  dans  toutes  ses 
parties,  comme  le  fruit,  les  feuilles  et  les  fleurs  du  lotos. 

6)  Le'ila  (wahrscheinlich  mit  der  Lilavati  der  Hin¬ 
dus  verwandt;  bey  den  Hebräern  Lilith)  ist  der  Nähme  der 
Geliebten  des  berühmten  Keijs ,  aus  dem  arabischen 
Stamme  derjxiU:  Beni  Amir ,  mit  dem  Beynahmen 

Medschnun,  d.  i.  der  Wahnsinnige ;  er  ist  der  Orlando  furi¬ 
oso  des  Morgenlands  ,  und  unser  Dichter,  dann  Mir  Chos- 
rew  aus  Dehll ,  Halifi  ,  Kafsim,  Hilali  Astrabadl ,  Nisami, 
Ssamuri,  Dschelili,  Ssallh  Ben  Dschelal ,  Fusull ,  Schahidi, 
Chalife ,  Chajall,  Chalili,  Nedschati,  Hamdi  Tschelebi, 
Sinan  Tschelebi  und  Mir  All  Schlr  Nevaji  haben  die  Ge¬ 
schichte  dieser  beyden  Liebenden  besungen,  auf  welche 


morgenländische  Dichter  ohne  LJnterlafs  ansplelen,  wenn 
sic  die  Heftigkeit  einer  Liebe  bezeichnen  wollen;  euro¬ 
päischen  Lesern  ist  sie  aus  Hrn.  Chezy’s  französischer  ,  von 
Hrn.  Hartmann  in’s  Deutsche  übertragenen  Uebersetzung 
des  Gedichtes  Dschami’s  bekannt. 

rr)  Schirin ,  im  Morgerdande  das  Ideal  holder 

Weiblichkeit,  Zärtlichkeit,  Schönheit  und  Liebe,  ist  durch 
Hrn.  Hofrath  vonHammer’s  schönes  Gedicht  auch  europäi¬ 
schen  Lesern  zur  Genüge  bekamit.  Persische  und  byzan¬ 
tinische  Schriftsteller  sprechen  von  ihr  unter  der  Rcgiir.  viug 
des  ChosruPervls,  und  ihr  Nähme  hat  sich  bis  iieuto 
in  demFlufs  e  und  See  Schirln’s,  und  in  dem  K.  afs  r  i 
Schirin  erhalten,  dem  Orte  wo  Ruinen  die  mächtigen 
Anlagen  der  Palläste  und  Gärten  und  des  sqgcnannlcnMilch- 
canals  bezeichnen.  (Schirin  helfst  süfs,  milchig). 

Chosru  oder  C/iosru  Pervis  (KosfuIL), 

der  gröfste  Fürst  der  Sassanlden,  der  seine  Eroberungen 
bis  Chalcedon,  auf  der  arideren  Seife  über  Egypten  bis 
Lyblen  und  Aethyoplen,  und  endlich  bis  Jemen  ausdehnte; 
sein  Glück  endete  aber  plötzlich  durch  Heraclius;  er  ver¬ 
lor  alle  Eroberungen  und  ward  durch  seinen  Sohn  Schi- 
ruje  ermordet.  Berühmter  noch  als  durch  seine  Siege  ist 
Chosru  Pervis  durch  seine  Prachtliebe,  den  Glanz  sei¬ 
nes  Hofes ,  und  die  Meisterwerke  die  der  Genius  unter  sei¬ 
ner  Regierung  hervorrief.  Die  gröfsten  Künstler  der  mor- 
genländlschen  Geschichte ,  der  Maler  Schabur,  die  Ton- 
ktinstler  Niglfsar  und  Barbud  der  Erfinder  der  Laute  und 
von  dreyfsig  Tonwelsen ,  der  Bildhauer  Ferhad  versammel¬ 
ten  sich  um  seinen  Thron;  nicht  mindern  Glanz  verschaffte 
ihm  sein  gelehrter  Vesir  Busurgumid ;  berühmt  sind  der 
«  von  ihm  für  Schirin  erbaute  Pallast  M  u  s  c  h  g u ,  das  ob- 
erwähnte  K  af  s  r  i  S  c  h  i  r  i  n ,  sein  l’hicrgarten  etc.  In  sei¬ 
nen  Schatz  flofsen  die  berühmtesten  Schätze  und  alle  Sel¬ 
tenheiten  der  Vorzeit  zusammen.  Die  Geschichte  erwähnt 
der  Ermordung  auf  sein  Gehelfs  von  30000  Mobeden,  die 
sich  wegen  seiner  Heurath  mit  der  Christinn  Schirin  em¬ 
pörten. 

jliyä  Ferhad,  der  zweyte  Geliebte  Schirin’s,  hatte,  ^ 
wie  die  Abentheurer  der  grausten  Vorzeit ,  einen  Zug  nach 
dem  Fabellande  .unternommen,  und  begann  und  vollen¬ 
dete,  von  Schirin’s  Liebe  begeistert,  unsterbliche  Werke ; 
er  grub  den  Berg  Blfsutun  bey  Kermanschahari  senkrecht 
ab,  und  haute  die  Grotten,  Statuen  und  Inschriften  hin¬ 
ein,  die  die  Reisenden  noch  heute  dort  bewundern.  So 
die  Sage ;  Hr.  von  Sacy  hat  indefs  in  seinen  m^moires  sur 
quelques  antiqultes  de  la  Perse  gezeigt,  dafs.  diefs  Riesen¬ 
werk,  wenigstens  zum  Theil,  einer  früheren  Epoche  an¬ 
gehöre. 

Nisami,  Mir  Chosrew  aus  Dehli,  Hatlfi  und  Kafsim 
haben  in  persischer  Sprache  ;  Abi,  Mewlana  Schah  Kara- 
mani  in  türkischer,  die  Liebe  Chosru’s  und  Schirin’s 
besungen;  und  Mahmud  Ben  Osman,  auch  in  türkischer, 
die  Liebe  F  e  r h  a  d’  s  und  S  c  h  i  r  i  n’  s. 

8)  Joseph.  Diese  Benennung  legen  morgenländlsche 
Dichter  häufig  den  Gegenständen  ihrer  Zärtlichkeit  bey, 
deren  Schönheit  sie  an  jene  des  egyptischen  Joseph  erin¬ 
nert,  dessen  Nähme  von  dem  arabischen  Wurzelworte  I 

Efsefe ,  er  trauerte,  abgeleitet  ist,  anspielend  aufseine 
vom  Schicksal  voibestimmten  Leiden. 


OMond  aus  Canaan, 
D  ein  ward  Egyptens  Reich  ! 


nufi»  Ite  Ode  au»  Eli/t 


J  (J 


Im  Egypten  dieses  Lebens 
Hält  das  Wunder  deiner  Schönheit 
Jenen  Mond  aus  C  a  n  a’  n’  s  Fluren 
Immerdar  vor  deiner  Pforte. 


iSsrtib  fff  Odff  aus 


Die  Liebe. 


Adams  Tr 


aumgesicht. 


-I  arabjschen  Philosophen; 

iiL^I  E/medschasu  kanthardtul-hakikati,  d.  i.  Die 

allegorische  Liebe  ist  die  Brücke  zur  wahren  Liebe. 

Love  is  the  scale 

By  which  toheavenly  love  thou  mayst  ascend. 

f 

Milton,  parad,  loit» 


2)  Ojya 

ß  iSdj  j 

Sieh  auf  den  Sinn,  der  du  das  Bild  verehrst! 
Dieweil  der  Sinn  hoch  über’m  Bilde  schwebt. 

MeJ*snevi  des  Dschelaleddtn. 

3)  Dschelaleddin  sagt  eben  so : 

ß  ß  I  j,  Jj  a-i  ^ 

Ist  auch  der  Sinn  schon  alt,  sind  Seel’  und  Herz  doch 

jung. 

4)  D.  i.  Mit  Seufzern. 

5)  Errexi  monumentum  aere  perennius. 


Horat, 


Das  Wort. 


1)  Dschami  folgte,  bey  dieser  Betrachtung  über  das 
W ort,  dem  Beyspiele  Firdufsi’s  und  Nisami’s,  dieBeyde 
gleichfalls  diefs  Werkzeug  ihres  Ruhmes  besangen. 

2)  Divan,  (von  der  Wurzel  J  ^  dewn,  dan, 
schriftlich  sammeln)  heifst  eine  Sammlung  jedes  Geschrie¬ 
benen,  insbesondere  aber  eine  Sammlung  von  Gedichten. 

3)  Dem  S  ehr  e ib r  ohr  e  ,  dessen  sich  die  Orientalen 
statt  des  Kieles  bedienen. 

4)  D.  i.  Den  Knoten  des  Rohres. 

5)  Am  Geräusche  des  schreibenden  Rohres. 

6)  Wortspiel,  da  süfs  auf  persisch  Schirin 

heifst. 

D.  i.  Ein  süfses  Lied  singen.  Der  Papagey,  des¬ 
sen  liebste  Nahrung  Zucker  ist,  ist  dem  Orientalen  das  Sinn¬ 
bild  süfser,  angenehmer  Rede. 

8)  Wir  werden  Euch  die  schönste  der  Ge¬ 
schichten  erzählen,  heifst  es  zu^ Anfang  der  i2ten 
Sure  des  Korans,  die  die  Aufschrift  Joseph  führt,  und 
dessen  Geschichte  enthält.  ' 

q)  RIen  n’est  beau  que  le  vrai,  le  vrai  seul  est 

aimable. 

Boileau. 

Denn,  welchen  Glanz  die  Dichtkunst  auch  verliehen, 

So  ist  ihr  Wahn  und  Fabel  doch  nur  eigen. 

Da  Wahrheit,  nackt  und  rein,  wie  ich  verkündet. 
Weit  allen  Pomp  der  Schriften  überwindet. 

Camoena  Luaiade» 

10)  Bey  den  Arabern  und  Persern  heifst  die  erste 
Dämmerung ,  nemllch  jene  die  der  Morgenröthe  vorangeht, 
der  erste  oder  der  lügenhafte  Morgen 
Ssubhi  kiasib;  die  Morgenröthe  aber  die  unmittelbar  dem 
Aufgange  der  Sonne  vorausgeht,  der  zweyte  oder  der 
wahre  Morgen  Ssubhi  ssadik.  Die  Perser 

heifsen  diesen  auch  Sipide  pinhani,  das  verbor¬ 

gene  W^eifs,  und  jenen  atX;^  Sipide  balaji,  das  hohe, 
das  offenbare  W^eifs. 

Strebe  nach  Wahr  he  it;  —  es  bricht  die  Sonn’  aus  dei¬ 
nem  Gemüthe , 

Denn  die  Lüge  nur  schwärzt  des  er  s  t en  M  o  r  g e  n  s 

Gesicht. 


1)  Micat,  velut  inter  ignes 
Luna  minores. 

Borat. 

2)  Im  Originale:  lOj  Eida;  so  heifst  ein  shawlförml- 
ges  Tuch,  das  die  Scheiche  und  Ulema  d.  i.  die  Prediger 
oder  Oberen  der  verschiedenen  Derwisch -Orden,  und  die 
Gesetzgelehrten  um  den  Hals  tragen ;  auch  ein  Oberkleid. 

3)  Irfi  Original:  ■'  Tesbich  und  Tehlil; 

zwey  mohammedanische  Gebethformeln,  deren  die  erste 
aus  den  Worten :  Cj  (jGrr"  Subhane  rebbil  -  asitn  , 

d.  i.  Sey  gepriesen,  grofser  Gott! ;  die  andere  aus  den  Wor¬ 
ten  :  I  Cj^  y  ^  y  ß  We  la  hawle  we 

La  kuwwete  illa  billahil-  alijjil-  asitn ,  d.  i.  Und  es  gibt  keine 
Macht  und  ke'Irie  Kraft  ausser  in  Gott  dem  Hohen,  dem 
Grofsen,  besteht. 

4)  O^ß^Ke'ivan,  (grofser  Hüther,  mit  dem  griechi¬ 
schen  A/cov  verwandt)  der  Planet  Saturn,  dem  Orien¬ 
talen  der  oberste  der  Planeten,  dessen  Kreis  die  untere 
Welt  abschliefst.  Die  Perser,  Araber  und  Hebräer,  bey 
denen  er  ein  und  denselben  Nahmen  Keivan  oder  Kevan 
hat,  denken  sich  ihn,  wie  die  Griechen  und  Römer  den 
Kronos  und.  Saturnus ,  aus  der  Zeit  des  Sabäismus  her,  als 
Idol,  bedeutend  den  Gott  der  Zeit,  der  Himmelssphären , 
der  Erde;  er  ist  ihnen  das  Symbol  der  Gerechtigkeit,  dar¬ 
gestellt  als  ehrwürdiger  Greis  im  siebenten  Himmel  auf 
der  höchsten  Himmelsburg  wohnend.  So  wie  aher  Kronos 
und  Saturnus,  weil  die  Zeit  mit  Gutem  wie  mit  Bösem 
schwanger  geht,  auch  von  der  gehäfslgeji  Seite  geschildert 
ist,  so  yvivd  Kc'ivanyon  den  orientalischen  Astrologen  nicht 
selten,  ja  meistens  in  seiner  bösen  Dämonennatur  dar¬ 
gestellt;  In  der  erwähnten,  wohlverwahrten  Himmelsburg, 
worauf  Dschami  hier  anspielt,  wohnend,  ist  er  sonach 
ein  betrügerischer,  vielerfahrener  Greis,  der  schwarze 
Schutzherr  aller  Gauner  und  Räuber ;  ein  grofses  ,  unglück¬ 
bringendes  Sternbild. 

5)  Im  Schatze  deiner  Schönheit  nemlich.  Adam, 
als  das  erste  und  unmittelbar  aus  Gottes  Hand  hervorge¬ 
gangene  Geschöpf,  ist,  als  solches,  das  Vorbild  aller 
menschlichen  Schönheit. 

6)  iibid  Dank,  heifst  der  vierte  Thell  einer  Drachme. 

'2')  D,  h.  Die  Schönheit  der  Götzen,  d.  i.  der  Schö¬ 
nen,  schwindet  vor  der  Seinigen.  Die  Schriftart  öB' 
Suis  oder  Sulus,  die  gewöhnlich  bey  Devisen,  Auf¬ 
schriften  und  Umschriften  der  Münzen  gebraucht  wird,  ist 
weit  schwieriger  und  weit  weniger  schön ,  als  die  einfach- 
zierliche  ,  im  zehnten  Jahrhundert  von  Ibn  Moklah  ein¬ 
geführte  Schriftart  Nach,  deren  man  sich  fast 
ausschliefsend  zu  geschriebenen  und  gedruckten  Büchern 
bedient,  und  auf  welche  der  Dichter  im  vorausgehenden 
Verse  durch  das  Wort  Nesch  anspielt,  das  diese 

Schriftart,  und  zugleich  abschaffen,  vertilgen, 
so  wie  ÖÜ' «Su/j  ein  Drittel  bedeutet,  anspielend  auf 
das’Schönheitsdrittel  das  Joseph  den  Schönen  übrig 
läfst. 

Vtt  \J\f\ 

Joseph. 


1)  WöiMIch:  Wo  Jedermann  der  Reihe-  nach  die 

Heerpauke  der  Existenz  schlägt.  Das  W^ort  Neivbet , 
die  Reihe,  heifst  auch  Jene  täglich  vor  Sonnenuntergang 
in  den  Lagern  und  an  der  Pforte  orientalischer  Fürsten 
und  Statthalter  zum  Zeichen  der  Herrschaft  ertönende 
Heermusik,  die  die  Seldschukiden  eingeführt.  Dschami 
bedient  sich  dieses  Wortes,  well  er  in  demselben  Verse 
auch  der  grofsen  Pauke  K.ius ,  eines  Bestandlhei- 

les  jener  Musik  erwähnt,  wie  es  denn  ein,  orientalischen 
Dichtern  gewöhnliches  und  gefälliges  W itzspiel  ist,  orte, 
die  verwandte  Begrilfe  bezeichnen,  wenn  auch  in  einem 
anderen  Sinne,  zusammeiizustellen. 

2)  Die  Erde. 

3)  Der  Well  nemlich.  Hier  Ist  ein  Wortspiel  mit 

C49) 


Hafia  \t9  Ode  aua  Te- 


Idris,  (der  Unterrichtete)  Enoch,  und  Ders , 

Unterricht.  Der  Prophet  Enoch  Chanuch  erhielt, 

wegen  seiner  grofsen  Liebe  zu  Erlernung  ewiger  Wahr¬ 
heiten,  den  erwähnten  Beynahmen  Idrls. 

D.  i.  Als  dann  auch  er  starb.  Dschami  setzt  das 
begonnene  Gleichnifs  fort.  < 

5)  _y  Such,  der  Nähme  des  Propheten  Noe,  ein 
AVort,  welches  von  — ^  ATazt'öÄa  herstammt,  das  jammern, 
sich  beklagen  helfst,  anspielend  auf  Noe’s  Klagen  über 
das  allgemeine  Verderbnlfs  der  Menschen,  das  die  Sünd- 
fluth  zur  Folge  hatte. 

6)  Im  Originale :  Thiifan,  Fluth,  Sündfluth  ;  glei^ 

chen  Ursprungs  mit  dem  egyptlschen  Typhon,  deni  Ge¬ 
stirne  des  Polarbären  j  während  dessen  Herrschaft  häufige 
Regen  die  Erde  mit  Fluthen  bedeckten.  Sieh  Volney’s 
Ruines. 

jr)  Dem  Abraham.  —  Nehst  diesem  Beynahmen, 
^eren  sämmtlichen  Patriarchen  besondere  beygelegt  wer¬ 
den,  führt  Abraham  noch  den  von  Ebu  Saifan, 

Vater  der  Gäste.  ' 

8)  Damascus. 

g)  (j-iä.  Choten ,  der  Nähme  einer  Landschaft  und  Stadt 
in  Tui-kistan,  die,  so  wie  Tschigil  (die  Gränzstadt 
Turkistan’s  gegen  Indien  )  und  T  u  t  i  s  t  a  n ,  der  M  o- 
schusrehe,  und  ihrer  schönen  Mädchen  und  Kna¬ 
ben  wegen  berühmt  ist.  In  Lafs  Lasa,  einem  Bezirke  der 
Landschaft  Choten,  findet  man  jene  Gattung  Ziegen, 
aus  deren  Haaren  die  persischen  Shawleverfertiget  werden. 

10)  D.  i.  Als  das  Schicksal  ihren  Tod  herbeygeführt. 

11)  Bis  in’s  zweyte  Jahr  seines  Alters  säugte  den 
Joseph  seine  Mutter;  nach  ihrem  Tode  kam  er  zu  seiner 
Base,  wo  er  zuerst  anfing  andere  Nahrung  zu 
sich  zu  nehmen. 

12)  Diefs  Gesetz  galt,  nach  Dschelal,  bey  den  Isra- 
elitfen;  so  wie  bey  den  Egyptiern  Schläge  und  der  Ersatz 
des  doppelten  Werths  des  Gestohlenen  die  Strafe  des  Die- 
laes  waren. 

13)  aLs  Kibla,  wörtlich:  Das  was  man  vor  sich  hat, 
oder  habeh  soll,  d.  i.  Die  Gegend  wo  der  meccanlsche 
Uempel  steht,  wohin  sich  die  Rechtgläubigen,  dem  Ko¬ 
ran  zu  Folge ,  (sieh  dessen  2te  Sure)  bey  Verrichtung  ihres 
fünfmaligen  Gebethes  wenden  müssen ;  dahin  sind  auch  alle 

oder  Hochaltäre  der  Moscheen  gerichtet.  An¬ 
fangs  war  Jerusalem  die  Kibla  der  Musulmanen  gewe¬ 
sen,  bis  im  zweyten  Jahre  der  Hedschira  es Mecca  wurde, 
um  die  Moslimin  von  den  sich  ebenfalls  nach  Jerusalem 
zu  wenden  gewohnten  Christen  und  Juden  zu  unterschei¬ 
den.  Die  Mohammedaner  bedienen  sich  auf  Reisen  häufig 
eines  Kompafses  U  Kibla  numa  genannt,  um  jenen 
Wendepunct  zu  finden.  Er  wird  durch  zwey  concentrit.e 
Zirkel  gebildet;  der  Mittelpunct  kömmt  mit  dem  Tempel 
zu  Mecca  überein,  und  die  acht  Einthellungen  des  inne¬ 
ren  Zirkels  mit  den  vier  Hauptwinden  und  den  vier  Sei¬ 
tenwinden.  In  dem  äusseren  gröfseren  Zirkel  sind  die  Nah¬ 
men  der  Städte ,  nach  der  horizontalen  Elnthellung  der 
Winde  zu  Mecca  angezeigt.  Wenn  man  also  das  Kibla 
riüma  nach  dem  Mittagskreise  des  Landes,  worin  man  ist, 
richtet  j  so  erfährt  man  aus  den  umherstehenden  Nahmen 
der  Städte  in  welchen  Theil  des  Gesichtskreises  der  Tem¬ 
pel  zu  Mecca  fällt. 

14)  (S^^dgelt),  die  Weiblichen  Genien  der 
mbrgenländischen  Fabelwelt,  ,die  im  Feenlande  Io. 
Dschinnistan ,  in  den  Städten  oLi  Schad  u  Giam  (Ver¬ 
gnügen  und  Verlangen)  <JLT j^Göher  abad  (Juwelenstadt) 
und  <jU  yAc  Amber  abad  (Ambrastadt)  wohnen,  sind  eine 
Art  Elfen  oder  Feen,  die  Naturgeister  der  alten  My¬ 
thologie;  luftige,  höchst  schöne,  wohlthätige  und  sanfte 
Wesen,  die  blofs  vom  Dufte  leben,  und  mit  einer  hohen 
Freundlichkeit  des  Gemüths  ein  überaus  liebliches  Ansehn 
verbinden.  Aus  den  Paris,  den  bösen  weiblichen 
Dämonen  der  alten  Perser  entstanden,  sind  sie  die  Ur¬ 
bilder  unserer  Feen  (the  Fairies)  und  vielleicht  mit 
den  P  i  e  r  i  d  e  n  verwandt.  Aus  dem  Elemente  des  Feu¬ 
ers  geschaffen,  zart  wie  die  Lichtstrahlen  in  die  sie  sich 
kleiden,  schön  wie  die  Morgenröthe,  das  Haupt  mit  Re¬ 
genbogenfarben  geschmückt,  Freundinnen  der  Blumen  und 
der  Düfte,  die  ihrenFeinden  denDiven  so  zu’wider  sind. 


nichts  Gröberes  als  Blumenduft  berührend,  und  stets  im 
Morgenthau  sich  badend,  sind  sie  beständig  von  diesen  Di- 
V  e  n  oder  Dschinnen,  den  bösenGenien,  mit  denen 
sie  unmittelbar  vor  dem  Menschen  die  Erde  bewohnt  ha¬ 
ben  sollen,  bedrängt,  leben  mit  ihnen  in  einem  beständigen 
Kriege,  beschützen  die  Menschen,  und  pflegen  oft  mit  den¬ 
selben  vertraulicher  Gemeinschaft.  So  war  Balkis ,  die 
weise  Königinn  von  Ssaba,  die  Tochter  eines  arabischen 
Königs  und  einer  Peri.  Morgenländlsche  Dichter  verglei¬ 
chen  häufig  den  Gegenstand  ihrer  Liebe  mit  diesen  holden 
Geschöpfen.  Die  Schilderung  die  Mllton  von  den  Feen  in 
seinem  Comus  gibt,  entspricht  am  meisten  jener  die  per¬ 
sische  Dichter  von  den  Peris  geben,  wie  schon  Herr 
Ousely  bemerkt  hat. 


l5)  v|;-“  Ser  ab ,  trügerischer  Lichtglanz ,  Lichtdunst, . 


Wasserschein  ;  ein  Phänomen  der  Wüste,  wo  In  den  unge¬ 
heuren  Sandebeneh  Arabiens  und  Persiens,  die  durch  die 
Hitze  der  Sonne  aus  der  Erde  gezogenen  Dünste  von  der 
Ferne  grofsen,  wallenden  Teichen  gleichen,  und  daher 
den  lechzehden  Wanderer  und  sein  Pferd  schrecklich  täu¬ 
schen. 


sA-'R-I  jt 


Hafis !  dein  Herz  vertraut  der  Schönen  Treue : 
Labt  Schein  des  Wassers  je  den  Durst’gen  wohl? 


69^0  Oda  aua  Fa. 


Ser  ab  ist  der  arabische  Nähme,  wie  Mirage  der; 
französische  für  diese  aüch  in  Egypten  sehr  häufige  Erschei-j 
nung.  Nach  dem  Koran  (24*®  Sure)  werden  die  Handlun-j* 
gen  der  Ungläubigen  vor  Gott  als  ein  solcher  S  e  r  a  b  er-  ■ 
Scheinen,  dessen  Nähme  dem  Horaze  des  Oriefats  Öfters 


Gelegenheit  zu.  sinnigen  Wortspielen  beut  ; 


.1;- 


Fluren  grünen,  Felder  grünen; 

Komm !  Lafs  an  des  W assers  Rande  (Seri  ab) 
Nicht  mit  leerer  Hand  uns  sitzen : 

Ist  die  Welt  doch  nur  ein  S  e  r  a  b  ! 


Hajia  %^la  Oda  aua  Ta. 

jIj  AiüL  jM.1  0—1  ' 

^  I 

Ferne  ist  der  Rand  d  e s  W as s  e r  s  (<S<?rz  - 

Hier  in  dieser  Wüste.  Sorge  ^ 

Dafs  die  Geister  dieser  Wüste 
Nimmer  dich  mit  Ser  ab  täuschen. 

Bajis  j\t»  Ode  aus  Te* 


16)  Quid  facies  praesens,  quae  no,ndum  visa 

placebas  ? 


Ovtd» 


S  u  l  e  ’i  c  ha- 


1)  D.  h;  So  erzählt  der  Erzähler,  .so  erzählt  man. 
Eine  gebräuchliche  morgenländlsche  Redensart,  um  eine 
Erzählung  zu  beginnen. 

2)  In  Maurltanien.  ' 

3)  Wörtlich:  Der  Himmel  band  in  seinem  Heere  den 
Orion  als  Gürtel  um.  Ijjj^  Dschewsa ,  das  Wort  des  Ori¬ 
ginals,  heifst  die  Nüsse,  und  ist  der  alteNahme  Orion’ s 

—  des  mächtigen  Hüters  der  goldenen  Nüsse, 

Deren  glänzende  Drey  wie  Buckeln  vomGürtel  ihm  strahlen. 

Ogusname* 

Ihr  Mund. 

5)  Statura  tua  assimilata  est  p  a  1  m  a  e. 

Cant,  CanticoPa 

6)  Eines  ähnlichen,  bey  morgenländischen  Dichtern 
sehr  üblichen  Bildes  von  einem  amRande  eines  W  a  s- 


.ers  emporpwachsenen  schlanken  Baume, 
bedient  sich  schon  Homer  un  4‘e»  Buche  der  Ilias,  wenn 
er  von  Simoisms  sagt,  dafs  er  niederfiel  wie  eine  Pap¬ 
pel  sinkt,  am  nassenRande  eines  grofsen  See’s 
aufgewachsen,  schlank  und  gerade. 

Y)  Ambrosiaeque  comae  divinum  verlice  odorem 
Spiravere. 

Virg.  Aen. 


8)  Ihre  (jr  e  s  t  a  1 1 ,  die  hier  einem  P*.  o  s  e  1 
wie  zwey  Verse  tiefer  einem  T  a  n  n  e  n  b  a  u  m  e 
wird. 


1  z  w  e  1  g  e , 
verglichen 


9)  Eine  Anspielung  auf  das  Dunkel  der  Haare. 

10)  Eine  silberne  Lehrtafel. 

11)  Die  Augenbrauen,  die  die  Form  des  umge- 
slürzten  I^un  haben. 

12)  Die  Augen,  die  dem  Buchstaben  gleichen. 

1 3)  Bis  zu  dem  Munde.  Ein  kleinerMund  wird 
dem  Ringe  oder  Köpfchen  des  Buchstabens  . 
Mim  verglichen.  Nebst  dem  Ringe,  auch  Knoten  des 
Mim’s,  sind  eine  Nulle,  einPunct,  ein  Atom,  ein 
Nichts  die  gewöhnlichen  Bilder  orientalischer  Dichter, 
um  einen  kleinen  Mund  zu  bezeichnen. 

14)  Versetzt  man  die  Buchstaben  ^  Nun  ^  ^  Ssad, 

j.  Mim  und  I  Eli/,  womit  die  Augenbrauen,  die  A  u- 
gen,  der  Mund  und  die  Nase  Suleichens  verglichen 
werden,  so  erhält  man  das  Wort:  Ssanema ,  o  Abgott! 

15)  Suleichens  schön  geformte  Nase  gleicht  dem 
Buchstaben  I  El/ (wie  das  griechische  Alpha  zugleich  die 
Zahlen  e  1  n  h  e  1 1)  ;  ihr  M  u  n  d  ist  so  klein  wie  eine  Nulle, 
(welche  die  Orientalen  mit  einem  P un ct e  bezeichnen). 
Dieses  I  £'A/nun und  dieser  Punct  g^ben  die  Zahl  zehn. 
Wenn  also  das  schöne  Mädchen  durch  seine  zierliche  Nase 
(als  ein  I  El/  oder  Einser)  allein  schon  im  Stande  ge¬ 
wesen  wäre  einen  weltverheerenden  Zwist  zu  erregen, 
so  wird  es ,  denkt  man  sich  noch  seinen  reitzenden  klei¬ 
nen  Mund  (als  einen  Punct  d.  i.  eine  Nulle)  hinzu, 
deren  gar  zehn  zu  erwecken  fähig  seyn. 

16)  Die  Zähne,  der  Form  des  Buchstabens  Sin 
verglichen. 

17)  Irern  (Hier am)  ein  von  Schedad,  dem  auf 

seine  Säulen  stolzen  Haupte  des  Riesenstammes  «Jlc  A^ad 
(sieh  die  69*®  Sure  des  Korans)  angelegter  Zaubergar¬ 
ten,  wodurch  er  der  verheifsenen  paradiesischenFreuden 
gleichsam  spotten  wollte.  Schedad,  ein  Sohn  Aad’s,  nach 
Anderen  Omad’s  ,  war  aus  der  Dynastie  der  Hamyarlten 
und  Fürst  von  Jemen,  und  der  erwähnte  Garten,  der  erst 
nach  300  Jahren , ^mittels  Gelderpressungen  und  Ungerech¬ 
tigkeiten  aller  Art,  zu  Stande  kam,  war  in  Syrien,  bey 
einer  gleichfalls  von  Schedad  erbauten  pi'ächtlgen  Stadt  an¬ 
gelegt,  die  tausend  Thore  hatte,  und  deren  Mauern  und 
Palläste  aus  Gold  und  kostbaren  Steinen ,  so  wie  die  Baum¬ 
stämme  ,  Blätter,  Früchte  und  die  Erde  in  jenem  (an  Chlr- 
raratha,  den  Garten  des  Gottes  der  Reichthümer  bey  den 
Indiern  erinnernden)  Garten  aus  Silber,  Smaragden,  Ru¬ 
binen,  Saphiren,  Perlen,  Moschus  und  Ambra  bestanden; 
die  lieblichsten  Mädchen  und  Knaben  vertraten  in  selbem 
die  Stellen  der  himmlischen  Schönen.  Doch  der  Himmel 
strafte  Schedad' s  Vermessenheit;  denn  kaum  war  die  W^un- 
derstadt  sammtdem  VFundergarten  vollendet ,  kaum  wollte 
sie  Schedad  zum  ersten  Male  betretten ,  als  eine  furchtbare 
Stimme  vom  Himmel  schallte,  der  Todesengel  sich  der 
Seele  des  W^üthrichs  bemächtigte,  und  dieser  saramt  den 
Wunderwerken  verschwand.  Der  Verfasser  des  persischen 
Werkes  iit^Tohfetul-  Medschalis ,  d.  i.  Geschenke 

für  Freunde,  macht  eine  ausführliche  Beschreibung  vom 
Zaubergarten  Irem,  dessen  Sage  Mefsudi  in  seinen 

Murudschus  -  seheb  ,  d.  i.  goldenen  W^iesen,  kritisch 
würdigt,  pnd  auf  dessen  Schätze  und  Freuden  morgen- 
ländische  Dichter  häufig  anspielen.  So  Hafis  : 


<j  I  ß  I 

Gib  nicht  für  den  Prunk  Schedad’s , 

Für  den  Garten  Irem, 

Eine  Fl  asche  voll  von  W^eln, 

Eine  Saatenlippe. 

<]te  Ode  aut  J e. 


Nach  Ibni  Kefsir,  dem  Verfasser  der  arabischen  Welt- 
gescWhte  Elbcdaje  wen-nihaje ,  d.i.  Anfang 

und  Ende,  steht  in  der  Mitte  unzugänglicher  Wüsten  noch 
der  herrliche  Bau  von  Irem,  (eines  der  vier  alten  mor- 
genlandischcn  Weltwunder)  nur  durch  die  Ueberlieferung 
einzelner  Reisenden  bekannt,  die  von  Jahrtausenden  zu 
Jahrtausenden  so  glücklich  waren,  den  Weg  hin  und  zu¬ 
ruck  zu  finden,  und  Juwelen  ungeheurer  Gröfse  mit  sich 
nrachten. 

Das,  wie  der  Koran  sich  ausdrückt,  von  Säulen 
gcsti^zte  Irem,  soll,  nach  dem  <u>Jä.o  Mukadderna  des 
l^bn  Lhaledun,  einen  arabischen  Stamm  dieses  Nahmens 
bezeichnen,  der  viele  Säulen  d.  i.  viele  Zeltpfähle,  und 
folglich  viele  Zelte  hatte ,  d.,  i.  zahlreich  war. 

18)  Im  Originale;  Knaben  aus  ifbj  Zeng ,  (Sendsch- 
bar,  Zanquebar).  Das  Land  der  Zen gi  ist  im  engeren 
Sinne  ein  Pheil  Nigntiens ,  anAethiopien  gränzend;  im  wei¬ 
teren  Sinne  belegt  man  mit  dem  gemeinschaftlichen  Nah¬ 
men  Zengi  alle  und  jede  um  Persien  herum,  und  sogar 
von  den  chinesischen  Gränzen  bis  an’s  abendländische  Welt¬ 
meer  in  Asien  und  Africa  wohnenden  Völker.  —  Schwarze 
Maale  irn  Gesichte  wurden  schon  in  sehr  alten  Zelten  für 
eine  besondere  Schönheit  im  Oriente  gehalten.  In  arabi¬ 
schen  und  persischen  Dichtern  finden  sich  unzählige  Bey- 
spiele  von  dem  Enthusiasmus  womit  man  da  diese  einge¬ 
bildete  Schönheit  bewunderte ;  daher  war  es  ganz  natür¬ 
lich  dafs  die  Frauenzimmer  alle  Künste  aufbothen  um  ^ich 
etwas  dieser  so  geschätzten  Schönheit  ähnliches  zu  ver- 
schafiTen ;  daher  kam  vielleicht  die  Gewohnheit  durch  ein¬ 
gestochene  Zeichen  oder  durch  Pflästerchen  von  schwar¬ 
zer  Seide  die  Natur  zu  copiren.  Die  tungusischen  Tatarin¬ 
nen  glauben,  nach  Abulghasi  Chan’s  Geschichte  der  Ta¬ 
taren,  Ihi  (xeslcht  dadurch  zu  verschönern,  dafs  sie  schwarze 
Flecke  darauf  machen. 


19)  Ihr  Wangengrübchen  ist  von  Silber,  dafür  sie 
jedoch  keinen  Glaubenszoll  zu  entrichten  verbunden 
ist.  Die  Religion  gebiethet  den  Musulmanen  (sieh  des  Ko¬ 
rans  und  4*®  Sure)  einen  Theil  ihres  Vermögens ,  und 
zwar  den  zehnten ,  unter  die  Armen  zu  vertheilen. 

20)  Dieser  Brunn  oder  Quell  des  Lebens, 
welcher  demjenigen  der  daraus  trinkt  Jugend,  Schönheit, 
Weisheit  und  Unsterblichkeit  sichert,  ist  gegen  Orient  in 
einer  Gegend  der  Firisternifs  ,  in  einem  unbekannten  Lande 
(zwischen  dem  Nil  und  der  Oasis  Jupiter  Ammon’s)  gele¬ 
gen.  Er  ist  derArdnisur  der  Sendbücher,  und  fliefst  auch 
beyHerodot  im  innersten  Africa,  im  Lande  der Macrobler. 
Gleichwie  der  Lebens  quell  der  Morgenländer  aus  der 
Firisternifs  quillt,  so  heifstbeymDiodor  der  Nil  sk  TH  Ckotü 

oder  ein  Wort,  dessen  erste  Hälfte  das  per¬ 

sische  Asta  oder  Avesta,  die  zweyte  Ab,  Wasser  ist. 
Alexander  der  Grofse  wollte  von  dieser  L  eb  e ri  s  qu  e  1 1  e 
geniefsen ;  aber  nür  seinem  Begleiter  C  h  1  s  r ,  dem  K  e  d  a  r 
der  alten  Perser,  wurde  diefs  Glück  zu  Theil,  während 
der  Monarch  die  zu  hastig  ergriffene  Schale  verschüttete. 

21)  —  dimples  deep;  love’s  eddles,  which  draw  in 

Unwai’y  hearts ,  and  sink  them  in  despair. 

Young. 


22)  —  Xvvjdivco 

Anacreon  Ode, 

'EXs(pxyTivog  rgccxvjXog 

Anacreon  t  19/tf  Ode. 

—  eburnea  cervix.  ' 

Ovid. 

Phoebo  colla  licet  s  p  1  en  di  da  cornpares. 

Seneca,  Uyppolit. 


23)  Kiafur,  eine  himmlische  Quelle,  von  der  es 

in  der  Sure  des  Korans  heifst:  „Die  Gerechten  wer¬ 

den  W’'ein  aus  Bechern  trinken,  vernfiengt  mit  dem  Was¬ 
ser  der  Quelle  Kiafur.” 

24)  Vedeansi  —  — ■  —  — 

—  nel  bei  sen  per  entro  un  mar  dl  latte, 
Tremolando  natar  due  pome  intatte. 

Uarino ,  Adone, 


25)  Inti  Originale:  Taawis ,  ein  Amulet,  (letz 


teres  Wort  von  der  gleichfalls  arabischen  Wurzel 
Harnele^  er  trug,  abgeleitet),  ein  Talisman,  der  von  Mu- 
scheln^,  Korallen  des  Rosenkranzes  ,  Bündeln  von  Wolle 
oder  Haar,  Knochen  todter  Menschen  u.  d.  gl.  gemacht 
ist ;  gewöhnlich  ein  mit  einem  frommen  Gebethe  beschrie¬ 
benes  Stückchen  Papier ,  das  die  Moslimin  am  Halse  ^  oder 
wohl  auch  am  Arme  oder  Kopfe  gegen  Augenschmerzen 
u.  d.  gl.  tragen.  Seit  undenklichen  Zeiten  halten  die  Mor¬ 
genländer  viel  auf  Amulete,  und  haben  eigene  Regeln  nach 
dejien  selbe  verfertigt  werden  müssen.  Die.  Anzahl  der 
Worte  die  Amulete  verschiedener  Art  bedeuten ,  ist  im  Per* 
sischen  und  Arabischen  äufserst  grofs. 

26)  Sipend^  das  Wort  des  Originals  ,  die  Raute  ; 

eine  Pflanze’,  deren  man  sich  zur  Räucherung,  gegen  die 
Einwirkung  des  sogenannten  cattiv  occhio  bedient. 

2'j)  Das  persische  Wort  des  Originales :  Dihim^ 

die  ausschliefsliche  Benennung  der  Königstiare  der  alten 
persischen  Könige,  ist  das  Stammwort  des  Wortes  Diadem, 
hixd^licc,  Band,  Stirnband. 

28)  D.  h.  Sie  besiegte  ihn,  übertraf  ihn;  ihre  runde 
Faust  war  glänzender  als  die  Mondesscheibe.  So  sagt  auch 
Dschelaleddin  Rumi :  ^  »3^  3  ^3j^  Ihre 

Schönheit  gab  dem  Gesichte  und  Nacken  des  Mondes  einen 
Faustschlag,  d.  i.  besiegte,  übertraf  ihn. 

2Q^Das  Haar  des  Gürtels  oder  die  dem  Haare  ähn¬ 
liche  Lende?  —  Dlefs  läfst  Dschaml  mit  Vorsatz  unent¬ 
schieden,  und  gefällt  sich,  wie  die  meisten  morgenländi¬ 
schen  Dichter,  in  ähnlichen,  wohl  unläugbar  gehaltlosen 
Witzspielen,  die  jedoch  im  Originale ,  als  auf  heimischem 
Boden ,  nicht  ganz  ohne  Reltz  und  Anmuth  erscheinen. 

30)  Die  Pelzhändler  im  Oriente  pflegen  ihre  Waaren 
auf  Bretter  gesparmt  der  Schau  auszustellen ;  daher  das 
Bild  unsres  Dichters. 

31)  Die  Händepaste  jLül  Destefschar ^  auch 

Destchosch^  jLasI  Seri  mÜscht  efschar 

oder  ^  Chumi  meschine  genannt,  eine  welche  gol¬ 

dene  Kugel,  die  die  Monarchen  und  Grofsen  des  persi¬ 
schen  Reichs  zu  verschiedenen  Zwecken  in  ihren  Händen 
kneteten ,  und  deren  Erfindung  zur  Zeit  des  Safsaniden  Chos- 
ru  Perwis  gemacht,  und  vorzüglich  benützt  wurde.  Ihre 
Eigenschaften  hat  der  Sänger  der  deutschen  Schirln  in  fol¬ 
genden  Versen  beschrieben: 

Des  Kaisers  Händepaste , 

Ein  Ball  aus  weichem,  grünem  Gold. 

Er  hat  die  Eigenschaft,  sich  stets  dem  Geist 

Defs’,  der  ihn  hält,  so  anzuschmiegen, 

Dafs  er  in  leserlichen  Zügen 

Des  Haltenden  Gedanken  wels’t. 

Man  spricht  kein  Wort ,  und  zeigt  denBall  von  weiten ; 

Der  Andere  versteht  was  seine  Formen  deuten. 

Es  ist  ein  geistig  Kugelspiel , 

Ein  Iferneschrelber  für’s  Gefühl. 


32)  Ein  ähnliches  Bild  findet  sich  im  hohen  Liede: 
Crura  illius  columnae  marmoreae,  quae  fundatae 
sunt  super  bases  aureas.  —  Im  Ofsian  heifst  es  von  den 
Armen  der  Geliebten:  Sie  waren  zwey  weifse  Pfei¬ 
ler  in  den  Hallen  des  mächtigen  Fingal. 

33)  Eine  Anspielung  auf  die  Gewohnheit  derMorgen- 
länderinnen,  sich  kniend,  und  den  Spiegel  auf  die  Knie 
stützend ,  zu  bespiegeln. 

,  3^)  Et  Thetidi  quales  vix  rear  esse  pedes. 

Ovid, 

35)  Ina  Originale :  Chalchal ,  auch 

Pai  berpndschen  genannt,  heifsen  die  aus  Gold  und  Silber 
verfertigten  Fufsringe,  die  die  Weiber  als  Schmuck  tra¬ 
gen,  und  über  dem  Knöchel  befestigen.  Die  Bajaderen  in 
Indien  tragen  deren  prächtige ;  eine  Sitte ,  die  auch  bey 
den  Jüdinnen  üblich  war.  —  Abulmaani  preist  einen  Mo¬ 
narchen,  indem  er  sagt: 

y  oLo 

EinKönIg,  zu  dessen  glänzenden Füfsen  der  Himmel  Hegt, 
geschmückt  mit  dem  Neumonde,  als  mit  einem  silber¬ 
nen  F  ufsring. 


36)  Unter  der  Benennung  j»yj  Rum  (Romanien)  ver- 
slehn  einige  arabische  Schriftsteller  —  unter  Anderen  ^er 
Verfasser  des  Äiä.L-0  Meßahatul-  Ers  (Geodesie)  — 

einen  Thell  Kleinaslens,  (vorzüglich  die  ehmaligen  Staa¬ 
ten  der  Seldschukiden )  und  begränzen  es  westlich  mit 
dem  Bosphorus ,  südlich  mit  Syrien ,  Mesopotamien  und 
Armenien,  östlich  und  nördlich  mit  Georgien  und  dem 
schwarzen  Meere.  Andere  verstehn  darunter  die  nach  und 
nach  von  den  Römern  und  Griechen,  und  letztlich  von 
den  Türken  besessenen  Länder ;  der  dieselben  erobernde 
Stamm  in  Turkistan  wird  defshalb  durch  den  Nahmen 

Etraki  Hum ,  d.  i.  Römer  -  Türken  von  Anderen  unter¬ 
schieden.  Noch  Andere  endlich  begreifen  unter  dem  Nah¬ 
men  Rum  von  einer  Seite  Italien,  Frankreich,  Spanien 
und  England,  und  von  der  anderen  Deutschland  ,  Böhmen, 
Pohlen  und  Ungarn ,  bis  zum  Pontus  Euxinus ,  das  Land 
der  Sclaben  mitbegrIfFen ,  die  bis  an’s  Land  der  Russen 
reichen.  Im  zweyten  Verstände  wird  jener  Nähme  am  häu¬ 
figsten  gebraucht. 

32^)  DerFufskufs  Pabus  ^  war  eine  Art  von  Hul¬ 

digungszeichen ,  das  sich  morgenländische  Fürsten,  beson¬ 
ders  die  alten  Könige  Persiens ,  von  ihren  zinsbaren  Für¬ 
sten  leisten  liefsen. 

38)  Noch  hatt’  ihr  Herz  von  Liebe  nie  vernommen, 

LTnd  wufste  nicht,  wie  süfs  das  Weh  oft  sey. 

Mag  klein’res  Glück  auch  manchen  Schmerz  uns 

sparen , 

Doch  ist  es  süfs ,  das  gröfste  zu  erfahren. 

Schulze’t  bezaubert»  Röte. 


3q)  D.  i.  Schönen  Mädchen,  ihren  Gespielinnen,  von 
glänzendweifser  Farbe  wie  Silber,  und  zart  und  niedlich 
wie  Puppen;,  ein  Vergleich  den  der  Abendländer  mit  dem 
Morgenländer  gemein  hat. 

40)  D.  i.  Mädchen  mit  G^asellenäugen. 

40  D  as  arabische  Sprüchwort  sagt : 
oJj  Lc  Elleilu  hubla  fema  tedri  bima  tehd.  Die  Nacht  ist 
schwanger,  und  du  weifst  nfeht  was  sie  gebiert. —  Diese 
uralte,  sich  in  gedachtem  volksthümllchen  Sprüchworte 
erhaltene  Vorstellung  von  der  schicksalsschwange¬ 
ren  Nacht,  knüpft  sich  an  die  Eintheilung  alles  Schicksal» 
in  günstiges  und  ungünstiges ,  wodurch  die  beydenNemesis 
von  Smyrna  entstanden,  die  Tochter  der  Göttinn  von 
Rhamnus,  d.  i.  der  Nacht,  welche  so  das  Glück  als 
das  Unglück  gebiert.  Sieh  Zoega’s  antiq.  Abhandl.  heraus¬ 
gegeben  von  VFelker. 


Ein  arabischer  Dichter  sagt: 

^  jAJÜT 

”  vj®  3  3 

Du  wirst  gewifs  des  Schicksals  Gunst  erfahren , 

Dafür  ist  der  allmächt’ge  Gott  dir  Bürge ; 

D’rum  sey  voll  Muths  und  Zuversicht,  und  spreche: 
Gott  sorgt  für  Nahrung ,  und  dieNacht  ist  schwan¬ 
ger. 

Der  Perser  Hafis : 


Ein  altes  Sprüchwort  sagt  dafs  Nächte  schwtiü- 

ger  sind: 

D  le  Sterne  zähl’  Ich ,  um  zu  sehn  was  sie  gebähren. 

5t»  Ode  au»  S  e. 


Ein  türkischer  Dichter: 

^  dhdl  I  ^3^’^  i  ^^^1  i33  ^ 

j)S  dLly.». 

Das  alte  Sprüchwort  heifst:  „Es  sind  die  Nächte 

schwanger:” 

D’rum  siehe  was  das  Weib  der  Welten  wohl  gebiert? 


I 


Sulelchens  erster  Traum. 


l)  pecudes,  pictaeque  volucres, 

Quaeque  lacus  late  liquidos,  quaeque 

aspera  dumis 

ilura  tenent,  somno  positae  sub  nocte  silenti, 
Lenibanl  curas ,  et.  corda  oblita  laborum. 

Virg.  Aenei». 

Nox  erat,  et  terras  ariimalia  fessa  per  omnes 
A 1 1 1  u  u  m ,  pecudumque  genus  sopor  altus  habebat. 

Virg.  Aeneit. 


2)  Der  persische  Ausdruck :  Den  Fufs  in  den  Saum 
ziehn,  heifst  so  viel  als  von  einem  Geschäfte  abstehn,  sich 
zurückziehn  vom  Wirken  und  Handeln.  Die  etlichen  Worte 
mit  denen  hier  Dschami  die  Ruhe  einer  schönen  Nacht 
durch  Personnifizirung  der  Zeitung  oder  Begebenheit  die 
ihren  Fufs  in  den  Saum  zurückzieht,  darstellt,  sind  ein 
eben  so  kräftiges  als  kühnes  und  schönes  Bild,  das  nicht 
leicht  von  dem  Bilde  irgend  eines  abendländischen  Dichters 
übertrofFen  worden  seyn  dürfte. 

Non  fera,  non  pecudes,  non  moti  flamine  rami, 

Humanaeve  sonum  reddunt  convicia  linguae. 

Ovid. 

3)  Die  schlafenden  Hunde  nemlich,  indem  sie  ihren 
Kopf  in  den  Ring  ihres  Schweifes  stecktfen,  wie  sie  ruhend 
zu  thun  pflegen,  machten  diesen  Schweif  gleichsam  zum 
Halsbande  das,  ihre  Kehlen  schnürend,  sie  am  gewohn¬ 
ten  Bellen  hinderte. 

Jamque  quiescebant  voces  hominumque,  canumque. 

Ovid. 

Nemlich :  Er  schwieg ;  —  weil  die  schlafenden 
Vögelihren  Hals,  welchen  Dschami  hier  ein  (melodisches) 
Rohr  heifst,  unter  ihre  Flügel  verbergen,  die  vom  Dichter 
Schwertern  verglichen  werden ;  also  mit  dem  Schwerte 
des  Flügels  das  Rohr  des  Halses  gleichsam  abschneiden, 
so  dafs  sie  keinen  Laut  mehr  von  sich  geben, 

5)  Der  Wächter  auf  der  Kuppel  des  königlichen  Schlos¬ 

ses  hielt,  vom  Schlafe  trunken  und  die  Gegenstände  deut¬ 
lich  zu  erkennen  unfähig,  jene  Kuppel  für  einen  Mohnkopf, 
der,  als  solcher  seine  Wirkung  äufsernd,  ihn  bald  in  noch 
tieferen  Schlaf  versenkte.  < 

6)  Im  Originale :  Des  Gebethverkünders  (^Mue- 
sin  s)  b  Ja  hajje ,  welches  Worte  des  Gebethausrufs 

qIjI  (Esan')  sind,  der  ihm  bekanntlich  fünfmal  des  Ta¬ 
ges,  zu  den  fünf  gesetzten  Gebethstunden,  von  der  Höhe 
der  Minares  obliegt.  Der  ganze  Ausruf  heifst:  jSf 

^1  «Üil  y  cüil  ^1  ^  (jt  jS\^ 4lll  «Üil 

^  I  I  1  tXOiSifc  I  I 

jS^ aiil  ^  ^^äJf 

Allahu  ekher ;  allahu  ekber ;  allahu  diil  "9}  «üil  jS\  cüil  ^ 
ekber ;  allahu  ekber ;  eschhedu  enne  la  ilahe  illallah ;  esch- 
hedu  enne  ln  Halte  illallah ;  eschhedu  enne  Mohammedu 
rejsul  -  ullah  ;  eschhedu  enne  Mohammedu  refsul  -  ullah  ;  hajje 
al-es-salat ;  hajje  al-es-salat ;  hajje  al  -  el -felah  ;  hajje 
al -el  - felah  ;  we  allahu  ekber ;  we  allahu  ekber ;  la  ilahe 
illallah.  D.  h.  Gott  ist  der  Gröfste ;  Gott  ist  der  Gröfste 
Gott  ist  der  Gröfste;  Gott  ist  der  Gröfste;  ich  bezeuge 
dafs  kein  Gott  sey  aufser  Gott;  ich  bezeuge  dafs  kein 
Gott  sey  aufser  Gott ;  ich  bezeuge  dafs  Mohammed  der 
Gesandte  Gottes  sey;  ich  bezeuge  dafs  Mohammed  der 
Gesandte  Gottes  sey.  Auf  zum  Gebethe !  Auf  zum  Ge- 
bethe  !  Auf  zum  Heile!  Auf  zum  Heile!  Und  Gott  ist 
der  Gröfste ;  und  Gott  ist  der  Gröfste ;  es  ist  kein  Gott 
aufser  Gott. 

Der  Gebethausruf  mufs  für  die  fünf  gesetzlichen  Stun¬ 
den  stets  mit  denselben  Worten  geschehn,  ausgenommen 
beym  Ausrufe  vor  Sonnenaufgang,  wo  der  Muesin  zu 
den  Worten:  „Auf  zum  Heile!”  noch  folgende  hinzu<‘ügt: 

jvi.  «y-.ll!  äy-Ul  Ef-  salatu  chairu  min 

en-newm;  ef- salatu  chairu  min  en  -  newm ;  d.  h.  Das  Ge- 
beth  ist  heilsamer  als  der  Schlaf;  das  Gebeth  ist  heilsa¬ 


mer  als  der  Schlaf;  —  wodurch  er  gleichsam  die  nächtlich 
odten ,  d.  i.  die  schlafenden  Moslimin  aufweckt  und  er¬ 
mahnt  ihre  Betten  zu  verlassen,  die  bekanntlich  in  keiner 
Bettstatte  gebettet,  sondern  entweder  auf  der  Solfa  oder 
dem  Boden  ausgebreitet,  und  des  Tages,  zusammenge- 
rullt,  in  AVandschränken  aufbewahret  werden, 

7)  Orientalische  Dichter  vergleichen  das  schmach¬ 

tende,  wollusttrunkene  Auge  ihrer  Geliebten  (ebrios  ocel- 
los,  wie  Catull  sagt)  sehr  häufig  mit  der  Narcisse,  auf 
die  wieder,  im  Vergleiche,  das  Berauschende  eines  schö¬ 
nen  Auges  überging,  indem  sie  auch  Serin  kadeh, 

der  goldene  Becher  heifst.  Das  Wort  Nerkefs ,  Nar¬ 

cisse,  wird  daher  geradezu  für  ;\uge  gesetzt,  und  die  Au¬ 
gen  des  Himmels ,  die  Sterne,  heifsen  den  morgenländi¬ 
schen  Dichtern  die  Narcissen  des  himmlischen  Feldes.  Sieh 
über  die  Bedeutung  dieser  Blume  Hrn.  Garcin  de  Tafsy’s 
moralische  Allegorien:  les  olseaux  et  les  fleurs. 

8)  Wie  die  Augen  Narcissen ,  werden  die  wohlduf¬ 
tenden  Locken  der  Geliebten  Sunbul  ,  d.  i.  Hiacin- 

then  genannt;  das  griechische  TÄoxxizog  VXntvS-ivog’^  so 
vergleicht  auch  Homer  die  Haare  mit  dieser  Blume: 
CxmSim.xv^st  oiiotxg,  ähnlich  der  Blume  derHiacinthe, — 
ein  Bild,  das  auch  Milton  in  seinem  Paradlse  lost  benützt, 
wenn  er  von  Adam  sagt: 


Round  from  bis  parted  forhead  manly  hung 
Clustcring. 


q)  Indem  das  Kissen  ihre  Haare  durchwühlte,  fielen 
diese  —  gleichsam  seidene  Pinsel  —  auf  die  Rosen  ihrer 
Wangen  herab,  und  bildeten  schöne  Zeichnungen  dar¬ 
auf. 

1 0)  Mine  eyes  he  closed,  but  open  left  the  cell 
Offancy,  my  internal  sight. 

Milton.'»  parad.  löst. 

'  .  11)  Jam  nox  aetherium  nlgris  emensa  quadrigis, 

Mundum  coeruleo  ,laverat  amne  rotas  : 

Nec  me  sopierat  menti  Deus  utilis  aegrae , 
Somnus;  solllcitas  deficit  ante  domos. 
Tandem,  cum  summo  Phoebus  prospexit  ab  ortu, 
Pressit  languentis  lumina  sera  quies. 

Hic  juvenis,  casta  redimitus  tempora  lauru, 
Est  visus  nostra  ponere  sede  pedem. 
Non  illo  quidquam  formosius  ulla  priorum 
Aetas ,  humanum  nec  videt  illud  opus  ctc. 

Tibuil.  Eleg, 


12)  Der  Dichter  will  hier  sagen,  dafs  Joseph  schön 
wie  ein  Engel  war,  denn  diese  sind,  nach  der  moham¬ 
medanischen  Glaubenslehre,  aus  Licht  oder  Feuer 
erschaffen,  wie  denn  Iblls,  vor  seinem  Hochmuths- 
falle,  Gott,  der  ihm  Adam  anzubethen  befiehlt,  erwi¬ 
dert:  „Ich  bin  vortrefilicher  als  er;  du  hast  mich  aus 
Feuer,  ihn  hingegen  nur  aus  Thon  erschaffen.”  Sieh  die 

Sure  des  Korans. 

13)  CAk/a?,  der  Nähme  des  im  Koran  oft  erwähn¬ 
ten  5*®“  der  Paradiese,  deren  die  moslimische  Lehre  acht, 
so  wie  nur  sieben  Höllen  annimmt,  um  dadurch  zu  zeigen, 
dafs  Gottes  Barmherzigkeit  gröfser  sey  als  seine  gerechte 
Rache. 

l/f)  Der  Buchs  mufs  hier  nicht  nach  dem  niederen, 
verkrüppelten  Gesträuche  ln  englischen  Gärten  beurtheilt 
werden ,  denn  in  den  Wäldern  Arabiens  erhebt  er  sich  ln 
den  schönsten  Verhältnlfsen,  und  macht  dadurch  den  Ver¬ 
gleich  mit  einem  schönen  W  u  c  h  s  e  vollkommen  passend. 

l5)  Wie  die  Lilie  unter  den  Blumen,  so  ist  die 
Z  1  p  r  e  s  s  e  unter  den  Bäumen,  wegen  ihres  hohen ,  von 
Nebenästen  freyen  Wuchses  ,  oder  well  sie ,  nach  der  ge¬ 
wöhnlichen,  irrigen,  jedoch  vonCaswlnl  in  seinem 

y  Adschaibul-  machlukat  we  gharai- 

bul-  mnfsnuat ,  d.  i.  Wunder  der  Geschöpfe  und  Sonder¬ 
barkeiten  des  Erschaffenen ,  verworfenen  Meinung  der  Ori¬ 
entalen ,  keine  Früchte  trägt,  dem  Morgenländer  das  Sinn¬ 
bild  der  Fr  ey heit. 

b  Ij  1^1  y  y 


(50) 


(  m ) 


Dann  sollten  sie  kehren  nach  Sahuhstan  und  dei  Frey** 
heit  genlefsen  wie  die  Zipressen,  heifst  es  im 
Schahname  Firdussi’s. 

0-0  j  , 

jIjT  O— O  J 

Vermagst  du  es ,  so  sey  wie  Palmen  gut ; 

Vermagst  du’s  nicht  »sey  wie  Zipressen  frey. 

Saadi. 

^L—  ^  jl 

^j[jT  w*Ii»  ^1;? 

Lerne  Treue  von  des  Schenken  Lippe ,  / 

Lerne  Freyheit  vom  Zipressenstamme. 

Hafia,  ’jte  Ode  aus  Nun, 

oöOjj  Serduscht  (Zoroaster),  der  durch  seine  Lehre  die 
talismanischen  Bande  des  Sabaeismus  sprengte,  nannte 
dieselbe  eine  fr  eye  Lehre,  und  die  Bekenner  derselben 
die  Freyen  (^jlSdljT  Asadegian)  vorzugsweise.  Als  heili¬ 
ges  Symbol  derselben  pflanzte  er  die  fr  eye  Zipresse 
vor  dem  Feuertempel  zu  Keschmir  in  Chorafsan,  als  reli¬ 
gio  s  e  n  F  r  eyh  e  its  b  au  m ,  auf.  Nach  einer  anderen 
IVTeinung  erhielt  die  Zipresse  defshalb  den  Beynahmen  die 
fr  eye,  weil  einstM  e  ds  chn  un,  der  Orlando  furioso  des 
Morgenlands,  einen  solchen  Baum  aus  der  Hand  eines  ihn 
eben  abhauen  wollenden  Gärtners  befreyte,  weil  in  dem 
schlanken  Baum  der  zärtliche  Liebhaber  den  "VN^uchs  sei¬ 
ner  L  e  ’i  1  a  zu  erblicken  glaubte. 

'Auch  den  Alten  war  seine  stets  grüne  Farbe  das  Bild 
der  Ewigkeit ,  und  seih  frey  gehob  ener  W u c h s  das 
Sinnbild  jener  Freyheit,  die  nur  jenseits  des  Grabes 
herrscht.  Daher  Horaz : 

Neque  harum  quas  colls  ärborum 
Te,  praeter  invlsas  cupressus, 

Ulla,  brevem  dominum  sequetur. 

'und  Virgil : 

—  f  e  r  a  1  e  s  ante  cupressus 

Constituunt. 

l6)  Die  Augenbrauen  der  Schönen  werden  von  ori¬ 
entalischen  Dichtern  häufig  dem  nach  Mecca  sehenden 
Xdihrab ,  d.  i.  einer  gewölbten  Nische  in  den  Moscheen 
verglichen,  in  welcher  der  Koran  sich  befindet,  und  die 
auf  dem  Platze  steht,  den  in  unseren  Kirchen  die  Hochal¬ 
täre  einnehmen.  Daher  Hafis : 

^  j  I 'iaSLa.  ' 

IeiJ 


24)  Tune  ego  te  yidi,  tune  coepi  scire  quid  esse», 
lila  fuit  mentis  prima  ruina  meae. 


Ut  vidi,  ut  per II. 


Ovid. 


Wenn  Hafis  zu  deiner  Augen  Brauen 
Hin  sich  neiget,  ist’s  nicht  mehr  als  billig. 
Da  die  Meister  anmuthsvoller  Bede 
H  ochaltäre  aus  denselben  formen. 


(>ite  Ode  aua  Mim. 


1^)  D.  i.  Den  Augen. 

18)  Kaws  f  das  Wort  des  Originals,  heifst  so¬ 

wohl  ein  Bogen  als  das  Zeichen  des  Schützen.  Josephs 
Antlitz  ist  der  paradiesische  Mond  der  in  dem  Zeichen  des 
Schützen ,  nemlich  seiner  Augenbogen  wellt. 

1q)  Seines  Mundes.  —  Die  Orientalen  vergleichen 
das  Lächeln  Tebefsüm^  dem  Blitze,  das  laute  Lachen 

Kahkaha ,  dem  Donner. 

Lampeggiava  un  riso. 

Taaao,  Aminta. 

20)  Aus  seinem  Munde. 

21)  Sales  et  lepores. 

22)  Dem  Munde ;  gewöhnlich  xsAX— j  Pistei  chan- 

r  dan ,  die  lächelnde ,  d.  i.  die  kaum  geöffnete  Pistaze. 

23)  Der  Arm,  als  ein  fleischigter  Theil  des  Körpers, 
wird  dem  Silber  verglichen ;  die  L  e  n  d  e  aber  kann  ihm 
nicht  verglichen  werden,  dem  sie  soll  so  zart  und  fein 
seyn  wie  oin  Haar. 


Frühlinge  blühn  und  reifen ;  es  blüht  und  reifet  die  Jung¬ 
frau 

Selbst  nicht  wissend  wie  hold,  Freundinnen  lieb  und 
'  dem  Freund! 

Doch  es  erwächst  in  der  Fern’  ihr  Einziger! 

ach,  sie  erkennt  ihn 

Oft  im  Traum,  und  geheim  sinnt  sie  den  Ahndun-» 

gen  nach. 

'  Vofa'a  Idyllen. 

25)  Von  dem,  den  Asiaten  zur  Aufschürzung* ihrer 
langen  Kleider,  und  zur  Aufbewahrung  mancherley  Be- 
dürfnifse  unentbehrlichen  G  ü r  t  e  1  entlehnen  alle, morgen¬ 
ländische,,  vorzüglich  aber  persische  Schriftste|ler  häufig 
ihre  Bilder  zu  Bezeichnung  der  mannigf|iltigsten  Gedan¬ 
ken.  Hauptsächlich  aber  bedienen  sie  sich  dieser  bildlichen 
Redens  art ,  um  eine  Vorbereitung  zu  irgend  einem  Ge¬ 
schäfte,  die  Unternehmung  irgend  einer  Handlung  (in¬ 
dem  die  Fufsreisenden  in  Asien  ihre  langen  Kleider  auf¬ 
schürzen,  damit  sie  sich  desto  freyer  bewegen  kön¬ 
nen)  ,  oder  bald  diese  bald  jene  näher  bezeichnete  Eigen¬ 
schaft  auszudrücken.  Auch  die  Alten  bedienten  sich  diese» 
Bildes ; 

Illi  se  praedae  accingunt,  daplbusque  futuris. 

Virg.  Aeneia. 

Accingunt  omnes  operi. 

■f.  Virg.  Aeneia. 

« 

26)  So  der  sinnliche  Liebhaber,  der  zum  geisti¬ 
gen  geworden.  -  _ 

1 "  —  ‘*1!  —  . " 

Die  wahre  Liebe  die  im  Herzen  thront. 

Haucht,  gleich  der  Knospe  ,  immer,  frischer’n  Duft; 
Erwähle  d’rum  die  dauerhafte  Liebe, 

Sie  die,  als  Schenke,  Seelenwein  dir  reicht;, 
Erwähle  sie,  denn  sämmtlichen  Propheten 
VT ard  nur  durch  diese  Liebe,  reicher  Lohn. 

'  Mefsnewi  des  Dscheloleddin» 


Stiller  Schmerz- 


1)  D.  i.  Joseph.  Der  schlanke  Wuchs  des  geliebten 
Gegenstandes  wird  am  häufigsten  der  Zipresse,  sonst  aber 
auch  den  mannigfaltigsten  schlanken  Bäumen  verglichen. 

Fraxinus  in  sllvls  cedat  tibi ,  p i n u s  in  hortis. 

Virg.  Eclog. 

2)  Des  Zerrelfsens  der  Kleider ,  als  Ausdrucks  des 
Schmerzes  und  der  Verzweiflung,  geschieht  schon  öfteis 
in  der  Schrift  und  bey  den  Alten  Erwähnung :  In  die  au- 
temtertla  apparult  horaovenlens  de  castrls ,  v  e  s  t  e  scissa. 
Lib. U. Begum.  Apprehendens  autem David ,  v  e  s  ti  m  e  nta 
sua  scidit,  omnesque  virl  qul  erant  cum  eo.  In  eod. 
lib.  —  Als  die  Trojanerinnen  Feuer  auf  die  Flotte  des 
Aeneas  schleuderten,  zerrlfs  dieser  aus  Verzweiflung  seine 
Kleider.  Ein  Gleiches  that  Acöetes  bey  der  Leiche  seines 
Schülers,  des  arcadischen  Königssohnes  Pall,as;  ein  Glei¬ 
ches  die  sterbende  Amata;  ein  Gleiches  Latinus,  als  er 
den  Selbstmord  seiner  Gemahlinn  erfuhr.  Sieh  Virg.  Aeneis. 


3) '  Dschami  läfsl  hier  Suleichen  nach  der  Lehre  Ila- 
fisens  handeln,  der  da  sagt: 

o'-^  V-)  Jo  h 

ji  <d^  o/j 

Deine  Lippe  lächle,  gleich  dem  Glase, 

Ist  das  Hera  mit  Blut  auch  vollgefüllet. 
Und,  wenn  eine  Wunde  dich  ereilte, 

Sollst  du  nicht,  der  Laute  ähnlich,  klagen. 

lote  Ode  aue  Sc  hin, 

4)  3  ^LLäJT  syu  jilT  j| 

Fürwahr,  die  Nacht  ist  die  Einsamkeit  der  Verliebten 
die  Versammlung  der  Sehnsuchtsvollen,  die  Abwesenheit 
des  Nebenbuhlers,  und  die  Gegenwart  des  Freundes.  Az- 
zeddin’s  moral.  Allegorien  übersetzt  von  Garcin^de  Tafsy. 

—  —  Noxgratapuellis, 

(^arum  suppositum  colla  laccrtus  habet. 

Ovid. 

5)  Quand  la  nuit  veille  au  bonheur  des  bumains, 
Pourquoi  le  jour  veut-il  naltre  Sans  cessei' 

Bernard, 

6)  — lllum  absehs  absentem  audltque,  videtque. 

Virß,  Aeneis, 

l')  D.  1.  Sie  weinte  und  sprach  wie  folgt.  Die 
Perlen  ihres  Mundes  sind  die  Worte,  die  Perlen  ihres  Au¬ 
ges  die  Thränen. 

jl‘ 

Die  petlenvolle  Knospe  nenne  Mund,  > 

Die  Perlen  die  dein  Mund  verstreuet — Worte. 

Mewlana  Kemaleddin, 

—  e  le  nascenti  lagrime,  a  vederle 
Erano  ai  rai  del  sol  crlstalli  e  perle. 

Tafso  Ger.  Ui. 

8)  Te  prius  optavl  quam  mihi  nota  fores  ; 

Ante  tuos  animo  vidi  quam  lumine 

v  u  1  tu  s. 

'  Ovid. 

g)  Wörtlich:  Ziegel  statt  Siegel.  Wir  sagen: 
Das  Siegel  des  Schweigens  auf  die  Lippe  drücken,  und  die 
Perser:  Keluchi  chusclik  bcr  leb 

maliden ^  einen  trockenen  Ziegel  auf  die  Lippe  reiben. 
Beydes  ungefähr  in  gleichem  Sinne. 


V  er  muthungen. 
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l)  —  Quifl  enlm  bene  celat  amo.rem.? 
Emlnet  indiclo  prodita  flamma  suo! 

Verace  a  m  o  r ,  come  sl  a  s  c  o  n  d  e  ? 


Ovid. 


Alßcri. 

2)  Eine  Anspielung  auf  die  morgenländlsche  Sitte , 
die  zum  Besuche  kommenden  Fremden  gegen  Ende  des 
Besuches  ein  zu  räuchern,  was  bey  Reichen  mittels  gol¬ 
dener  und  silberner  Rauchgefäfse  geschieht,  aus  denen  der 
Dampf  \'on  Moschus  oder  Aloe  aufsteigt. 

Dem  starken,  durchdringenden  Gerüche  des  Mos¬ 
chus  werden  bey  orientalischen  |Dichtern  häufig,  wie 
hier ,  die  schwer  zu  verbergende  Liebe,  und  die 
überall  durchdringende  reine  Tugend  ver- 
gliehen. 

Liebe,  Moschus  und  Gold  bleibt  nimmer  auf  Erden 

verborgen. 

Morgcnl,  Hleehlatt. 


o)  Sed  tarnen  apparet  d  i  s  s  i  m  u  I  a  t  u 


s  a  m  o  r. 

Oritl. 


ifeta.tatio. 


E  follia  se  naiscondete, 

Fidi  amanti,  il  vostro  f  o  c  o  ; 

A  scoprir  quel  che  tacete 
Lhi  pallor  basta  improvviso  , 

Un  rossor  che  accende  il  vlso, 

LTn  sguardo  ed  un  sospir. 

yVas  ist  schwer  zu  verbergen.^  Das  Feuer 
Denn  bey  Tage  verräth’s  der  Rauch, 

Bey  Nacht  die  Flamme,  das  Ungeheuer; 
r  erner  ist  schwer  zu  verbergen  auch 
Die  Liebe;  noch  so  stille  gehegt 
i>ie  doch  gar  leicht  aus  den  Augen  schlägt. 

Gälhe'e  wettöitl.  Tiivan. 

4)  —  h  u  m  o  r  et  in  genas 
furtim  labitur ,  a  r  g  u  e  n  s 

quam  lentis  penitus  macerer  ignibus. 

Horat. 

5)  Ein,  besonders  von  Hafis  oft  gebrauchter  Aus¬ 
druck  ,  der  weit  entfernt  ist  im  Originale  so  prosaisch  zu 

klingen  als  m  der  Uebersetzung.  So  sagt  bemeldeter  Dich¬ 
ter  : 

tiic  Iw  ly,'  JäI  ^ 

Die  Lippe  von  Rubinen 
Hat  stets  des  Salzes  Rechte 
Auf  meines  Herzens  Wunde 

Und  meines  Busens  Braten. 


4ie  Ode  aui  2f  e. 


’j 


lü  ß 


Dein  trunk’nes  Aug  begehret 
Das  Herz  in  meinem  Busen : 
Es  ist  ein  trunk’ner  Türke 
Der' sich  nach  Braten  sehnet. 


5tt»  Ode  aut  Dal. 


jb  jljjO 


Fern  vom  Freimde  ward  das  Herz  mir 
In  der  Liebe  Gluth  zum  Braten. 


Ste  Ode  aut  Ka  f. 

Schöner  noch  als  Hafis  sagt  ein  anderer  persischer 
Dichter : 

Fehlt  Liebenden  die  Thräne, 

/  So  sind  sie  vollends  gahr  schon: 

Es  zeugt  das  blut’ge  Wasser 

Von  dem  noch  rohen  Braten. 

6)  —  Sumebant  minimos  ora  coacta  cibos, 
Nec  somni  faciles,  et  nox  erat  annua  riobis. 

Ovid, 

>2)  Die  Streifen  der  Tulpe  sind  die  Brand- 
m  a  a  1  e  dieser  Blume ,  die  von  den  Orientalen  zu  mannig¬ 
fachen  Bezeichnungen  ,  arn  häufigsten  aber,  in  Beziehung 
auf  jene  Brandstreifen,  zu  Bezeichnung  eines  lieb  ent¬ 
flammten  Herzens  gebraucht  wird. 

8)  Der  Glaube  an  das  Auge  der  Bosheit  oder 
der  Eifersucht,  das  cattiv’  occhio  der  Italiäner, 
ist  im  ganzen  Morgenlande,  besonders  aber  in  der  Türkey, 
verbreitet.  Das  Alter  dieses  Glaubens  gibt  indefs  der  \  er- 
muthung  Raum,  dafs  ihn  die  Morgenländer  ehe  angenom¬ 
men  als  eingeführt  haben.  Er  wird  von  ihnen  durch  lalis- 
mane  bestritten ,  die  ^t****’^  Tschesclioi  Petiixiii  heifsen  und 
die  Gemüther  in  gleichem  Mafsc  beruhigen,  als  sie  der 
böse  Blick  in  Schrecken  setzte.  Schon  Virgü’s  Schä¬ 
fer  schreiben  die  Krankheit  ihrer  Heerden  einem  solchen 
bösen  Auge  zu:  Nescio  quls  teneros  oculus  mihi  fas- 
cinat  agnos. 


/ 
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Q)  PgtI  mufä  hier  für  Dämon ,  Geist ,  im  Allge¬ 
meinen  genommen  werden;  die  Perls  sind,  wie  schon 
erwähnt,  aus  den  Paris,  den  bösen  weiblichenDä- 
monen  der  alten  Perser  entstanden,  und,  nach  einigen 
Meinungen ,  gibt  es  deren  sowohl  männliche  als  weibliche. 

Die  Dive ,  (die  Engelssöhne  der  Schrift)  "Wesen 
die  ,  sammt  den  P  e  r  i  s ,  unmittelbar  vor  dem  Menschen  die 
Erde  bewohnt  haben  sollen,  jsind  in  der  persischen  Mytho¬ 
logie  ungefähr  was  die  Titanen  in  der  griechischen  sind. 
Sie  sind  die  Satelliten  Ahrimans ,  des  bösen  Urgrunds,  und 
eine  Art  von  boshaften,  grausamen,  häfslichen  und  unge- 
stalten  Geschöpfen  der  Einbildungskraft ;  es  sind  Ungeheuer 
mit  Drachenhäuptern  die  Feuer  speyn  Und  Gluthen  schnau¬ 
ben  ;  mit  Ziegenfüfsen  und  Bärentatzen ;  mit  Ziegenschwei¬ 
fen  und  Geyerkrallen;  mit  Pferdehufen  und  Löwenrachen ; 
vielköpfig,  vielarmig,  vielleibig  und  vielfüfsig.  Sie  sind  die 
^  Dschinne  der  Araber;  (ein  Wort  dessen  Vervvandt- 
scliaft  mit  Genius,  so  wie  jene  des  Wortes  Div  mit  D  i- 
V  u  s  auffallend  ist) ,  und  stammen  von  den  indischen  Un¬ 
tergottheiten  Devatas,Dejotas  her,  wie  denn  die  Lehre 
der  Genien  durch  ganz  Asien  verbreitet  ist.  Sie  unterschei¬ 
den  sich  nur  dadurch  von  den  höllischen  Dämonen , 
dafs  sie  nicht  auch  in  die  Hölle  ein  gekerkert  worden  sind, 
sondern  stets  um  die  Welt  herumschwärmten,  um  Zwie¬ 
tracht  und  Unglück  unter  den  Nachkommen  Adam’s  anzu¬ 
richten.  Der  Aufenthalt  dieses  gefallenen  Rieserigeschlechts 
ist  Dschinnistan ,  das  Land  der  Dämone,  im  Um¬ 

kreise  des  Urgebirges  Caf,  an  den  Enden  der  Erde  gele¬ 
gen ;  ihre  Hauptstadt  helfst  oUT  Ahetman  Abad,  Ahri¬ 

mansstadt.  Kejumers ,  der  erste  Wfonarch  Persiens  und  seine 
Nachfolger,  deren  Abentheuer  in  eben  so  unbändigen  Tha- 
ten  bestehn,  als  von  Rittern  in  gothischen  Romanzen  er¬ 
zählt  werden^  besiegten  am  Ende,  durch  das  himmlische 
Geschenk  vonDschan’s  Zauberschilde,  (im  Oriente  so  be¬ 
rühmt  als  der  Schild  des  Achilles  ln  Griechenland)  die  ge¬ 
dachten  Riesen  des  Caf  gänzlich,  und  vernichteten  deren 
Macht  auf  Erden. 

Nach  Mefsudi’s  Jlluriidjchus  -  jeheb ,  d.  1. 

goldenen  "W^iesen,  schuf  Gott  ^  ^Is^Dschan  Ben  Dschan^ 
d.  i.  Dämon  Sohn  des  Dämons,  den  Vater  des  Dschlnnep- 
geschlechtes ,  aus  Feuer,  (nach  der  i5‘®“  Sure  des  Korans 
sind  die  Dschinne  aus  einem  Feuerwind  erschaffen)  und 
aus  seiner  Rippe  die  Mutter  des  Dschinnengeschlechtes,  wie 
er  ln  der  Folge  Eva  aus  der  Rippe  Adara’s  schuf.  Sie 
kam  mit  dreyfsigEyern nieder,  aus  denen  sich  die  verschie¬ 
denen  Geschlechter  der  Dschinne  oder  Dive  entwickelten. 
Im  iiL AJf  J^l  Ufsulud  -  dianet ,  Grundfesten  religiöser 
Meinung,  wird  umständlich  von  der  Genealogie  und  den 
W^ohnorten  der  Dschinne  gehandelt,  und  Richardson  in 
seiner  Abhandlung  über  die  morgenländischen  Völker  lie¬ 
fert  verschiedene  fantastische  Characterzüge  dieser  eigenen 
Gattung  ideallscher  Wesen. 

Das  Wort  Divan,  Reichsrath,  dankt  vielleicht 

den  Diven  seine  Bennenung;  es  scheint,  als  die  Mehr¬ 
zahl  von  Div,  eine  Versammlung  vomMännern  gleich 
Dämonen  anzudeuten. 

10)  Ein  schönes  Wortspiel,  dajUT^o  Der  kenar  am 
U  f  e  r  j  auch  in  den  Armen  helfst. 

11)  Wörtlich:  Warst  du  der  Stempel  meiner  S  ch ul- 
-ter,  — ^  wo  der  hohe  Priester  die  D  enks  teine  der  Kin¬ 
der  Israel's  trug,  und'Mohammed  das  Mutter m  a al ,  den 
himmlischen  Talisman,  den  eigentlichen  Stempel  deS 
Prophetenthums  hatte. 

.12)  D-  i-  Ein  Wesen,  so  hold  und  anmuthig  wie  der 
Mond.  Morgenländlsche  Dichter  symbollsiren  häufig  die 
eanze  schöne  Gestalt  der  Geliebten  mit  diesem  Planeten. 

O  .  -«IW- 

l5)  D^  i.  Ihr  Angesicht  schwamm  m  einem  Meere 
von  Thränen. 

1^)  D.  i.  Der  so  unsichtbar  ist  als  der  Vogel  div  Uac 
Alnca,  von  dem  die  Araber  sagen,  dafs  er  dem  Nahmen 
nicht  aber  dem  Körper  nach  bestehe;  dafs  man  zwar 
seinen  Nahmen  höre,  doch  , nie  seinen  Körper  sehe; 
dafs  er  in  die  Klasse  des  Kamehleyes,  des  rothen 
Schwefels,  des  Steins  der  W eisen  und  • —  des 
^  wahren  Freundes  gehöre."  Defshalb  sagt  Hafis: 

(jwolü.  1*'  '  ..‘Ix  L^[5^ 


Umsonst ,  kein  A  n  c  a  fangt  sich 
D’rum  ziehe  ein  die  Netze, 

Denn  eitler  Wind  nur  gehet 
In  dieser  Netze  Schlingen. 


Odt  aus  El  iß/ 


Such’  Treue  nicht  hienieden^ 

Mifstraust  du  meinem  Worte, 

So  suche  S  i  m  u  V  g’  s  Nest  auf, 

So  sucli’  den  Stein  der  Weisen. 

f)te  Ode  aut  SohiHi 

Der  fabelhafte  Vogel  An  ca,  d.  i.  die  Langhalsige  (im 
Allgemeinen  als  weiblich  betrachtet),  auch  Sirnurg , 

d.  i.  die  Größe  von  dreyfsig  Vögeln  habend,  und 
Sirenk,  d.i.  mit  dreyfsig  Farben  prangend,  genannt,  lebt 
'seit  dem  Anfänge  der  Welt,  und  stand  schon  den  vorada- 
mitlschen  Salomonen  als  Vesir  und  weiser  Rathgeber  zur 
Seite.  Später  hatte  er  sich  in  klausnerische  Einsamkeit  auf 
den  Caf  zurückgezogen,  war  aber  seitdem  wieder  am 
Hofe  des  letzten  Weltmonarchen,  am  Hofe  Sälomon’s  des 
Sohnes  David’s,  sichtbar  gewesen,  und  stand  daselbst  mit 
Afsaf ,  dem  weisen  Sohne  des  Barchias ,  abermals  in  der 
W^ürde  eines  ersten  Vesirs.  Nachdem  aber  er ,  das  Orakel 
der  Vögel  und  Menschen,  bey  Gelegenheit  eines  von  ihm 
aufgeworfenen  Zweifels  über  die  Vorherbestimmung,  vor 
Salomon’s  VFeishelt  und  dessen  ganzem  Hof  sich  beschämt 
gesehen  hatte ,  zog  er  sich  ganz  und  für  immer  in  seine 
philosophische  Einsamkeit  auf  den  gedachten  Caf  zurück, 
ein  Bild  zufriedener  Genügsamkeit ;  weßhalb  Hafis : 

UÜE  J 

O  flieh  die  Weltbewohner , 

Und  folge  Anca’s  W^else: 

Es  schallt  der  Klausner  Nähme 
Vom  Cafe  bis  zum  Cafe. 

80/ff  Oda  aut  Te. 

Sein  Nest  auf  jenem  Gebirge  ist  ein  von  Felsen  zu  Fel¬ 
sen  gespannter  Bogen,  und  Rhinocerosse ,  Tiger  und 
Elephanten  sind  die  Nahrung  dieses  ungeheuren  Vogels , 
der  die  Eigenschaften  sämmtllcher  Thiere  in  sich  vereinigt. 
Die  Könige  und  Helden  des  ältesten  Persiens  wirkten  VFun- 
der  der  Tapferkeit  durch  seinen  Beystand,  und  fragten 
ihn  sämmtllch  um  Rath  auf  ihren  Zügen  nach  dem  mor¬ 
genländischen  Fabellande.  Er  hatte  sich  schon  der  Erzie¬ 
hung  Sal’s,  des  Vaters  Rustem’s,  angenommen,  den  er ,  wie 
Jupiters  Adler  den  Ganymed ,  nach  selrien^Neste  entführte , 
und  Tahmurasp,  den  königlichen  Divenbändiger ,  machte 
eine  aus  Simurg’s  Brust  gerissene  und  auf  seinen  Helm  ge¬ 
steckte  Feder,  gleich  Achilles,  unverwundbar.  Diese  Fe¬ 
der  war  eines  der  sieben  Reichskleinode.  Sirnurg  lebt 
mehr  als  tausend  Jahre ,  und  ersteht,  nachdem  ersieh, 
gleich  dem  Phönix,  selbst  verbrannt,  gleich  ihm  aus 
seiner  Asche  verjüngt  wieder.  Auf  den  Zweigen  des  Bau¬ 
mes  Gogard  wellend,  ist  dieser  Vogelgreis,  der  sich  mit 
dem  zweyhörnigen  Alexander  auf  dessen  Züge  nach  dem 
Caf  in  menschlicher  Sprache  unterhalten,  ein  Verkünder 
des  Guten  und  Bösen ,  ein  Orakel  der  Zukunft ,  das  Sinn¬ 
bild  großer  Anstrebungen ,  ja  der  menschlichen  Seele  ^Ibst. 

Die  fabelhafte  Idee  unsres  Vogels  Greif  stammt  höchst 
wahrscheinlich  aus  dem  Morgenlande.  Die  Juden  ei'^väh- 
nen  in  ihrem  Talmud  eines  ungeheuren  W^undervogels ,  den 
sie  Juch  na  nennen;  der  Zendavesta  erwähnt  des  Vogels 
gleichfalls ,  in  seiner  früheren  ursprünglichen  Benennung 
in  der  ältesten  medisch  -  persischen  Sprache,  .unter  dem 
Nahmen  E  o  r  o  s  cho  derLlchtglänzende,  auch  Vera  der 
Verstandbegabte,  V  areandscherche  der  Zernichtende 
und  Hafruschmedad  der  Dreyfache  genannt,  des 
egyptischen  Phönix  nicht  zu  erwähnen. 

Es  hat  noch  Niemand  bemerkt,  heißt  es  in  Zoega’s 
antiqu.  Abhandlungen,  herausgegeben  von  W^elker  1817» 
daß  die  Athene  Onka,  d.  i.  die  Minerva  der  Ge- 
phyraer,  welche  Cadmus  mit  nach  Boiotien  gebracht 


Iiatte,  m  demberülimteri  gefiederten  Welslieitssymbole  der 
Morgenländer,  S  imurg  oder  An  c  a,  noch  honte  wirk¬ 
lich  mythologisches  Daseyn  habe.  Bie  syrische  Legende 
von  derbee  Ankud,  die  durch  den  Volksglauben  als  llel- 
ferinn  wider  das  Halsweh  angerufen  wird,  hat  vermuth- 
lich  eben  der  p  h  ö  n  i  z  i  s  c  h  e  n  O  n  k  a  ihr  Daseyn  zu  ver¬ 
danken.  Athene  (vom  Phönizier  O  n  k  a ,  vom  Egypter 
Neith  genannt)  wurde  vom  Araber  auf  das  Gebirge  Caf 
so  wie  der  egyptische  Athor,  unter  demNaWn  Asara’ 
als  Jungfrau  des  Himmels  unter  die  Gestirne  verpOanzt. 

1 5)  VVörthcli :  Jener  Bittergaumigen. 

16)  Er  könnt’  uns  doch  auch  wohl  den  Nahmep 

sagen ;  • — 

(jrern  nennen  wir  was  ganz  die  Seel’ 

uns  füllt. 

•  Schulze’»  bezauberte  Ro»e. 

Ijf)  D.  i.  Des  Buch’s  ihres  Herzens., 

18)  As  well  mere  men  an  angel  might  beget. 

Young's  Night  thoughts. 

t 

19)  Originale :  Gerade  und  ungerade,  statt 
wie  in  der  Uebersetzung :  Schlimm  und  gut. 

Ne  torto  cuor  sä  parlar  dritto. 

/  Guarini ,  Pastor  fido. 


Suleichens  zweiter  Traum. 


1)  Felix,  cui  placidus  leniter  afflat  amor. 


Tibull. 


2)  aa\S^  (  Der  Verliebte)  achtet  den 

Berg  des  Tadels  gleich  Stroh,  heifst  es  im  Humajunname , 
und  in  dieser  Stelle  des  königlichen  Buches  ist,  so  wie  in 
jener  unsres  Orlginal’s  ,  ein  Spiel  mit  denW^orten  o^Kiuh 
und  a^Kiah ,  Berg  und  Stroh. 

5)  Sieh  über  den  mohammedanischen  Glauben  von 
der  Entstehung  des  Menschen,  die  i5‘®,  22*®,  25*®  und 
32*®  Sure  des  Korans. 

^)  D.  i.  Deinen  Mund. 


Uror ,  seu  tibi  candldos 
Turparunt  humeros  immodlcae  mero 
Rlxae,  sive  puer  furens 

Impressit  memorem  dente  labris  notam. 

Horat. 


5)  Wörtlich:  Als  neuerdings  ein  Peri  (hierfür 
Dämon  überhaupt)  die  schon  von  Diven  Besessene 
(  Divane)  ergreift 

6)  —  inque  meas  unguibus  ire  genas. 

Ovid. 

Et  sevii  madidas  ungue  rigente  genas. 

Ovida 

j')  E  fece  a  l’aureo  er  in  danno  e  dispetto. 

'  Ariosto,  Orl.  für. 


8)  «jJl*  Haie das  Wort  des  Originals,  ist  das  latei¬ 
nische  ha  1  o. 

q)  D.  i.  Im  Kreise  den  die  Zofen  um  sie  herum  bil¬ 
deten. 

'  10)  D.  1.  Ihre  hohe  Gestalt  ,  sie  selbst. 

11)  Die  verschlofsene ,  gleichsam  in  Banden  gehal¬ 
tene  Knospe  ist  im  Morgenlande  das  Sinnbild  holder  Un¬ 
schuld  und  Schaam  ;  so  wie  hingegen  die  aufgeblühte ,  ihre 
Blätter  verlierende  Rose  das  Sinnbild  der  verlorenen  Un¬ 
schuld  und  der  Schaamlosigkeit  ist.  Diese  Entblätterung 
der  Rose  nennen  die  Dichter  das  Zerreissen  ihres  Kleides^ 
oder  ihres  Hemdes. 

Ut  fl  OS  in  septis  secretls  nascitur  hortis, 

Ignotus  pocorl ,  nullo  contusus  aratro  , 

Quem  mulcent  aurae,  firmat  sol,  educat  imbei , 


Multi  illum  pueri ,  niultae  optavere  puellae ; 

Llem  cum  tenui  carptus  defloruit  ungui, 
i  ulli  illum  pueri,  nullae  optavere  puellae. 

Sic  virgo,  dum  Intacta  manet,  tum  cara  suis;  sed 
Gum  castum  amisit  polluto  corpore  llorem , 

Nec  pueris  jucunda  manet,  nee  cara  puellis. 

Catull. 


Wer  .kennt  nicht  die  trefflichen  Nachahmungen  die 
Ariost  m  seinem  Orlando  furioso  ,  und  Tafso  in  seiner  Ge- 
rusal.  liberata  von  obigen  Versen  des  lateinischen  Dichters 
gemacht  ? 


^  Ein  französischer  singt  gänz  in  morgenländischom 
Geiste : 

Pour  garder  l’eclat  du  matin 

I<e  bouton  se  tient  sous  sa  feuille, 

1  andls  qu’  en  döcouvrant  son  sein 
La  rose  pällt  et  s’effeuille. 

Des  charmes  qu’  au  jour  on  expose 
Ainsi  se  passe  lä  fraicheur : 

Oter  le  volle  ä  la  pudeur 
N’est-ce  pas  effeuiller  la  rose? 


12)  D.  i.  Eine  Kette. 


l3)  Saadl  sagt  in  seinem  Rosengarten: 


9  ^  9  wIääwI 


Wo  Rosen  sind,  sind  Dornen,  wo  Wein  ist,  gibt  es  Trun¬ 
kene  ,  und  wo  ein  Schatz  Hegt,  ist  eine  Schlange. 
Und  Dschelaleddin  Rumi  in  seinem  Divan : 


Jedes  Licht  hat  Feuer ,  jede  Rose  Dornen ,  jeder  Schatz 
in  der  Wüste  eine  bewachende  Schlange.  —  Ein  ähn¬ 
liches  Mährchen  in  mehreren  GegendemDeutscblands  ver¬ 
traut  die  Bewachung  vergrabener  S  chätz  e  einer  schwar¬ 
zen  Katze  an. 

14)  AV örtlich:  Meines  Herzens  Füfs. 

Nec  me  compedibus,  nec  me  compesce  catenis; 

Servabor  firmo  vinctus  amore  tui. 


Ovid.  ‘ 


l5)  Ich  bin  von  Liebesschmerz  so  entkräftet,  sagt 
Sule'icha,  dafs  mich  meine  Füfse  kaum  mehr  tragen,  und 
ich  folglich  an  den  Boden  gefefselt  bin,  gleich  dem  fest¬ 
gewurzelten  Fufse  d.  i.  Stamme  der  Zipresse.  Was  soll 
daher  die  Wasserkette  d.  i.  der  um  den  Zipressenstamm 
sich  schlängelnde  Bach,  den  der  Gärtner,  in  der  Meinung 
ihn  noch  fester  wurzeln  zu  machen,  um  gedachten  Baum 
geführt,  da  er  ehedem  schon  keiner  Bewegung  fähig  war? 
Was  sollen  die  Ketten  die  man  meinen  Füfsen  anlegt,  da 
ich,  ,von  Liebesschmerz  entkräftet,  kaum  mehr  fortzu¬ 
schreiten  fähig  bin  ? 

Libertas  quoniam  nulli  jam  restat  amanli, 
Nullus  über  erlt,  si  quis  amare  velit. 

Vropert. 


16)  Like  birds  qulte  exquisite  of  note  and  plumc, 
Trans  fl  x’d  by  fate  (who  loves  a  loftymark) 
How  from  the  sufnmit  of  ihe  grove  she  feil. 


Xoung. . 


('V\ 


Suleichens  dritter  Traum. 


j)  —  In  amore  haec  sunt  mala ;  bellum 
Pax  rursum. 


T.rent. 


2)  Und  wird  nicht  um  der  Minne  Sold 

Der  Weise  täglich  noch  zum  Narren? 

frieland't  verUlngter  Artor. 

(51) 
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3)  Als  Zeichen  der  Trauer^  —  Bey  dem  Tode  eines 
Oberhaupts  oder  Familienvaters  schoren  sich  die  altenPer- 
ser  den  Bart  ab,  und  rieben  sich  den  Kopf  mit 
F  r  d  e ,  oder  b  e  s  tr  e  ut  e  n  den  ganzen  Körper  mit 
Staub.  —  In  der  Bibel  geschieht  häufig  dieses  Zeichens 
der  Trauer  Erwähnung;  so  heifst  es  im  zweyten  Buche 
der  Könige :  ln  die  autem  tertia  apparuit  homo  veniens  de 
castris  Saul,  veste  conscissa  et  pulvere  conspersus 
caput.  Und  in  den  Klagen  des  Jeremias:  Consperse- 
runt  cinere  capita  sua  etc.  Im  lO*®”  Buche  der 
Aeneis  streut  sich  Mezentius  Staub  auf  s  Haupt, 
traurend  über  den  Verlust  seines  Sohnes  Lausus. 

Canitiem  immundo  deformat  pulvere. 

Im  i2‘®"  Buche  desselben  Gedichtes  thut  König  Latinus  ein 
Gleiches,  als  er  den  Selbstmord  seiner  Gemahlinn  Amata 
erfährt ; 

Canitiem  Immundo  perfusam  pulvere  turpans. 

Ovid  sagt  in  seinen  Trauerbüchern,  von  seiner  Gemah- 
inn  sprechend; 

lila  dolore  mel  tenebris  narratur  oborlis 
Semianimis  media  procubuisse  domo. 

Usque  resurrexlt,  foedatis  pulvere  turpl 
C  r  i  n  i  b  u  s ,  et  gelida  membra  levavlt  humo. 

4)  Ergvan  oder  Ergavan,  die  Syringa  perslca 
(dieBiisbeck  zuerst  nach  Europa  verpüanzte)  ,  deutsch;  der 

.persische  Hollunder ,  französisch :  le  lilas  de  Perse  genannt. 
Es  ist  der  Baum,  sagt  Hei’belot,  den  die  Botaniker  Arbor 
Judae  nennen,  und  der,  bevor  er  Blätter  treibt,  sich  gänz¬ 
lich  mit  purpurfarben  Blüthen  bedeckt.  Die  Perser  bedie¬ 
nen  sich  dessen  häufig  zu  ihren  Vergleichen,  und  nennen 
den  ihnen  durch  das  Gesetz  verbothenen  Wein  das 
Wasser:  des  Ergvan,  aus  Achtung  für  ein  Gesetz  das  sie 
ohne  Unterlafs  übertretten.  Safranfarbe  Wangen  und  Erg- 
v  a  n’ s  äugen  sind  ihre  gewöhnlichen  Ausdrücke  um  leiden¬ 
schaftliche  Liebende  zu  bezeichnen,  deren  Melaricholie 
auf  ihren  Wangen  gemalet’  und  deren  Auge  durch  stetes 
Weinen  roth  ist. 

5)  Die  Blätter  der  Lilie  Susen)  die,  wegen  ihrer 

Reinheit  von  aller  irdischen  Bedeckung,  von  aller  sinnli¬ 
chen  Anhänglichkeit  an  Farben,  dem  Orientalen  die  Blume, 
so  wie  die  Zipresse  der  Baum  der  Freyheit  ist,  werden 
von  morgenländischen  Dichtern  insgemein  mit  Degen, 
Schwertern,  Wimpern,  oder,  wie  hier,  mit  Zun¬ 
gen  verglichen.  Diefs  Letztere  gilt  vorzüglich  von  einer 
Art  Lilie  ^JUJ  Dih  Seöan  ,  die  zehnzünglge  genannt,  wenn 
unter  dieser  nicht  vielmehr,  wie  der  Referent  vonUmbreit’s 
Lied  der  Liebe  im  Band  der  Jahrbücher  der  Littera- 

tur  dafür  hält,  das  sogenannte  MayglÖckchen ,  das  Lilium 
corivallium  Salomon’s,  zu  verstehen  ist,  da  die  Botanik 
keine  zehnblättrige  Lille  kennt.  Die  Lille  ,  das  Symbol 
Ormusd’s,  das  Sinnbild  religiöser  Freyheit  und  der  Befrey- 
ung  von  allen  Banden  irdischer  Anhänglichkeit  durch  Selbst¬ 
beherrschung  und  Tod,  scheint  diese  letztere  Ehre  auch 
mit  dem  Jasmin  zu  theilen,  da  Hafis  ln  der  8l‘®“  Ode 
aus  Je  auch  den  Jasmin  die  Freyheitsblume  nennt. 
Sie  ist  die  Blume  des  egyptlscheii  Josephs,  und  Josephs 
des  Nährvaters  Christi.  (Auch  der  Amarant  heifst  die  Rose 
Josephs.)  In  Bezug  auf  Ersteren  ist  sie  der  Hieroglyphe  der 
Freymüthlgkeit  und  Wahrhaftigkeit,  wie  denn 
der  egyptlsche  Joseph  auch  der  Wahrhaftige  heifst. 
Bey  den  alten  Persern  war  die  weifse  Lilie  dem  er¬ 
sten  der  Amschaspande,  Behmen,  heilig.  Als  königliche 
Blume  schmückte  die  Lilie  das  Ende  der  Scepter,  bey 
den  Babylonlern.  Die  Stadt  Susa  ,  Daniel’s  Geburtsort, 
dankt  ihr  ihren  Nahmen. 

6)  Wörtlich:  Ich  welfs  deinen  Nahmen  nicht,  dafs 

ich  ihn  schnell  und  ununterbrochen  hersage.  IVlrd, 

das  W^ort  des  Originals,  heifst  die  schnelle  und  ununter¬ 
brochene  Hersagung  eines  und  desselben  W^ortes.  Unsrer 
Sprache  mangelt  der  gleichbedeutende  bündige  Ausdi'uck. 

j)  Nos  humiles  famulaeque  tuae  data  pensa 

trahemus. 


8)  Heu  me,  per  urbem  (nam  pudet  tanti  rnali) 

\  Fabuia  quanta  fui! 

^  Korat, 

q)  Wie  die  egyptischen  Könige  Faraone,  so  hiefsen 
die  egyptischen  Grofsvesire  allgemein  Asis  (der  Hoch¬ 
geehrte)  ,  das  Wort  dessen  sich  hier  das  Original  bedient, 
und  das,  nach  ilulian’s  des  Apostaten  Hymne  an  die  Sonne, 
auch  ein  Beynahme  des  Gottes  Mars  zu  Edefsa  war. 

10)  Mijsr  ^  Mifser^  das  Wort  des  Originals,  heifst,  - 
sowohl  Egypten ,  als  die  alte  Hauptstadt  desselben ,  Mem¬ 
phis. 

1 1)  Domandö  di  Rugglero  ,  e  ln  lui  fermosse  , 

Ne  fuor  di  questo  segno  piü  si  mosse. , 

AriostOf  Orlando  für. 

I  , 

Die  Gesandten- 


l)  Monarchen,  so  reich  an  Pracht  wie 

Pcrvis,  der  Besitzer  von  acht  ungeheuren  Schätzen 
Gendschi  Arus ,  der  Schatz  der  Braut, 

Gendschi  bad  awurd^  der  vom  Winde  gebrachte  Schatz, 

Ge/irfjcÄJ  dibai  chosreivi  ^  der  Schatz 

der  königlichen  Goldstoffe,  Gendschi  Efra» 

siab^  der  Schatz  des  Efrasiab ,  Gendschi  suchte  j 

der  verbrannte  Schatz ,  Gendschi  hasra ,  der 

grüne  Schatz  ,  — '  Gendschi  Barhiah ,  der  Schatz 

des  Pallastes  und  Gendschi  schaikian^  der 

unermefsliche  Schatz),  und  jener  fünf  Seltenheiten,  die 
kein  Monarch  weder  vor  noch  nach  ihm  besafs  ,  (der  ge¬ 
dachte  Schatz  bad  awurd,  die  Handpaste,  die  elfenbei-  • 
nerne  Wunderhand ,  der  sich  von  selbst  leerende  Becher, 
und  das  bezaubernde  Barblton).  Nach  ihm,  dem  Enkel 
Nuschirwan’s  und  dem  Gemahle  der  schönen  Schirln,  wur¬ 
den  die  späteren  persischen  Monarchen  sämmtlich  Chosrue, 
Cosroe  benannt. 

2)  Multi  lllam  magno  eLatio  ,  totaque  petebant 
Ausonla. 


Virg.  Atn. 


3)  .Der  Dichter  will  hier  die  Gröfse  der  SuleTchen  . 
dargebrachten  Geschenke  ausdrücken.  — ■  Sule'iman^ 

Salomon,  der  mächtigste  Prophet  und  weiseste  König  hatte, 
nach  Ismael  Ben  Ali ,  eine  Sclavinn  der  er ,  so  oft  er  das 
Bad  besuchte,  seinen  Slegeh’Ing,  das  Symbol  der  ihm  von 
Gott  verliehenen  Macht  und  Weisheit,  ln  Verwahrung  zu  _ 
geben  pflegte.  Dieser  Siegelring Muhr,  eines  der  sie¬ 
ben  Reichskleinode  der  voradamitischen  Salomone  war ,  . 

so  wie  der  Demantschild  'des  Kejumers  jw  Siper ,  der  \ 
undurchdringbare  Harnisch  Dschebe ,  das  Flammen-  ^ 
Schwert  ^  Tighi  Atesch,  der  aus  -Simurg’s  Federn 
gebildete  Rei^r  Tahmurasp’s,  der  Becher  Dschemschld’s  ’ 
Dschami  Dschemschid ,  und  der  Spiegel  Alexan- 

der’s  Ajine'i  Iskender ,  ein  Talisman,  um  des-  y. 

sen  Besitz  spätere  Helden,  und  vorzüglich  die  alten  Kö¬ 
nige  Persiens,  die  Züge  in’s  Gebirge  Caf  unternahmen ,  \ 

und  so  manches  Abentheuer  mit  Diven  ritterlich  bestanden. 
Adam  hatte,  vor  seiner  Vertreibung  aus  dem  Paradiese, 
diesen  Ring  besessen,  und  später  war  er  ln  den  Besitz 
Dschemschid’s  gekommen,  defshalb  er  auch  der  Ring 
Dschemschld’s  genannt  wird^,  Salomon  aber  hätte  ihn  un-  ' 
mittelbar  von  Gabriel  erhalten,  und  beherrschte,  kraft 
dieses  NVunderrings  welchem ,  Ahriman  zum  Schrecken, 
der  Nähme  Gottes  und  die  Formeln  de^  Macht  und  Herr¬ 
schaft  eingegraben  waren,  alle  Dschlnne  und  Perls.  Als 
er  eines  Tages  in’s  Bad  ging,  übergab  er  seiner  Sclavinn, 
gedachter  Weise,  den  Ring,  womit  er  unter  Anderen  auch 
die  Gefäfse  zu  versiegeln  pflegte ,  in  welche  er  die  empör¬ 
ten  ,  in’s  Meer  zu  werfenden  Dschinne-  verschlofs.  Es  hat¬ 
ten  aber  diese  Dämone,  schon  seit  zwanzig  Jahren  wäh¬ 
rend  welcher  Salomon  regierte,  auf  den  Augenblick  ge¬ 
lauert,  des  Ringes  habhaft  und  ihres  Joches  ledig  zu  wer¬ 
den.  Endlich  gelang  es  dem  listigsten  derselben,  sich  in 


Ovidt 
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den  ßes.tz  des  W  undernngs  äu  setzen.  Sacar  oder  Slhr- 
tschm,  so  hiefs  jener  listige  Dämon,  kam  ln  Salomon’s  (Ge¬ 
stalt  zu  der  Sclavma,  forderte  ihr  den  Ring  ab ,  und  schleu- 
derte  ihn  ms  Meer.  Andere  sagen  dafs  eine  der  vielen  Rey- 
schlafennnen  jenes  Königs  der  Könige,  welche  heimlich 
dem  Götzendienste  ergeben  war,  von  Sihrtschln  verleitet 
den  Ring  im  Augenblicke  des  Genufses  abzuziehn  Gelegen- 
heit  fand.  Der  Dive  bestieg  nun,  in  Salomon’s  Gestalt, 
den  Ihron,  und  änderte  nach  Willkühr  die  Gesetze  der 
Söhne  Israel’s,  während  der  Sohn  David’s  ,  auf  Befehl  des 
regierenden  Dämon’s,  verhöhnt,  geschlagen  und  verstos- 
sen,  allenthalben  umherirrte,  um  den  verlornen  Ring  zu 
suchen,  von  dem  die  Dauer  seiner  Herrschaft  abhing.  Da 
erkannte  er,  dafs  ihn  Gott,  wegen  seiner  Liebe  zu  jener 
götzendienenden  Beyschläferlnn  ,  strafen  wolle  ,  und  er 
durchlief  den  Erdkreis  und  rief:  „Ich  binSalomon!”  doch 
Niemand  glaubte  ihm.  So  vergingen  vierzig  Tage.  Die 
Weisen  und  Käthe  des  Volks  merkten  am  Ende  doch  Un¬ 
rath.  Sie  begannen  Vor  dem  Dive  den  Pentateuchus  zu 
lesen ,  so  schnell ,  so  stark  und  so  durchdringend  ,  dafs 
Sihrtschln,  auf  Ring  und  Reich  verzichtend,  entfloh  ,  und 
m  die  Tiefen  des  Mieeres  hinunter  fuhr.  Der  herumirrende 
Salomon  hatte  sich  indessen  bey  Fischern  eingedungen ; 
als  er  von  ihnen  Nahrung  forderte  und  Brod  und  einen 
Fisch  erhielt,  öffnete  er  Letzteren,  und  sieh  da,  der  Ring 
fand  sich  im  Bauche  des  Fisches  wieder.  —  Wem  hillt 
hier  .nicht  der  Ring  des  Policrates  bey?  —  Auf  diese  Weise 
gelangte  Salomon  zum  zweyten  Male  zur  Regierung  und 
in  den  Besitz  seiner  vorigen  Gröfse  und  Macht,  kraft  wel¬ 
cher  er  den  Dämon  Sihrtschln,  zur  Strafe,  an  einen  gros¬ 
sen  Stein  binden  und  ln  einen  See  schleudern  llefs.  — 
Die  38‘®  Sure  des  Korans  erwähnt  dieser  Begebenheit  mit 
dem  Dive,  die  sich  im  zwanzigsten  Jahre  der  Regierung 
Salomon’s  zutrug ,  worauf  er  noch  zwanzig  andere  Jahre 
über  1001  Völker,  ^2  verschiedene  Religionen  und  124 
verschiedene  Geschlechter  der  Geschöpfe  herrschte.  Der 
Ring  Salomon’s  ,  jenes  Zeichen  seiner  Herrschaft  und  Ge¬ 
walt  über  Menschen,  Thiere  undDämone,  auf  welches 
morgenländische  Dichter  in  den  häufigsten  Beziehungen  an- 
spielen,  gehörte,  nebst  dem  Glase  das  ihm  alle  Gehelm- 
nifse  zeigte,  und  dem  Ostwind  der  ihm  als  Gaul  diente, 
'zu  jenen  W^underdlngen,  die  kein  Monarch  weder  vor  noch 
nach  ihm  besafs.  Am  l’age  des  Gerichts  wird  ihn  das  Er¬ 
denthier  (Apocalypse)  besitzen,  und  den  Verworfenen  da¬ 
mit  das  Zeichen  der  Verdamrnnifs  In’s  schwarze  Angesicht 
brennen. 

Es  erübrigt  hier  noch  die  Bemerkung,  dafs  Siegel¬ 
ringe  im  Oriente ,  seit  den  ältesten  Zeiten  statt  der  eigen¬ 
händigen  Unterschrift  gebraucht,  ein  Symbol  der  königli¬ 
chen  oder  vom  Könige  verliehenen  Staatsgewalt  waren. 
So  in  dem  faraonlschen  Egypten  vor  Moses  Zeiten.  Sieh 
Genesis  XLI. 

4)  Ibis  Dardanias  Ingens  reglna  per  urbes. 

Ovid. 

5)  Wörtlich:  Fleht  man  von  Früh  bis  Abends  für  ihr 
Hell.  |»Li  Scham  helfst  sowohl  Abend  als  Damascus ,  wo¬ 
durch  ein  Wortspiel  in  Bezug  auf  den  vorhergehenden  Vers 
entsteht. 

Nec  tibi  v  e  s  p  e  r  o  .  - 

Surgente  decedunt  amores , 

Nec  rapldum  fugiente  solem. 

Borat. 

6)  Cuncta  vldens ,  magno  curarum  fluctuat 

a  e  s  tu.  ' 

yirg.  Aen. 


'j)  Tu  quonlam  raea  lux.  ' 


Propert. 


8)  Quae  mea  coelestes  injuria  fecit  iniquos? 


Ovid. 


q)  An  gravls  incoeptum  peragit  fortuna  tenorem , 
Et  manet  in  cursu  semper  acerba  suo  ? 

Ovid» 

lO)  So  .sagt  auch  Horaz :  Euro  dedicare. 


11)  Die  Garben  meines  Lebens. 

12)  Wörtlich :  'Zweyhundert  gröfsere  (iarben  sind  ihm 
.kein  Körnchen  werth. 

10)  Das  Wort  des  Originals  heifst  Chalaat , 

I^t-'iske ,  Gala  entstanden  seyn  soll.  Die 
Sitte  der  ßeschenkung  mit  Ehrenkleidern  ist  sehr  alten  Ur¬ 
sprungs.  So  helfst  es  in  der  Schrift:  Stola  gloriae  induit 
eum  Bekanntlich  war  die  Stola  (von  langer  Rock) 

ein  Kleid,  welches  die  Könige  denjenigen  gaben,  die  sie 
elirend  auszeichnen  wollten. 

14)  So  sagen  wir:  Wer  zuerst  kömmt  mahlt  zuerst; 

die  Franzosen:  Le  premier  passe  devant,  und:  Le  premier 
venu  est  le  premier  ögrene;  die  Araber  :  .^y\  Elah- 

(^ernu  Jel .  akrlemu ,  d.  i.  der  Erste  ist  der  Erste;  die  Tür- 
ken:  Emtoel  uran 

okdschi  dar,  sonra  uran  bokdschi  dür ,  d.  i.  Der  zuerst 
wirft  ist  ein  Schütze,  der  später  wirft  Ist  ein  Bokdochi  (ein 
ungebührlicher  Spottnahme  womit  in  der  Türkey  die  Ar¬ 
menier  belegt  werden)  ;  die  Römer  sagten:  Qui  prior  tem¬ 
pore,  potior  jure. 

15)  Wörtlich:  Mit  Wind  auf  der  Fläche  der  Hand. 


Der  Bo  the. 


1)  O  decus  atque  aevi  gloria  magna  lul. 


Ovid. 

2)  Der  Dichter  spielt  hier  mit  den  Worten  y^yc  :,^sis, 

Grofsvesir  Egyptens,  und  Ruhm , Herrlichkeit. 

3)  So  zurückgezogen  lebte  Suleicha.  Die  Abgeschie¬ 
denheit  von  der  Welt  und  weibliche  Tugend  und  Unschuld 
sind  dem  Asiaten  gleichbedeutende  Begriffe. 

4)  So  heifst  es  auch  in  der  56‘«"  Sure  des  Korans  von 
den  Huris:  „Die  Huris  mit  schwarzen,  grdfsen  yVugen  ; 
rein  wie  Perlen  in  der  Muschel  verborgen.’* 

5)  Die.Schminkerlnn ,  A/ejcAj’cAa//;«,  schminkt 

die  Wangen  der  Braut,  kräuselt  ihre  Haare  u.  s.  av.  kurz, 
besorgt  die  Toilette  derselben.  Sie  ist  eine  Art^  weiblicher 
Ciniflonen  oder  Cinerarli  des  Morgenlands. 

6)  01^,  Deruni  perde  mensilkiah  kerd , 

Sie  hat  ihren  Wohnsitz  hinterm  Vorhang  aufgeschlageri , 
heifst:  Sie  lebt  in  der  gröfstenAbgeschiedenhelt  von  der  Welt, 
in  der  gröbsten  Tugend  und  Unschuld.  'Daher  die  persi¬ 
schen  Ausdrücke  :  oJy>.  perde  nischin ,  hinterm  Voi'- 

hang  sitzend,  jiJ  der  perde  schüden,  hinterm  Vor¬ 
hänge  weilen,  oü^i  jJ  der  perde  daschten  ,  hinterm 

Vorhänge  halten,  o<^  perde  her  girift ,  sie  hat  den 

Vorhang  gelüftet,  ^  perde  her  o  dirid,  ihrVor-^ 

hang  ward  zerrissen,  ^  perde  her  efkend,  sie 

hob  den  Vorhang  auf. 

E  il  suo  pregglo  maggior,  che  tra  le  mura 

D’  angusta  casa  asconde  i  suoi  gran  pregl. 

Tasio  Gfru€,  tih. 

2^)  In  diesen  zwey  Versen  spielt  Dschami  mit  den 
Worten  Ram^  besänftigt,  und  Rum,  Griechenland; 
dann  j>Li-  Scham,  Damascus,  und  Schum,  unheilbrin¬ 
gend. 

8)  Ssadr,  das  Wort  des  Originals,  der  Ehren¬ 
platz  auf  dem  Soffa. 

q)  Struck  thestars, 

Touag.  ' 

Horaz  fühlte  sich  eben  so  geehrt,  wenn  ihn  Maecen 
in  die  Reihen  lyrischer  Dichter  fügte : 

Quod  si  me  lyrlcis  vatibus  inserls. 

Sublim!  feriam  sidera  vertice. 

Und  Tibull  sagt: 

Non  ego  dubitem 

Tellurem  genibus  perrepere  supplex. 

Et  miserum  sancto  tun  der  e  poste  cnput. 


/ 


10)  i'e  tanle  lingue  avessi,  e  tante  voci 
Quant’  occlii  il  cielo ,  e  quanle  arene  il  rnare, 
Perderian  tutlo  il  suono  e  la  favella 
ISel  dir^  appien  le  vostre  lödi  immense. 

Guarini  t  Pastor  Jido. 

11)  Der  arabische  Ausdruck  des  Originals  ;  Willipn 

Sinns,  heifst  wörtlich :  ^  .  res  wel. aini , 

d.  i.  Auf  dem  Haupte  und  dem  Auge. 

12)  Schön  gebddete  Knaben  wurden  seit  den  ältesten 
Zeiten  in  Kgypten  (so  wie  in  ganz  Asien,  besonders  im 
assyrisch  -  medisch- persischen  Reiche)  an  den  Höfen  der 
Könige  und  bey  den  Grofsen  zur- Aufwartung  gehalten. 
Sie  waren  gröfstentheils  aus  fremden  TSationen  gewählt, 
die  man  zu  Sclaven  gemacht  hatte. 

13)  Thuba  (wörtlich;  Seligkeit)  ,  der  Lotoibaum 
derGriechwi,  der  paradiesische  Baum  deslslam’s,  der  sich 
in  der  Esche  Ygdrasil  der  Edda,  so  Mue  im  Baume  der 
Erkenntnifs  der  Indier  findet,  und  dessen Er.ucht  süfse  Am¬ 
brosia  ist.  Gott  allein  kennt  die  unermefsliche  Gröfse  und 
Ausdehnung  dieses  Baumes ,  dessen  Stamm  im  hellglän¬ 
zenden  Prophetenpallaste  steht ,  und  dessen  ZAveige,  alle 
Himmelsgebäude  überspreitend ,  weit  über  die  Mauern  des 
Paradieses  hinausragen.  'Wenn  der  Wind  durch  seine  Blät¬ 
ter  rauscht,  bringt  er  die  lieblichste  Harmonie  von  Tönen 
hervor.  —  Orientalische  Dichter  vergleichen  den  Wuchs 
ihrer  Schönen  diesem  Himmelsbaume. 

l/j^)  Der  paradiesischen  Knaben  thut  der  Koran  an 
mehreren  Stellen  Erwähnung,  nahmentlich  in  der  52*"“  Sure, 
wo  es  heifst:  „Es  werden  die  Auserwählten  im  Paradiese 
Knaben  umkreisen,  schön  und  rem  wie  Perlen  in  der  Mu¬ 
schel.”  ETnd  in  der  56*""  Sure :  „Knaben  werden  sie  um¬ 
kreisen,  von  ewiger  Jugend.” 

Ein  persischer  Dichter  sagt  von  den  Augen  und  Haa¬ 
ren  seiner  Geliebten : 

i_äJj  Üj  f- 

Deine  iNarcisse  vermehrt  die  Eifersucht  der  Augen  der  para¬ 
diesischen  K^iaben  ;  deine  Hiacinthe  zerrüttet  die  schwer-* 
zen  Locken  der  schwarz -und  grofsäugigen  Huris. 


Die  Abreise^ 


1)  Der  fabelhafte  ^3!^  Hurnai  oder  1$  Huina^  eine 
Art  Geyer,  der  Edelste  unter  den  Vögeln ,  wieder,  W'ie 
Saadi  im  Gulistan  sagt,  nur  von  Gebeinen  sich 

nährt,  und  keinem  Thiere  etwas  zu  Leide  thut.  Sein  Irunk 
ist  Luft,  daher  ihn  die  Perser  auch  ‘-'4  Bad  choar  ^ 

Luft -oder  Windtrinker  nennen.  „Der  Humai,  sagt  Herder 
im  i‘®"‘Theil  seiner  Werke,  leitet  seinen  Nahmen  vonHom 
(ilomanes)  her,  dem  ersten  Verkünder  des  guten  Worts, 
dem  Institutor  des  Ordens  der  Magier;  er  gedieh  zum  Sym¬ 
bol  des  Kultus  selbst,  zum  heiligen  Wort  und  Zeichen, 
zum  Baum  des  Lebens  ,  zum  Saft  der  Unsterblichkeit, 
zum  Trunk  und  zur  Speise.  Lauter  anmuthige  Dinge  haben 
die  Perser  fortan  mit  seinem  Nahmen  bezeichnet,  jeden 
Vogel  guter  Vorbedeutung,  dessen  Anblick  jedesmal  eine 
Gewährung  des  AEunsches  (Hom)  ist,  ihn,  der  nie  den 
Boden  berührt,  Humai,  den  Vogel  des  Paradieses.  AVen 
er  beschattet,  der  trägt  einst  eine  Krone.  Von  ihm  nannte 
sich  die  berühmteste  KÖniginn  Persiens ,  die  Nachbarinn 
der  alten  Königsburg  Persepolls,  H  o  m  a  I.  Von  ihm  nann¬ 
ten  sie  alles  Heilige,  Glückliche,  Geweihte,  Glorreiche 
Humajun.  So  auch  das  Königsbuch,  die  Sammlung  der 
nutzbarsten  Lehren  und  Fabeln  die  sie  kannten.”  Chodscha 
Kerman  Mohammed  Ben  All  Murschidi  hat  ein  persisches 
Gedicht,  unter  dem  Titel:  ^  Humai  und  Huma~ 

jua,  geschrieben. 

2)  Rufsland  oder  die  Tatarey ;  wie  denn 
Senkt  Bus,  der  Nähme  des  berühmten  tatarischen  Regen¬ 
steins  ist.  Die  morgerdändische  Ueberlieferung  läfst  die  Be¬ 
wohner  Rufslands  von  Bus,  dem  achten  Sohne  Ja- 

phet’s,  abstammen. 


5)  D.  i.  Die  Augenbrauen. 

^)  Wörtlich:  Rein  von  der  Schmach  des  fVesme 
und  der  Schande  des  ojlc  Gase.  tVesme.  ist  die  aus  Indigo 
bereitete  Schminke,  wmmlt  sich  die  Morgenländerinnen  die 
Augenbrauen  übertünchen;  Gase  oder  Gasche die  llcht- 
rothe  Wangenschminke  ;  so  heifst,  nach  dem  Wörterbu¬ 
che  Ferhengi  Schuuri ,  auch  der  Steinklee  (elXlT  J,^Kl  El- 
lilul-  Melik Melilotus)  womit  sich  die  Weiber  der  Wü¬ 
stenbewohner  schminken. 

5)  Im  Originale:  Haar,  d.  i.  Der  haardünne  Leib. 

6)  Ein  Vergleich  von  einem  in  Persien  üblichen  sehr 

alten  Spiele  mit  dem  Ballen  und  dem  Schlägel ,  ( 
Tscheivkian daher  der  Streithammer  Tschakan,  und  das 
Tzykanisterion,  der  Ballplatz  ,  im  grofsen  Pallaste  zu  By- 
sanz)  hergenommen,  das  auf  grofsen  Rennbahnen  gespielt 
wird  und  dem  sogenannten  Laufspiele  ähnlich  ist.  Diefs 
Spiel,  das  die  alten  Bewohner  Persiens,  nebst  dem  hefti¬ 
gen  und  geschickten  Reiten,  rüstig  und  behende  erhielt, 
während  ihre  Religion  sie  zur  Beschaulickeit  und  folglich 
zur  Weichlichkeit  führte ,  gehörte  zu  den  gebräuchlichsten 
Ritterübungen ,  wie  denn  selbst  Keikavus , .  König  der  Di- 
lemlten  und  A^erfasser  des  «jl-oL— Kftbusname,  auf  seinen 
Reisen,  als  Kronprinz,  es  zu  erlernen  nicht  verabsäumte. 
—  Den  persischen  Dichtern  ist  es  eine  Allegorie  unglück¬ 
licher  Liebe ,  wie  denn  der  Ballen  (der  Idebhaber)  sieh 
stets  vom  Schlägel  (der  Geliebten)  herumtreiben  läfst,  und 
in  knechtischer  Unterwürfigkeit  froh  ist,  von  Letzterem 
einiger  Streiche  auf  das  Haupt  gewürdigt  zu  werden.  Die 
Perser  Aarifi  ,  Dschadschermi ,  Kafsim,  und  der  Türke  La- 
mli  (der  römische  Dschaml  genannt,  well  er,  aus  Rum 
gebürtig,  beynahe  alle  Werke  unseres  Dichters  übersetzt 

hatte)  haben  in  eigenen  Gedichten  ^  “ 

Tscheivkian,  d.  i.  Der  Ball  und  der  Schlägel  betitelt,  diese 
alte  Mythe  besungen. 

Y)  Der  wilde  Esel,  Giur ,  das  Sinnbild  Iranischef 
Kraft,  ist  ein  in  Persien  so  hoch  geachtetes  Thier,  dafs 
mehrere  alte  Monarchen  diefs  Wort  ihrem  Nahmen  bey- 
fügten  ;  &o  Behramgirih ,  der  um  die  persische  Sprach¬ 

reinigung  hochverdiente  Safsanide. 

'8)  Wörtlich:  Ihr  Schweif  bildete  einen  Knoten  auf 
dem  Chaisuran.  Chaisuran  heifst  das  kruname  Rohr, 

womit  man  bey  dem  Spiele  Dschirid  (ein  Spiel  das 

dem  römischen  mit  dem  Pilum  zu  gleichen  scheint)  den 
Wui’fstab  oder  Wurfspiefs  {Dschirid,  das  im  Arabischen 
einen  blätterlosen  Palmast  bedeutet)  ,  aufhebt.  Beyde,  der 
Chaisuran  und  der  Dschirid,  hangen  rückwärts  am  Sattel, 
da  diefs  Spiel  zu  Pferde  gespielt  wird.  — Von  jenem  Chai¬ 
suran  wird  auch  das  mit  einem  elfenbeinernen  Knopfe  ver¬ 
sehene  Rohr  (Krummstab),  das  Zeichen  der  weltlichen 
Gewalt  so  genannt,  welches  der  Grofsvesir  dem  neuer¬ 
nannten  griechischen  Patriarchen  zu  Konstantinopel ,  bey 
dessen  Einsetzung,  übergibt. 

9)  Wortspiel  mit  Piischte ,  Hügel,  und  O-ij.  Puscht, 

Rücken;  dann  ,  das  sowohl  Berg,  als  krummer 

Wuchs ,  bedeutet. 

10)  Die  Füfse  der  Kamehle  sind  die  Säulen  des  Ber¬ 
ges  ihres  Höckers.  Bijsutun  heifst:  ohne  Säulen, 

wodurch  Dschaml  hier  auf  den  in  Irakl  Adschem  einige 
Stunden  von  Kermanschah  entfernten  Berg  dieses  Nahmens 
anspielt,  dessen  Südseite  gegen  eine  grofse  Ebene  gerich¬ 
tet,  und  auf  achtzehn  Stunden,  nemllch  von  Kermanschah 
bis  Schehr  Nas,  senkrecht  wie  eine  Mauer  behauen  ist, 
daher  er  alle  Augenblicke  auf  jene  Ebene  zu  fallen  scheint; 
wefswegen  ihn  die  Perser  Bifsutun,  d.  i.  ohne  Säulen, 
ohne  Lehne,  genannt.  Die  Sage  erzählt,  Ferhad  habe  ihn 
durchgehauen,  um  dem  Chosru  Pervis  einen  Weg  zu 
bahnen,  als  er  sich  einst  beklagte,  dieser  Berg  versperre 
ihm  den  freyen  Durchzug.  Man  nimmt  daselbst  noch  Spu¬ 
ren  der  Scheere,  und  am  Fufse  des  Gebirges  grofse  Fel¬ 
senstücke  wahr  ,  die  davon  sind  losgerissen  worden. 

11)  Bedachschan ,  eine  Provinz  in  Persien, 

die  einen Theil  der  Landschaft  Tucharistän  ausmacht,  und 
sich  längs  des  Flufses  Oxus  ausdehnt.  Balch  gilt  für  die 
Hauptstadt  Bedachschan’ s,  dessen  Gebirge  die  feurig¬ 
sten  orientalischen  Rubine  ,  Bedachschani  geuaxvni, 

hervorbringen,  wie  Egypten,  nach  der  Meinung  der  Ori¬ 
entalen,  die  Smaragde  hervorbringt..  Die  Sage  nennt 


Dschemsclud  als  den  ersten  Entdecker  der  berühmten  Ru- 
b.nenrnmen  von  B  e  d  a  c  h  s  c  h  a  n.  Dem  Dscheu,. 

he.rna,no  oder  Juwelenbuche  von  Mohammed  B^  Manfsur 
zu  man  den  Rubin  Bedachschani  zur  Zeit 

Abbafsiden  zu  Ghatlan,  wo  durch  ein 
Erdbeben  em  Berg  barst,  und  jener  Edelstein ,  von  einem 
weifsen  Sterne  als  Mutter  umgeben,  in  Vorschein  kam. 
Mir  Ssadreddin  Mohammed  SchirasI  in  seinem 
nscheiohernamef  behauptet,, dafs  die  Benennung  der  Rubirm 
vonBedachschan  nicht  von  dortigen  Rubingebirgen,  son¬ 
dern  daher  komme,  dafs  diese  Edelsteine  nach  Bedach- 
schän  gebracht,  und  daselbst  blofs  geschliffen  werden. 

12)  Im  Originale:  jU  Co, nur ;  Insel  oder  Halbinsel 
Indiens,  die  mit  dem  Vorgebirge  endet,  das  wir  heute 
jenes  von  Lomorin  nennen;  von  daher  wird  das  Aloeholz 
gebracht,  das  die  Araber  Udi  Comari  nennen,  so 

■wie  auch  das  Sandelholz,  das  sich  daselbst  in  grofser  Menge 
findet.  Sieh  Herb.  —  Dem  Aloeholze  von  Ssanf,  drey 
Meilen  von  C  omar,  wird  jedoch  der  V^orzug  vor  jenem 
aus  letzterem  Orte  gegeben.  Sieh  Geogr.  Nubiens.  —  Die 
Aloebäume  müssen  nicht  mit  der  Aloepllanze  verwechselt 
werden.  Man  nennt  sie  sonst  auch  Adlerbäume  und  Para¬ 
diesesbäume,  und  das  Holz  derselben  Adlerholz,  Paradie¬ 
sesholz.  -Dschami  bedient  sich  liier  des  bey  Arabern  und 
Persern  üblichen  Nahmens  Ud.  Diese  Benennung  ist 
fremden  Ursprungs  ;  denn  auch  in  den  indischen  Landschaf¬ 
ten  Gudschurat  und  Dekan  sagt  man  U  d;  sonst  aber  im 
Indischen  Agil  oder  A  g  1 1  a  ,  eigentlich  A  g  u  r ,  in  Ssams- 
kret  Aguru.  Hieraus  ist  Aquila  entstanden,  und  daher 
lignum  aquilae ,  Adlerholz  ,  daraus  gemacht  worden.  Para¬ 
diesesholz  aber  bezieht  sich  auf  eine  alte  Vermuthung,  dafs 
es  der  Baum  des  Paradieses  oder  Gai'tens  in  Eden  gewe¬ 
sen  seyn  möchte.  Dieser  Aloebaum  ist  ein  in  Indien  ein¬ 
heimischer,  aromatischer  Baum ,  dessen  Holz  in  Indien 
und  in  ganz  Asien ,  wo  es  nach  Dioscorides  und  anderen 
Alten  auch  aus  Arabien  bezogen  worden  seyn  soll,  von 
Alters  her,  des  Räucherwerks  und  Wohlgeruchs  wegen, 
sehr  im  AVerthe  war.  Die  Alten  nannten  es  Agolloehum , 
und  spätei'hin  Xylaloe  (Aloebaum  oder  Baum  Aloe),  we¬ 
gen  einer  gewissen  Aehnlichkeit  der  Farbe  desselben  mit 
der  Aloestaude  und  ihrer  Blüthe.  Sieh  Fundgr.  des  Orients 
5*®“  Band.  —  D  ie  Perser  -sagen : 

^  ^  1  '*  r 

Schwarz ,  fest  und  steinigt  soll  das  Aloeholz , 

Welfs,  weich  und  zart  soll  guter  Ambra  seyn. 


l3)  Ssandal ^  Sandelbaum,  indisch  T s ch a n- 

dan;  daher  auch  Im  Persischen  Tscheiidel  und 

Tschenden  oder  Tschendan,  Das  W^ort  bezeichnet 

einen  im  Oriente  sehr  geachteten  aromatischen  Baum  in 
rother ,  gelber  und  welfser  Gattung,  sandalum  album ,  da- 
vum,  rubrum.  Man  gebraucht  es  zu  Räucherwerk  und 
Wohlgeruch,  in  der  Medizm  und  zu  Verarbeitung  von 
allerhand  Geräthschafren.  Der  weifse  Sandelbaum,  welcher 
sehr  hoch  wächst,  ist  der  beste.  Sieh  Fundgr.  des  Orients 
5‘*"  Band. 

1^)  Dschernschid ,  ein  prachtliebender  Monarch 

der  alten  Perser,  der  vierte  aus  der  Dynastie  der  Pisch- 
dadler.  Er  hiefs  ^  Dschem,  |»l=.  Dscharn,  Glas,  Spiegel, 
und  seine  blendende  Schönheit,  vereint  mit  dem  Glanze 
seiner  Thaten,  machte  dafs  man  seinem  Nahmen  noch  das 
Wort  Schid ,  'Sonne,  beyfügte.  Dieser  König  der  Kö¬ 
nige,  dieser  Salomon  der  altpersischen  Fabelzeit,  dem, 
so  -wie  dem  Sohne  David’s,  Dämone  und  Aögel  unterthä- 
nig  waren,  und  der,  zum  Beweise  seiner  Macht,  gleich 
ihm  den  Nahmen  des  Zweyhörnigten  führte ,  war  der  Grün¬ 
der  monarchischer  Formen  und  Satzungen,  der  Schöpfer 
politischer  Einrichtungen ,’  der  Einsetzer  von  Reichsfesten 
und  Hofgebräuchen,  und  der  Erfinder  der  meisten  freyen 
und  mechanischen  Künste.  Er  hatte,  gleich  dem  Nestor 
der  Griechen,  dem  weisen  Sohne  des  Basilius,  Leo,  und 
Joseph,  einen  wunderbaren,  bey  der  Gründung  von  Per- 
sepolls  gefundenen  kostbaren  Rubinbecher,  seiner  Kost¬ 
barkeit  wegen  der  Becher  der  Sonne, 

genannt,  einen  Spiegel  der-- AA eit,  kraft  dessen  er  jedes 
Geheimnifs  leicht  und  schnell  entdeckte.  (Die  Sage  von 


dem  Becher,  dem  S.nnbilde  der  Macht,  Vortreffllchkelt  und 
luchtbarke.t  scheint  aus  dem  Opferbecher  der  Perser 
entstanden.  Die  Dichter  dieser  Nation  spielen  sehr  häufig 
darauf  an,  und  Scheich  Ewhadl  aus  Isfahan  hat  sogar  ein 
Gedicht  unter  dem  Titel:  ^  ^U.  Dscham  u  DsJm,  der 

Becher  und  Dschernschid,  verfafst).  Dschernschid  gründete 
oder  erweiterte  beträchtlich  die  Felsenstadt  htachr 
(1  ersepohs),  und  baute  in  selber  das  prächtige  Denkmal 

^  Tachti  Dschernschid,  das  Zelt, 

den  Ihron  Dschernschid:  s ,  den  Reichspallast  Persiens,  die 

glänzender  Pracht  hier  Dschami  die 
Sanfte  Suleichens  vergleicht,  und  die  ,  weil  sie  vierzig  kost¬ 
bare  Säulen  stützten ,  jLo  Tschihil  menar ,  später  auch 
Hesar  sutun  genannt  wurde,  weil  man  die  Zahl 
jener  Säulen  bis  auf  tausend  brachte. 

Als  Erfinder  der  Arzneykunst  und  der  warmen  Bä¬ 
der  ,  wird  Dschernschid  von  Vielen  mit  Hermes  ver- 
■wechselt ;  Andere  finden  den  Dionysos  (Bacchus)  der  Grie¬ 
chen  in  Ihm,  wie  er  denn  mehrere  Kennzeichen  dieser, 
Gottes,  als  Hörner,  Becher,  Spiegel  in  sich  vereinigt ;  noch 
Andere  sehen  ihn  für  den  Achämenes  der  Griechen  ,  den 
angeblichen  Stammvater  der  Perser  an ,  und  finden  eine 
Aehnlichkeit  zwischen  beyden  Nahmen.  Ueberweisender 
aber  als  Nahmensähnlichkeit  ist  Aehnlichkeit  der  Thaten: 
daher  die  vom  Hrn.  Hofrathe  von  Hammer  im  Q*'“  Bande 
der  Jahrb.  der  Litteratur  behauptete  Identität  Dschem- 
schid  s  mit  Dejokes  ,  dem  Stifter  des  medlschen  Reiches 
bey  Herodot,  den  höchsten  (irad  der  AA^ahrsclieinlichkeit 
für  sich  hat. 

15)  D.  i.  Ein  schnelles  Lastlhier. 

16)  From  land  to  land  is  flush’d  (he  vernal 

y  ear. 

Thomson. 


Die  Entgegenreise. 


1)  J-iS  JSachl,  Palmen,  oder  jj  JiS  JSachli  ser ,  Gold¬ 
palmen,  heifsen  jene  künstlichen,  aus  Gold  -  und  Silber¬ 
draht  gewundenen ,  mit  vielfarbigen  Bändern  und  schim¬ 
mernden  Fllttern  durchwundenen  pyramidenartigen  Bäume, 
die  bey  musulmanlschen  Hochzeits  -  und  Beschneldungsfe- 
sten  eine  grofse  Rolle  spielen,  und  die  nahmentlich  den 
Prinzerl  und  Prinzessinnen  der  ottomanischen  Familie,  als 
ein  Zeichen  des  Segens  und  der  Fruchtbarkeit,  von  zahl¬ 
reichen  Trägern  vorgetragen  werden.  Sie  gleichen  mehr 
einem  goldenen  Blumen -oder  Fruchtgarten  als  einer  Pal¬ 
me  ,  und  werden  gedachten  Prinzen  und  Prinzessinnen  von 
den  vornehmsten  Reichswürdenträgern  zum  Geschenke  ge¬ 
bracht. 

2)  vIIaäa yt>  Her  lieft,  wie  es  im  Originale  helfst,  auch 

Oi*  Herne  lieft,  oder  oäAjJ  oäa  Heft  der  lieft,  d.  i. 
Alle  Sieben,  oder  Sieben  in  Sieben,  sind  die  sieben  Toi¬ 
letten -Erfordernifse  der  Bräute  des  Morgenlands,  bestimmt, 
sieben  Gliedmassen  des  Körpers  der  Schönen  zu  schmü¬ 
cken.  Sie  heifsen  noch  oJ  cJia  Heft  deh ,  die  Siebzig,  oder 
^  Lö;  Heft  noktha,  die  sieben  Puncte,  und  sind  folgen¬ 
de :  tls*  Henna,  die  zinnoberrothe  Schminke,  womit  die 
Weiber  die  Nägel  der  Hände  und  Füfse,  diese  Reste  des 
hornartigen,  glänzenden,  weichen  Panzers  ,  mit  welchem 
Adam  und  Eva  im  Paradiese  bekleidet  waren  ,  und  der 
ihnen,  nach  der  Sünde,  Stück  für  Stück  lierabfiel,  zum 
Ersätze  der  Tirsprünglichen  Farbe  jenes  Panzers,  schmin¬ 
ken;  Surrne,  oder  f^Kohal,  das  schwarze  Pulver 

welches  unter  die  Augenlieder  gestrichen  ,  den  Glanz  der 
Augen  erhöht;  IVesrrie ,  .die  Moschussalbe  für  die  Au¬ 
genbrauen  ;  ü,— I  Isfdadsch  ,  oder  Sipidaö  ,  die 

weifse  Gesichtsschminke;  <^b  Jare,  die  Armbänder; 
Gasche,  oder  Gulgune ,  die  rosenrothe  Wangen¬ 
schminke ,  und  «ÜJtc  die  Schminke  des  Haars,  die 

Haarpomade.  —  Einige  nennen  die  JL^  Chnlchal,  oder 
Ringe  an  den  Fufsknöchcln ,  statt  der  weifsen  Gesicht.s- 
schminke.  Chakanl  sagt  zu  seiner  Geliebten: 

.••JiOt  jU  y~  .00.  oiAiJ  yj  j 

(52) 
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S  e  ch  s  Frauen ,  jede  mit  dem  siebe  nfachen  Schmucke 
geziert;  da  kamst  du  dazu,  und  die  Welt  sah  staunend 
sieben  in  sieben. 

3)  Bruce  gibt  in  seinen  Reisen  eine  ausführliche  Be¬ 
schreibung  von  der  egyptischen  HaiTe,  deren  Nähme 
Tschenk ,  wie  Herr  von  Hammer  in  seinem  Werke  Con- 
stantinopolis  und  der  Bosporus  bemerkt,  vermuthlich  von 
T  s  ch  a  n  k  ,  der  indischen  Trompetenmuschel  herrührt ,  die 
Wischnu  in  den  Händen  führt.  —  Dschelaleddin  Rumi 
singt  von  dieser  Harfe: 

,  ishs  j 

'  Den  Trauerstaub  von  den  beklemmten  Herzen 

Wischt  mit  der  H  a  r  f  e'  Haar  der  Sänger  weg. 

D.  i.  An  der  Schraube  des  Halses  der  Laute. 

5)  Die  Laute  Ud,  und  mit  dem  arabischen  Arti¬ 
kel  Alud,  woraus  Laute  entstanden. 

6)  iJ  ■:  arabisch  Kajsab  ^  die  Querflöte  aus 

Gerstenrohr.  Sie  ist  egyptischen  Ursprungs ,  und  Moses 
hat  sie,  laut  der  Sage,  erfunden,  als  er  die  Heerden  des 
Jethro  weidete.  Ihr  Ton  kömmt  jenem  der  menschlichen 
Stimme  sehr  nahe.  Dichter  sprechen  sie  häufig  bey  erha¬ 
benen  Gegenständen,  so  wie  Horaz  seine  Leyer  an,  und 
personnifiziren  dieselbe,  wie  Dschelaleddin  Rumi,  (der 
Stifter  der  Derwische  Mewlewi,  die  sie  vorzüglich  gut  bla¬ 
sen  und  ihre  religiösen  Tänze  mit  selber  begleiten)  zu  An¬ 
fang  seines  grofseri  Gedichtes  Mesnewi  mit  den  "Worten 
gethan : 

Lg^Jj.£=.  jl 

Die  Flöte  höre,  wie  sie  traurend  klagt, 

Und  was  sie  von  dem  Schmerz  der  Trennung  sagt. 

T  i  b  i  a  q  u  e  elTundit  s  o  c  i  a  1  i  a  carmina. 

Ovid. 

8)  Reh  ab  ^  das  Wort  des  Originals,  ein  Instru¬ 

ment  mit  drey  oder  sechs  Saiten,  einem  runden ,  kugel¬ 
förmigen  Körper,  und  einem  Loche  an  dem  hochrunden 
Theile.  Rebab  ist  der  arabische ,  der  eigentliche  persische 
Nähme  dieses  Instrumentes  ist  Ix-iU-i  Scheschta  d.  h.  das 
Sechsfache.  W^ahrscheinlich  das  älteste  aller  Saiteninstru¬ 
mente  das ,  schon  vor  Salomon  gespielt,  durch  den  ara¬ 
bischen  Philosophen  Farjabi  wieder  in  Aufnahme  kam. 

q)  Kemantsche  oder  <>.iU.^  Ketnane  y  ein  Bo¬ 

geninstrument,  unserer  Geige  ähnlich.  W^eil  Kemantsche 
wörtlich:  kleiner  Bogen  heifst,  so  vergleicht  der  Dichter 
die  Saiten  dieses  Instruments  den  Sehnen. 

10)  vJJ  k)üjf  oAev  Deffy  (auchojslü  Daire  genannt )  der 
onomatopoeische  Nähme  der  sogenannten  Halb  -  oder  Hand¬ 
pauke  ,  tambour  debasque  ;  dieser  mit  einem  Fell  bespannte 
Tschiriellenring  ist  eines  der  allerältesten  Instrumente ,  wie 
denn  in  der  heil.  Schrift  ,  bey  Gelegenheit  der  Flucht 
»tacob’s  von  Laban,  und  bey  dem  weiblichen  Siegeszuge 
denAaron’s  Schwester,  nach  glücklich  vollbrachtem  Durch¬ 
gänge  durch  das  rothe  Meer,  führte,  schon  von  Handpau¬ 
ken  die  Rede  ist.  Bey  den  Hebräern  hiefs  diefs  Instrument 
Toph;  die  Spanier  nennen  es  Adufe.  , 

11)  D.  i.  Glänzenden  Zelten. 

12)  Rachsch  ,  Jenes  röthliche  ,  Pferd ,  dessen 
sich  der  Held  Rüstern  auf  seinen  Zügen  bediente.  So  hiefs 
auch  jenes  furchtbare  Ungeheuer,  mit  dem  Huscheng,  der 
zweyte  persiche  Monarch  aus  der  Dynastie  der  Pischdadier, 
seine  Unternehmungen  gegen  die  Dive  oder  Riesen  jener 
Zeit  veranstaltete ,  und  dessen  schon  Slamek ,  der  Sohn 
seines  Vorfahrers  Kejumers ,  nachdem  er  es  bezwungen 
und  zahm  gemacht,  sich  bedient  hatte.  Es  war  ein  schreck¬ 
liches,  sich  von  Schlangen  und  Drachen  nährendes  Thier 
mit  menschlichem  Sinne  und  menschlicher  Sprache  begäbt , 
den  Feinden  seines  Herrn  ein  furchtbarer  Feind,  und  mit 
LÖw>en  kämpfend.  Es  hatte  durch  lange  Zelt  die  trock’ne 
Insel  unzugänglich  gemacht.  Der  Borak,  das  geflügelte 
Wunderthier  Mohammeds ,  scheint  ihm  nachgebildet  zu 
seyn. 

13)  Im  Originale:  Scher  bet ;  ein  süfses,  küh¬ 


lendes  ,  färbiges  Getränke,  das  aus  Früchtensirop  und 
wohlduftenden  Blumen  besteht,  die  in  Was'ser  aufgelöst 


werden. 


Täuschung- 


j)  —  Heu  Fortuna!  quis  est  crudelior  in  nos 
Te  Deus ?  ut  semper  gaudes  illudere  rebus 
Hum  a n i s  ! 

Borat- 

■y  • 


W^eh  1  Mit  Jedermann  spielt  der  Himmel  heimliche  Spiele ) 
Aber  Keiner  ist,  der  Gewinn  aus  dem  Spiele  davon  trägt. 

Haßs ,  B6te  Ode  aut  Dal. 

2)  D.  i-  Eng  und  klein  wie  die  Fenster  eines  Hüttchens. 

3)  Jener  den  Suleicha  erblickte ,  war  Putifar ,  Amri’s 
Sohn,  ein  Verschnittener ,  der  nur  des  Prunkes  wegen, 
wie  heut  zu  Tage  der  Kislar  Aga  zu  Konstantinopel,  sei¬ 
nem  Harem  hatte.  Nebst  der  Würde  eines,  Grofsvesirs 
(Asis) ,  begleitete  er  noch  jene  eines  Grofsschatzmeisters 
des  Reichs.  Ihm  wurde  später  Joseph  verkauft,  und  er 
machte  ihn  am  Ende  zum  Reichsverweser ,  wie  die  Mame¬ 
luken  in  Egypten  ,  aus  Georgien,  Circafsien  und  Anatolien 
stammend,  von  ihren  Herren  erzogen  ,  dazu  bestimmt 
Werden  ,  ihnen  in  ihren  VAürden  nachzufolgen. 

Quod  mihi  (vae  miserae !)  s  i  d  u  s  obefse  querar. 

<  Ovid, 

5.)  Auch  Drachen  gelten,  so  wie  Schlangen  ,  für 
Hüther  der  Schätze  im  Morgenlande. 

6)  Wörtlich:  Fallend  und  erstehend. 

Y)  Diefs  ist  der  schon  früher  erwähnte  v|y*“  Seraby 
jenes  Phänomen  der  Wüste,  wo  durch  die  Strahlenbre¬ 
chung  derheifse  Qualm  oft  wie  ein  entfernter  Teich  erscheint. 
Diese  in  den  Sandebenen  Arabiens  häufige  Erscheinung  hat 
Hr.  Monge  zum  Gegenstände  eines  eigenen  Aufsatzes  ge¬ 
macht,  und  im  1.  Th.  der  Decade  Egyptienne  und  in  den 
Mämoires  sur  FEgypte  pendant  les  campagnes  du  Gönöral 
Bonaparte  ,  eingeschaltet.  —  Ce  phenomene  (mlrage, 
mirage  de  sable)  —  heifst  es  in  einem  Berichte  über  den 
Marsch  der  französischen  Armeen  bey  ihrer  Rückkehr  von 
der  syrischen  Expedition  im  Nro.  3l  des  Courier  de 
FEgypte  eingeschaltet  —  s’est  offert  plusieurs  fois  ä  nosyeux 
dans  le.desert;  on  ne  sauroit  croire  combien  le  sentlment 
de  la  soif  est  irriteparce  jeu  de  la  lumiere,  qui  fait  appa- 
roitre  Flmage  de  Feau  au  milieu  d’un  öspace  aride. 

8.)  Ipsa,  velut  navls,  jactor,  quatjti  certus  in  altum 
Propellit  Boreas,  aestus  et-unda  r efert. 

Ovid- 

—  now  th’  inflated  wave 

Straining  they  s  c  a  1  e ,  and  now  Impetuous  s  h  o  o  t 
Into  the  secret  chambers  of  the  deep. 

Thoituon'e  Winter. 

Tantüt  la  nef  aux  cneux  semble  portöe, 

Pres  des  rochers  tantöt  eile  est  Jelöe, 

Tantot  Fa  b  1  m  e  est  p  r  e  t  a  Fe  n  g  1  o  u  t  i  r , 

Et  des  enfers  eile  parait  sortir. 

Voltaire-'  ■ 

g)  T  a  n  t  o  s  lila  suo  rumpebat  pectore  q  u  a  e  .s  t  u  s. 

Virg. 

10)  D.  i.  Ihren  Gram  in  sich  zu  verschllefsen. 
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Der  'Empfang.  - 


0  Im  Humajunname  kömmt  ein  ähnlicher  Vergleich 

vor :  b 

äS.i  ^Ou^T 

I)ie  Taube  des  Morgens  (die  Sonne)  öfTnete  wieder  ihre 
Flügel,  und  ,fin  Papageyenfedern  (Strahlen)  verwandelte 
sich  das  Morgengewand. 

2)  Suleichen  nemlich. 

5)  Goldgestickte  Sonnenschirme,  wie  sich  deren  die 
Morgenländer  häufig  bedienen,  beschatten  die  reichgeklei¬ 
deten,  goldenen  Bäumen  ähnlichen  Blädchen. 

4)  —  Itclamor  ad  alta 
A  t  r  i  a. 

Virg. 

It  cl  am  o  r  co  e  1  o. 

Virg. 

5)  Die  schonen  Knaben,  die  Sulei'chen  zu  Pferd 
begleiten. 

6)  —  ferit  aurea  sidera  clamor. 

Virg. 


7)  D.  i.  Durch  die  ganze  Erde :  vom  Monde  an  den 
Höhen  des  Himmels  bis  zum  Fische  in  den  Tiefen  des 
Meeres.  Der  Dichter  spielt  hier  mit  den  Worten  <>-o  Meh, 
Mond,  und  ^Lo  Mahi Fisch. 

8)  Königsperle  jo  Durri  Schahi ,  oder  oLi 

Schahdschewher ,  heifst  jene  berühmte  Perle  oder  vielmehr 
jener  Edelstein,  Welchen  Uran  oderoUlilj^t  Uranabad^ 
ein  fliegender  Drache  ,  das  furchtbare  Wunderthier  des 
Divenbändigers  Tahmurasp,  im  Kopfe  führte: 

Er  glänzte  einst  in  einer  von  den  Kronen 
Der  Geisterfiirsten ,  die  im  Kafgeblrge  wohnen. 

Schirin  ,  ein  morg.  Gedieht. 


Die  Sage,  und  nach  ihr  der  Verfasser  des  ifiUT  ^1^  Kawa- 
mul-Mülk^  d.  i.  Säule  des  Reiches,  erzählet,  dafs  dieser 
Edelstein  eine  magnetische  Kraft  besitze,  wodurch  er  alle 
anderen  Edelsteine,  wie  der  Magnet  das  Eisen,  an  sich'' 
ziehe ;  und  dafs  der  persische  König  Chosru  Pervis ,  als 
^er  einst  einen  Ring  von  hohem  Werthe  Inden  Tigris,  nahe 
an  dem  Orte  wo  seitdem  Bagdad  erbaut  wurde,  hatte  fal¬ 
len  lafsen ,  durch  Hilfe  jenes  Edelstein’s  den  verlornen  Ring 
wieder  erhielt,  und  zwar  dadurch  ,  dafs  er  selben  an 
einem  Seile  befestigen  und  in  erwähnten  Flufs  tauchen 
liefs.  Sieh  Hei'belot. 

Der  Schahdschewher  ist  nicht  mit  dem  oLi  Schah-' 
mähre  zu  verwechseln,  der  goldenen  Krone  welche  meh¬ 
rere  Schlangen  auf  dem  Rücken  tragen  ;  ein  Edelstein  und 
Gegengift  von  wunderseltener  Art ,  über  dessen  Eigen¬ 
schaften  der  Schlangenkönig  dem  Weisen  Salomon  in  Jeru¬ 
salem  weitläuftlge  Auskünfte  gab. 

'  Schmerz  ob  der  Ferne. 


1)  Kafsab^  das  Wort  des  Originals,  eine  feine 
Gattung  ln  Egypten  verfertigten  leinenen  Zeuges ;  cs  heifst 
auch  Rohr  im  Arabischen ;  woher  der  Dichter  im  folgenden 
Verse  die  nächste  Veranlafsung genommen,  die  süfsen  Kna¬ 
ben  dem  Zuckerrohr  zu  vergleichen. 

2)  Spem  Vultu  simulat,  premit  altum  corde 


3)  D.  h.  Zieht  sich  zurück. 

4)  —  his  smlle  their  crown. 

Toung. 


5)  Wörtlich:  Mein  Auge  hat  sich  nach  den  sechs 
Gegenden  (oL^  Schesch  dschihat)  vervierfacht ;  nem¬ 
lich:  ich  sehe  erwartungsvoll  hinauf,  herab, 
r  e  ch  ts,  links,  vorwärts  und  rückwärts  d.  h. 
nach  allen  Seiten  der  Erde,  die  unter  dem  Bilde  eines 


Würfels  gedacht  wird,  daher  sie  bey  persischen  Dich- 

Scheschderi  schesch  dschihat, 

V  nrfei  der  sechs  Gegenden  oder  Seiten  heifst, 
wie  imMandschuischen:  arj-cAfl«,  und  im  Chine¬ 

sischen:  Lieucho,  die  sechs  Vereinigungen ,  nemlich:  Ost 
büd,  West,  Nord,  Zenilh  und  Nadir.  Auch  die  Tür¬ 
ken  bedienen  sich  des  Aus'druck’s :  _jO  Gösüm 

dort  dür,  mein  Auge  vervierfacht  sich,  um  das 
erwartungsvolle  Umher  spähen  anzudeuten,  und 
nennen  ihre  Beherrscher  häufig:  oL^ 

Ferrnanfermai  schesch  dschihat,  Herrscher  der  8*0  chs 
Gegenden.  ' 

6)  Dschiuladschil ,  wie  es  im  Originale  heifst, 

werden  die  Glöckchen  oder  Schellen  am  Tambu¬ 
rine  genannt.  Sieh  Ferhengi  Schuuri.  Eigentlich  ist  es 
die  onomatopoelsche  Benennung  für  den  mit  Schellen  ver¬ 
schiedener  Gröfse  besetzten  BrustriemderKamehle 
die  mit  den  Karawanen  ziehn,  oder  jener  die  bey  Hoch- 
zeitsfeyerllchkeiten  mit  dem  Brautschatze  beladen  werden. 
Sieh  Burhani  kati. 

.  7)  Auch  Hafis  nennt  den  Morgenwind: 

Peiki  rnuschtakan ,  den  Bothen  der  Liebenden. 

% 

Les  jeunes  Zöphirs, 

Flddes  messagers  des  a  m  o  ur  e  ux  d  äsi  rs. 

Menage. 

8)  D.  i.Dle  Werkstatt  des  berühmten  Malers,  Zeicliners 
und  Stifters  der  nach  seinem  Nahmen  benannten  Secte  der 
Manichäer,  (JLo  Mani  {xManes)  mildem  Beyriahmen 
Sendik,  der  Verruchte  ,>  dessen  Irrlehre  sich  unter  Schapur 
(Sapores  I.),  dem  zweyten  Monarchen  aus  der  Dynastie  der 
Sassaniden,  vom  östlichen  Asien  bis  zum  westlichen  Europa 
verbreitete,  und  derim  J.  277  n.  Ch.  auf  Befehl  des  Königs 
Behram  (A^aranes)  hingerichtet  wurde.  Seine  Kunst  trug 
nicht  nur  sehr  viel  dazu  bey  ihm  Anhänger  zu  verschaffen, 
sondern  sie  soll  sogar  die  Göttlichkeit  seiner  Sendung 
begründet ,  und  ihm  als  Prophetendiplom  gedient  haben  , 
da  sein  Pinsel  mit  China’s  Gemälden  wetteiferte,  die  da¬ 
mals  ,  und  bis  zum  Aufblühen  persischer  Kunst ,  die 
berühmtesten  im  ganzen  Oriente  waren  ;  daher  heifst  auch 
seine  Werkstatt  das  sinesische  Bilderhaus  ,  d.  i.  wetteifernd 
mit  den  sinesischen  Gebilden.  Isaac  de  Beausobre  hat  in 
seinem  Werke,  betitelt:  Histoire  du  Manichäisme,  die 
philosophische  Religion  des  Manes,  die  eine  Folge  der 
Dogmen  des  alten  Zoroaster’s  und  des  alten  Hermes  war, 
auf  die  gründlichste  und  interessanteste  Welse  entwickelt, 
cflijjl  Er  schenk  oder  tfhijl  Ertenk  hiefs  seine  vom  Himmel 
geholte  wunderbare  Gemäldesammlung,  die  alle  Herzen 
an  sich  zog  und  alle  Geister  zu  seiner  Lehre  bekehrte, 
und  die  den  Manichäern  das  ist,  was  den  Christen  das 
Evangelium  (mit  welchem  AVorte  es  verwandt  ist),  den 
Juden  der  Pentateuch,  und  den  Musulmanen  der  Koran. 

Hafis  singt  im  Gefühle  seiner  dichterischen  Malerkunst :  - 

U-2?-  OH?  j' 

»  J  ijG  iS^ 

Glaubst  du  mir  nimmer,  so  gehe  ,  und  frage  den  Maler 

aus  China, 

Ob  Mani  nicht  den  Strich  von  meinem  Rohre  sich 
,  wünsche  ? 

ito  Ode  aua  Mim. 


q)  Den  schönen  Gang  der  Geliebten  vergleichen  per¬ 
sische  Dichter  dem  schwanken  Tritte  des  Repphuhns,  so 
wie  bey  den  Arabern  derA  ogel  Uai»  Katha  als  Muster  eines 
solchen  Ganges  gilt. 

10)  Wörtlich:  Sie  schlug  das  Gewand  ihrer  Trauer 
über  den  Nil  d.  i.,  nach  Ferhengi  Schuuri,  sie  trauerte, 
sie  weinte. 

H)  Joseph,  das  Ideal  jugendlicher  Schönheit,  ist 
der  Mond  von  Canaan;  eine  Benennung  die,  wie 
bereits  erwähnt  worden,  persische  Dichter  den  Gegen¬ 
ständen  ihrer  Zärtlichkeit  beylegen. 


I 


/ 


I 


(  208  ) 


Beginn  des  Bruder  neide  s. 


1)  Laurus  erat  tecti  medio,  in  penetralibus  altis, 
Sacra  comam,  multosque  metu  servataper  annos. 

Virg, 

2)  Eine  Anspielung  auf  den  religiösen  Tanz 

Setnaa  der  gewöhnlich  in  Grün  gekleideten  Der¬ 
wische  Mewlewi ,  welcher  Tanz  bekanntlich  den  Reigen 
der  Sphären  nachahmt. 

3)  Ssidra,  Lotosbaum,  der  Sitz  des  Engels 

Gabriel,  ist  der  Nähme  eines  wundervollen  Baumes  im 
Paradiese  Darul  -  mewa  d.  i.  Haus  der  gastlichen 

Aufnahme.  Sieh  die  53‘®  Sure  des  Korans.  Die  Huris  ruhn 
unter  dem  Schatten  dieses  Baumes  des  Lebens  und  der 
Weisheit,  aus  dessen  Holze  jene  Tafeln  geschnitzt  waren, 
die  Gott  dem  Moses  auf  dem  Berge  Sinai  gab.  An  sei¬ 
nem  Fufse,  der  Gränze  der  himmlischen  Gärten,  entsprin¬ 
gen  vier  ungeheuere  Elüfse. 

/^)  D.  i.  Von  Gott. 

5)  Im  Originale:  Der  Bothe  dds  ewigen  Rei¬ 
ches»  Nebst  diesem  Beynahmen  bihrt  dieser  Cherubime, 
nach  dem  Koran,  noch  folgende:  der  Treue,  der 
treue  Geist,  der  Gesandte;  er  heifst  überdiefs: 
der  himmlische  Pfau,  der  Pfau  der  Engel, 
der  Sänger -des  Ssidra,  der  höchste  der  En¬ 
gel,  derBothe  der  O  ff  en  b  a  r'un  g,  der  Hüther 
des  Allerheiligsten,  der  grÖfste  Gesetzge¬ 
ber,  der  gröfste  G  e  h  e  im  s  ehr  e  ib  e  r.  Er  er¬ 
schien,  nach  den  morgenländischen  Schriftstellern,  dem 
Adam  12  Male,  demEnoch  Male,  dem  Noe  öoMale, 
dem  Abraham  42  Male,  dem  Moses  400  Male,  Christo 
10  Male,  und  Mohammeden  24000  Male.  Nach  dem  Schah¬ 
name  erschien  er  schon  dem  Könige  Keichosrew;  auch 
überbrachte  er  dem  Zoroaster  himmlische  Wahrheiten  ; 
und  wie  Mercur  und  Iris  die  Bothen  des  griechischen  Him¬ 
mels,  so  ist  er  der  Bothe  des  mohammedanischen,  wie 
schon  früher  Jener  des  christlichen: 

—-Gabriel,  on  our  errands  flown , 

Sent  by  the  Sovrelg’n. 

Toung, 

Gabriel,  che  ne’  prlmi  era  il  secondo. 

Etra  Dio  questi,  e  Tanlme  mlgliori, 

Interprete  fedel,  nunzio  glocondo: 

Glü.  i  decreti  del  ciel  porta,  ed  al  cielo 
Rlporta  de’  mortall  i  preghi  e’l  zelo. 

Tasso ,  Gern»  lih, 

6)  D.  i.  Der  noch  nie  zu  irgend  einer  Arbeit  war 
gebraucht  worden. 


JosepKs  Tr  aum  gesicht. 


1)  Als  Joseph  seinem  Vater  sagte:  O  mein  Vater! 
Ich  sah  fürwahr  eilf  Sterne ,  die  Sonne  und  den  Mond. 
Ich  sah  wie  sie  mich  anbetheten.  Koran  i2‘®  Sure.  — 

/  /  /  /  /  f  ,  Oe' 

Der  Satz  :  Ich  sah  eilf  Sterne,  auf  arabisch  j-Lß  tXa.1  vl*?,!. 

Li=^,  hat  dadurch  eine  Art  von  Berühmtheit  erhalten, 
dafs  darin  sieben  auf  einander  folgende  Buchstaben  mit 
dem  Vocale  F  e  th  bezeichnet  sind. 

2)  Der  Vater  antwortete:  O  mein  Söhnleln !  Er¬ 
zähle  dein  Traumgesicht  deinen  Brüdern  nicht,  damit  sie 
dir  nicht  Fallen  legen:  denn  Satanist  ein  offenbarer  Feind 
des  Menschen.  Koran  i2‘®  Sure. 


3)  Das  arabische  Sprüchwort  sagt:  ju-  js' 

Küllü  sirrin  dschawesel-esncini  jchaa  ,  Jedes  Gehelm- 

hifs  das  Zwey  überschritt,  ward  ruchbar.  Das  Sprüch¬ 
wort  meint  zwey  M  e  n  s  ch  e  n ;  Dschaml  aber  deutet  die 
Zwey  gar  auf  die  zwey  Lippen. 

4)  Hier  ist  ein  Spiel  mit  den  Worten  j-«  Ser ,  Haupt, 
imd  j—  Sirr ,  Geheimnifs;  ein  Spiel  das  auch  in  einer 


Stelle  des  Humajunname,  »o  wie  ln  einem  alten  türkischen 

Spruche  vorkömmt.  In  Ersterem  heifst  es : 

qOj—  jf—  JSitschefsin  keschfi  sirr  serden  tschikardi^ 
Viele  hat  die  Verlautbarung  des  Geheimnifs  es  (j— 
Sirr}  um  das  Haupt  (j-  Ser)  gebracht.  Letzterer  sagt: 
jijl  eLLi  J—  Ser  wermck  olur  sirri 

ayan  eileinek  olmas^  man  kann  wohl  sein  Haupt  (j— 
Ser)  hingeben,  aber  nicht  sein  Geheimnifs  Sirr) 
verlautbaren. 

5)  Als  die  Brüder  sprachen :  Gewlfs ,  Joseph  und 
sein  Bruder  (Benjamin)  sind  unserm  Vater  theurer  als  wir, 
und  wir  sind  doch  ein  ganzer  Haufe.  Fürwahr,  unser 
Vater  ist  ln  einem  offenbaren  Irrthume.  Koran  12**’ Sure. 


Listiger  Rath. 


1)  Ermordet  den  Joseph.  Koran  12*®  Sure. 

2)  Oder  schaffet  ihn  fort  in  irgend  ein  Land.  Koran 
12*®  Sure. 

3)  Wortspiel  mit  oLj.  Dschah ,  Ruhm,  und  oU.  Tschah^ 
Brunn. 

4)  Es  sagte  ein  Sagender  aus  ihnen  (Juda  nemllch) 
Ermordet  den  Joseph 


nicht  ,  sondern  werft  ihn  in  die 


Tiefen  einer  Zisterne.  Reisende  werden  ihn  vielleicht  fort¬ 
bringen  ,  wenn  ihr  diefs  thut.  Koran  12‘®  Sure. 

5)  Wörtlich:  Gingen  sie  Alle  ohne  Strick  auf 
den  Brunn  los.  Ein  Ausdruck  der,  nach  dem  Wörter-, 
buche  Ferhengl  Schuuri,  soviel  heifst  als:  Sie  gingen 
ohne  fremdes  Zuthun  ihrem  Unglücke  ent-' 
gegen,  sie  rannten  selbst  in  ihr  Unglück.  So  sagt  MeW- 

lana  Umldi :  ^  ^  ^ ^  (jh— jd  ,J^d 

Gehe  nicht  an  dem  Stricke  falscher 
Freunde  zunä  Brunne  (  d.  h.  durch  falsche  Freunde 
bethört  deinem  Unglücke  entgegen),  denn  du  bist  Joseph, 
und  hast  eifersüchtige  Brüder.  Ein  türkisches  Sprüchwort 
sagt :  odJL^ J  Senün  ipünle 

kujuje  inen,  kujunün  dibinde kalür ,  wer  an  deinem  Stricke 
(auf  deinen  Rath)  in  den  Brunn  steigt,  bleibt  ln  der  Tiefe 
des  Brunnes. 


Trügerisches  Begehren. 


1)  Wörtlich:  Sie  banden  den  I  h  r  a  m  um,  um  vor 
das  Antlitz  des  Vaters  zu  gehn.  Eine  bildliche  Redens¬ 
art  ,  —  von  dem,  wörtlich  Heiligung  bedeutenden 
Bufs  mantel  (^ljÄ.1  Ihram)  der  Pilger  entlehnt ,  die  sich 
in  diesen  Lo  den  m  ante  1  wickeln,  wenn  sie,  nach  ge¬ 
setzlicher-  Reinigung  und  nach  Ablegung  ihrer  Kleider, 
den  Einzug  nach  Mecca  und  den  Umgang  um  das  heilige 
Haus  der  Kaaba  beginnen,  —  und  die  so  viel  bedeutet  als : 
Sie  machten  sich  fertig  um  zu  ihrem  Vater  zu  gehn. 

2)  Sende  ihn  morgen  mit  uns ,  dafs  er  freyer  herum- 
wandle  und  spiele  ;  und  fürwahr,  wir  werden  ihn  bewa¬ 
chen.  Koran  12*®  Sure.  Der  Dichter  hat  sich  hier  unver¬ 
ändert  einiger  (  arabischen)  Worte  aus  obigem  Verse  des 
Korans  bedient. 

3)  Er  antwortete  :  Fürwahr  ,  es  erfüllt  mich  mit 
Traurigkeit  dafs  ihr  mit  ihm  fortzieht.  Koran  i2‘*  Sure- 

4)  ^  enn  ich  befürchte  dafs  ihn  ein  Wolf  frefse,  wäh¬ 
rend  ihr  ihn  vernachläfsiget.  Koran  i2*®  Sure.  —  Jacob 
hatte  schon  früher  geträumt,  dafs  ein  Wolf  seinen  Joseph 
zerrissen  habe;  daher  diese  Aeufserung  seiner  Sorge. 

Jam  jam  venturos  aut  hac  aut  susplcor  lllac 

Qui  lanlent  avido  viscera  dente,  lupos. 

>  Ovid, 

5.)  Sie  sprachen;  Wenn  ihn  ein  Wolf  fressen  wollte, 
so  sind  wir  ja  eine  Sqhaar.  Führwahr,  wir  würden  dann 
blöde  seyn.  Koran  ,  T2‘®  Sure. 


■öer  Brunn. 


1)  D.  i.Lafstbluhge  Thränen  über  die  Wangen  rollen. 

2)  le  meisten  Brüder  Joseph’s  waren ,  nebst  meh- 
rexen  Schwestern  Kinder  der  Belcha  und  der  Selfa 
^veyerSclavinnen  der  Rachel  und  der  Leija  ,  welche  beyde 

La^ndrC  "" '  T  Mesopotamien  im 

Lande  Lanaan,  Jacob,  wie  Keiner  vor  noch  nach  ihm 

zu  gleicher  Zeit  zu  Gremahlmnen  hatte.  Beyde  halten  ihr 
aterland  verlassen  und  waren  mit  Jacob  gezogen;  beyde 
hatte  er  sich  durch  vmrzehn)ährige  Dienste  erkauft ;  beyde 
>yurden  die  Stamm-Mütter  des  israelitischen  Volks.  Joseph 
hingegen  und  sein  jüngster  Bruder  Benjamin  waren  die 
zwey  emzigen  Söhne  jener  von  Jacob  schon  vor  seiner 
Lhe  auf  das  zärtlichste  geliebten  schönen  Rachel,  welche 
ihm ,  nach  einer  langen  Unfruchtbarkeit ,  diese  Spätlinge 
der  unausgesetzten  leidenschaftlichen  Liebe,  bey  der  Ge¬ 
burt  welches  Letzteren  sie  ihr  Leben  einbüfste  ,  gebahr. 
INach  ihrem  Tode  sßtzte  ihr  Jacob’s  Liebe  ein  Denkmal 

w Bethlehem,  das  ein  berühmter 
Wallfahrtsort  wurde. 

3)  Quälern virgineo  demefsum  pollice  florem, 
Seu  mollis  violae ,  seu  languentis  hyacinthi , 

Cui  neque  fulgor  adhuc ,  nec  dum  sua  forma  recefsit ; 
Non  jam  mater  alit  tellus ,  viresque  ministrat. 

Virg.  Aen^ 

tjuasi  fior  mezzo  inciso, 

Piegando  il  lento  collo. 

Tasso ,  Gerus  lib. 

T^lle  une  fleurdesfeuxdujour  söchöe, 

La  tete  hasse,  et  la  tige  penchöe, 

Demande  envain  les  humides  vapeurs 
Qui  lui  rendaient  la  vie  et  les  couleurs. 


Und  Schlunde  gleich  ersehlofs  er  seinen  Mund 

Und  sieben  Stöcke  lief  er  durch  der  Erde  (irund  • 

l^e/iri  nicht; 

lef  in  die  Erde  stiefs  ihn  Gottes  Strafgericht. 

7)  Seidenstoffe  sind,  nach  dem  Koran,  die 

im  Garten  Eden 

Sieh  die  i8‘«  ,  35“=  und  44»«  Sure. 

rod’s^^  Abraham,  Sohn  Asar’s  des  Vesirs  Nim¬ 
rods.  Als  er  wegen  der  Lehre  der  ihm  ^om  Himmel 
geofTenbarten  Einheit  Gottes  und  seiner  Weigerung  dem 
Sternendienste  zu  huldigen,  auf  Befehl  des  Königs  Nim¬ 
rod  in  die  Hammen  geworfen  wurde  ,  beraubte  man  ihn 

zuvor  seiner  sämmtlichen  Kleidungsstücke.  Dabrachteihm 

Gabriel  ein  aus  der  Seide  des  Himmels  verfertigtes  Hemde, 
^g  ihin  dasselbe  an  „und  schützte  ihn  dadurch  vor  der 
Wuth  des  leuers,  aus  dem  ein  Rasen ,  und  aus  diesem 
mn  (Mil  entsprang,  an  welchem  A  b  r  a  h  a  m  in  lieblicher 
Kühlung  sich  niedersetzte.  Abraham  hinterliefs  das 
erwähnte  Hemde  seinem  Sohne  Isac,  und  dieser  ver¬ 
machte  es  seinem  Sohne  Jacob,  welcher  es,  in  einem 
muhte  verwahrte ,  das  er  seinem  geliebten  J  o  s  e  p  h  um 
en  Hals  gebunden  hatte.  Sieh  Samachschari. 

9)  Büvan  heifst  in  arabischer  Sprache  die 
Zufriedenheit,  und  ist,  durch  eine  schöne  Allegorie,  , 
zugleich  der  Nähme  des  Hüthers  und  Pförtners  ’ 
des  islamitis  chen  Paradieses.  Mit  einem  flam¬ 
menden  Schwerte  versehn,  ist  Ri  s  van  zugleich  der  erste 
der  Aiyi.  Chasana  oder  Schatzengel  ,  deren  Obhut  die 
Schätze  des  Paradieses  anvertraut  sind.  Auch  ist  er  das 
Urbild  himmlischer  Schönheit,  die  sich  seit  Adam  nur  im 

Joseph  hienieden  gezeigt. 

10)  Und  wir  olTenbarten  dem  Joseph  (Inder  Zisterne): 
„Fürwahr,  du  wirst  ihnen  diese  ihre  That  erzählen,  und 
sie  werden  es  nicht  verstelm.  „Koran  12*®  Sure. 


Voltaire. 

4)  Eine  Faras  ange  Fersenh^  begreift  eigent¬ 
lich  1 2000  Chatwat ,  oder  geometrische 

Schritte,  deren  jeder  drey  Adüm  oder  Schuhe  ent¬ 
hält.  Hier  steht  das  V\^ort  für  eine  Strecke  von  ungefähr 
einer  Stunde  überhaupt. 

5)  In  Damascus,  in  dem  Gerichtsbezirke  von  Erden, 

befindet  sich  noch  ein  Brunn,  der  den  Nahmen  olrv 

Tschahi  Jufsuf.,  Josephsbrunn  führt.  Sieh  das  Wörterbuch 
Burhani  katl.  —  Eigentlich  war  es  aber  eine  Grube  in  die 
Joseph  von  seinen  Brüde.m  gestofsen  wurde,  und  welche 
der  berühmte  Reisende  Burkhardt  von  Basel  auf  seiner 
Reise  nach  Syrien  gesehri.  Sie  befindet  sich  in  der  Gegend 
am  Szoffad  in  einem  kleinen  Garten.  Ihr  Durchmesser  be¬ 
trägt  etwa  5,  ihre  Tiefe  über  SoFufs.  Es  heifst  der  Boden 
dieser  Grube  sey  in  Felsen  gehauen ;  sonst  ist  sie  gemauert, 
und  läfst  kein  AVasser  elndringen.  Dieser  Umstand  ist  es 
hauptsächlichjwarufn  man  berechtigt  ist  sic  für  jene  Josephs¬ 
grube  zu  halten.  Die  Bewohner  erzählen,  die  weifsen 
Steine  seyen  von  den  Thrärien,  die  Jacob  beym  Aufsu- 
cheri  seines  Sohnes  vergofs,  schwarz  geworden.  Diese 
Grube  ist  nicht  nur  für  die  Christen,  sondern  selbst  für  die 
Türken  ein  Gegenstand  der  Verehrung;  Letztere  haben 
eine  kleine  Kapelle  dabey  errichtet.  Archiv  für  Geogr.  Hist. 
Staats -und Kriegskunst,  Jahrg.  1822  Nro.  149. 

6)  D  as  Humajunname  enthält  eine  ähnliche  Beschrei¬ 
bung  eines  Brunnes  ,  der  an  Dante’s  Schreckens¬ 
brunn  in  der  Hölle  erinnert; 

JU  Jj 

<U?j3t9  dy. 

Ein  Brunn  war’s,  finster  wie  der  Hölle  grause  Nacht, 
Der  Jeden  alsogleich  in’s  Todesroich  gebracht; 


I 

Die  Kar awane. 


1)  D.  h.  Im  Zeichen  des  VFasserrnannes ;  bey 
den  Persern  das  Eimerzelchen  genannt. 

2)  JSachscheb  ,  das  in  persischer  Sprache  glän¬ 

zend  bedeutet,  ist  der  Nähme  einer  S  t  a  d  t  im  Lande 
jenseits  d  e  s  O  x  u  s.  Die  Araber  nennen  sie  ]SaJsaJ\ 
und  in  der  Landessprache  heifst  sie,  dem  Wörterbuche 
Ferhengl  Schuuri  zu  Folge,  Karschi.  Sie  ist  vorzüg¬ 
lich  als  Schauplatz  der  Betrügereyen  des  ^-^1*  ^2  — -G 

Haliirn  Ben  Haschirn ,  (nach  Anderen  Lkß  ^  — »1-^  Hakim 
Ben  Atha)  berühmt.  Dieser  Mann,  ein  Schüler  und  Ge¬ 
heimschreiber  Ebu  Muslim’s,  Statthalters  von  Chorafsaii 
unter  Almansur  BillahEbuDschiafar,  dem  zweyten  abbas- 
sldischen  Chalifen,  hatte  sich  bald  zum  Oberhaupte  einer 
Parthey  und  einer  Secte  emporgeschwungen.  Erbesafs, 
dem  Ansehen  nach,  viele  Geheimnifse  der  Natur ,  wodurch 
er  seiner  Secte  anfänglich  gröfseren  Fortgang  verschaffte, 
als  die  vorhergehende  gehabt  hatte,  und  machte  von  sei¬ 
nen  Geheimnlfsen  vornehmlich  den  Gebrauch,  dafs  er 
sich  dadurch  bey  seinen  Anhängern  das  Ansehen  eines 
Menschen  gab ,  der  mit  dem  Himmel  ln  genauer  \  erbin- 
dung  stünde.  Daher  hatte  er,  um  das  Volk  zu  bethören, 
durch  magische  Künste,  in  oder  nahe  bey  gedachter  Stadt 
Nachscheb,  aus  einem  Brunne  einen  Mond  erscheinen 
lassen,  der  bey  jedesmaligem  Verschwinden  des  Himmels- 
mondqs  hervorkam  ,  und  auf  einen  Unrkreis  von  ein  paar 
Farasangen  ein  schimmerndes  Licht  verbreitet  haben  soll. 
Zwey  Monalhe  hatte  er  zu  Verfertigung  dieser  dem  Him¬ 
melsmonde  so  ähnlichen  Maschine  gebraucht  ,  und  vier 
Blonathe  lang  währte  diefs  Gaukelspiel,  wodurch  er,  als 
durch  ein  Wunder,  seine  göttliche  Sendung  beglaubigen 
wollte.  Hakim’s  Mond  erhielt  den  Nahmen  oU 

Maki  Kachscheb,  M  o  n  d  N  a  ch  s  ch  e  b’s  ,  so  wie  der  Brunn 
aus  welchem  er  hervorkara  oU^  Tschahi  JSachscheb , 

Brunn  Nach  sehe  b’s  benannt  wurde.  Nach  Einigen 
soll  Hakim  seinen  falschen  Mond  in  Kesch  ,  zwey  Tagrel- 
sen  von  Samarcand;  nach  Anderen  auf  dein  Berge  Siam,  ' 
zwischen  ^Taschkend  und  Samarcand,  gezeigt  haben  ; 

m  (53) 


daher  er  auch  Mond  von  Kesch,  und  Mond  von 
Siam  genannt  wird.  Hakim  aber  erhielt  von  diesem  Kunst- 
sJiicke  den  Beynahmen  oLo  .Susendei  Mah  ^  "Veifcr 

tifrer  des  Mondes  ;  er  führte  nebstbey  noch  jenen  von 
Burkaji  (yon  Burka  ,  arabisch:  ein  Weiberschleyer) 

und  Mukanna  (von  ^uLo  Miknaa  ^  gleichfalls  ein  lan¬ 

ger  'Weiberschleyer,  in  arabischer  Sprache)  ;  denn  ein 
goldgezierter  solcher  Schleyer  war  es,  womit  er  seine 
ausserordentliche  Häfsllchkelt ,  und  vorzüglich  die  Stelle 
eines  ihm  durch  einen  Pfeil  ausgeschofsenen  Auges ,  ver¬ 
barg;  während  seine  Anhänger  behaupteten,  er  thue  es 
um  sie  nicht  durch  den  Strahlenglanz  seines  Angesichtes 
zu  blenden.  Mohammedul -  Mehdi,  Almansur’s  Sohn  und 
Nachfolger  im  Challfate  ,  sah  sich  endlich  genöthigt,  eine 
Armee  unter  EbuSald  gegen  diesen  rebellischen  Sectenan- 
führer  abzusenden,  dessen  Anhänger  qIS^-oU  Sifid 

dschamekian ,  die  Weifsgekleideten  (  W  h  1 1  e  b  o  y  s)  ge¬ 
nannt,  (im  Gegensätze  der  damals  gewöhnlichen  schwar- 
zenKleidung  der  Abbafslden)  schon  auf  die  Zahl  von  meh¬ 
reren  Tausenden  angewachsen  waren,  und  durch  zwey 
Jahre  Chorafsan  verwüstet  hatten.  \om  Heere  Ebu Saids 
auf’s  Härteste  bedrängt ,  vergiftete  er ,  (sieh  Nasmi  Efen- 
di’s  Rosengarten  der  Challfen)  alle  seine  Anhänger,  und 
warf  sich  dann  selbst  in  einen  Kessel  voll  Scheldewasseis, 
damit  nichts  von  seinem  Leibe  übrig  bliebe,  und  seine 
Schüler  wähnen  sollten,  er  sey  gegen  Himmel  gefahren. 

Wie  der  Himmels  mond,  dient  auch  sein  Abbild, 
der  Mond  von  Nachscheb,  persischen  Dichtern  zu 
Vergleichen  der  R e  1 1 z  e  ihrer  Schönen. 

Den  Anacreon  des  heutigen  England  s ,  Ihomas  Moore, 
hat  die  Geschichte  Mukanna’s  zu, einem  der  schönsten 
Gedichte  begeistert. 

3)  D.  h.  Als  es  Tag  ward;  als  die  Nachts  ln  dleElu- 
then  gestiegene  Sonne  sich  an  dem  Lazurzelte  des  Him¬ 
mels  emporhob.  Die  Sonne  wird  hier  dem  Joseph 
verglichen:  wodurch  also  seiner  Schönheit  eine  weit  grös¬ 
sere  Ehre  widerfährt  als  gewöhnlich,  wo  er  der  Sonne 
oder  dem  Monde  verglichen  wird ;  eine  Ehre  die  Young 
auch  der  schönen  Herzogi nn  von  Portland  wider¬ 
fahren  llefs,  indem  er  den  Mond  die  schöne  Portland 
des  Himmels  nennt : 

'What  title,  or  what  name  endears  thee  most? 

Cynthla  !  Cyllene  !  Phoebe !  —  or  dost  hear 

W^hlt  higher  gust^ fair  Portland  of  the  skies? 

4)  Der  Nähme  einer  Stadt  im  steinigten  Arabien.  — 
Und  es  kamen  Reisende  (von  Medjen).  Koran, 

12‘®  Sure. 

5)  Nachdem  Alexander  3«^  Sulcarnein,  der 

Zweyhörnigte  , '  (ein  Fürst  der  nicht  mit  Alexander  dem 
Sohne  Philipp’s  zu  verwechseln  ist,  und  den  morgenlän¬ 
dische  Schriftsteller  ln  die  Dynastie  der  Hamjarlten  setzen) 
die  wilden  Völker  des  Caucasus,  Gog  und  Magog,  in  den 
Felsenkessel  eingedämmt  hatte ,  zog  er  nach  Westen  in’s 
Land  der  Finsternlfs ,  um  daselbst  den  ersehnten  Quell  des 
ewigen  Lebens  zu  finden.  Sieben  Tage  lang  wanderte  er 
mit  seinen  Begleitern  durch  finstere  Wüsten.  Endlich 
strahlte  sie  ein  grüner  Schein  an,  der  Abglanz  vom  Ge¬ 
wände  des  Chiser ,  des  Hüthers  der  Quelle 
des  Lebens.  Je  näher  sie  kamen,  desto  mehr  funkelte 
Alles  in  smaragdenem  Glanze;  grün,  wie  das  Meer  an  den 
Küsten  in  heiterem  Sonnenschein,  spiegelte  sich  vor  ihnen 
der  Quell  des  Lebens.  Chiser  schöpfte  und  reichte  Ale¬ 
xandern  die  Schaale  ;  weil* der  Monarch  aber  zu  gierig  nach 
jenem  Tranke  der  Unsterblichkeit  griff,  so  vergofs  er  sie, 
und  kehrte,  wie  jener  chinesische  Kaiser  Ven-ti ,  nicht 
.wieder  aus  dem  Lande  der  Finsternlfs  zurück. 

Wer  Chiser  (der  aus  dem  Ke  dar  der  Parsenbü¬ 
cher  entstanden)  eigentlich  gewesen  sey,  ob  ein  Prophet, 
ob  ein  Heiliger,  ob  derselbe  mit  Elias  oder  mit  dem  heil. 
Georg,  dessen  Thaten  ihm  ungefähr  zugeschrieben  wer¬ 
den,  ob  endlich,  wie  Viele  behaupten,  der  Veslr  Alexan¬ 
ders  ,  ist  durch  die  Legende  nicht  entschieden.  Nach  der 
vorwiegenden  Meinung  war  er  einW^elser,  zu  Moses  Zeit 
geboren,  wie  Lokman  zur  Zelt  David’s.  Ihm  ward  das 
Glück  das  Wasser  des  Lebens  zu  finden,  und  seitdem  ist 


er  zum  Hüther  desselben  bestimmt  auf  Erden.  Der  Quell 
des  Lebens  sprudelt  im  Lande  der  Finsternifs ,  von  grü¬ 
nem  Schein  umleuchtet,  gehüthet  von  Chiser,  dem  ewig 
blühenden  Jüngling  im  grünen  Kleide,  mit  grünendem 
Flaum  um  die  Lippen.  Grün  ist  die  i  arbe  des  Lebens  , 
des  Wachsthums  ,  der  Wiederverjüngung.  Der  Schein 
der  Hoffnung,  die  Kraft  des  Ruhms,  und  selbst  die  Stärke 
des  Alters  grünt.  Wenn  sich  im  Frühlinge  die  Erde  wie¬ 
der  verjünget,  so  ist’s  Chiser  der  die  Bäume  mit  grü¬ 
nem  Laubwerke  schmückt,  und  den  grünen  Teppich  der 
Fluren  ausbreitet;  der  die  Quellen  entsiegelt,  und  ln  deti 
Purpur  des  Aberidroths  den  Schmelz  des  heiteren  Grün 
mischt.  Durch  ihn  grünt  der  Flaum  um  die  Lippen  der 
Jünglinge  und  Mädchen ,  als  grünes  Gebüsche  um  den 
Born  des  Mundes,  aus  dem  die  Liebe  ewiges  Leben  trinkt. 
Wenn  verloschene  Schönheit  wieder  aufblühn,  wenn  sich 
das  Alter  wieder  verjüngen,  und  verdorrtes  Gebein  zum 
Leben  aufwacheii  soll,  so  ist’s  Chiser  dem^der  Herr 
das  Geschäft  überträgt.  Seit  Äonen  wandelt  er  auf  der 
Erde  ln  ewiger  Jugend  und  Schönheit ,  indefs  Menschen- 
alt.er  und  Naturrevolutionen  ihren  unaufhaltbaren  Gang  fort¬ 
gehn.  Defswegen  stehn  grüne  Fluren  und  fliefsendes  Was¬ 
ser,  als  Bilder  der  Jugend  und  des  Lebens,  unter  seiner 
besonderen  Obsorge.  Er  ist  eine  Hauptperson  der  orienta¬ 
lischen  Mythologie ,  die  persönlich  dargestellte  Lebenskraft, 
welche  die  ganze  Natur  belebt  und  immer  verjüngt,  der 
Retter  in  Gefahr,  der  Wegweiser  durch  die  Wüsten  des 
Lebens ,  wie  er  denn  auch  der  Wegweiser  Mosis  auf  einer 
Reise  war,  die  sie  unternahmen,  um  sich  von  Loos  und, 
Vorherbestimmung  zu  überzeugen.  Zugleich  stellt  dieser 
geheimnifsvolle  Prophet  in  der  Welt  der  Erscheinungen 
eine  Art  von  Nemesis  vor,  welche  den  Uebermuth  und 
das  Zuviel  pochender  Kraft  beschränkt  und  bestraft;  defs¬ 
wegen  erscheint  er  überall  als  ein  Bothe  der  Strafgerichte 
den  König’en.  Sieh  Rosenöl  oder  Sagen  und  Kunden  des 
Morgenlandes. 

lieber  die  Verwandtschaft  des  Chiser  mit  dem  per¬ 
sischen  Mithras  Sebeslos,  dem  Grünen ,  dem  All- 
begrüner ,  und  die  Veränderung  des  persischen  Nahmens 
Sebesios  in  den  arabischen  Chiser,  der  dasselbe  be¬ 
deutet,  sieh  Zoega’s  antlqu.  Abhandlungen  im  Band 
der  Jahrb.  der  Litteratur.  ' 

’  Die  historische  Wahrheit  die  unter  der  Fabel  von  Ale¬ 
xanders  Zug  in’s  Land  der  Finsternifs.  (die  Wüsten  Afrl- 
Ca’s)  zum  Quell  des  Lebens  verborgen  liegt,  scheint  nichts 
Anderes  als  sein  Zug  zum  Tempel  Ammon’s  in  die  lybl- 
sche  VYüste.  Die  dortige  wunderbare  Quelle  hat  die  Ein¬ 
bildungskraft.  der  Orientalen  in  den  Quell  des  Lebens  um¬ 
schaffen,  und  die  mitten  in  kahlen  Wüsten  grünende  Oa- 
sis  ward  ihnen  zum  Chiser,  dem  im  Lande  der  Finster¬ 
nlfs  mit  grünem  Lichte  leuchtenden  Hüther  des  Le¬ 
bensquells.  Vielleicht  auch  der  hohe  Priester  des  Am¬ 
monstempels.  Der  Scheich  Ebu  Ferah  Abdurrahman  Ben 
Ali,  genannt  IbnDschusi,hat  unter  dem  Titel:  jJäxiiT 


JLa.  ^  Idschaletul-muntasir  fi  scher  hi  halil-  Chi- 
sir ,  d.  1.  Eile  des  Erwartenden  in  Erklärung  des  Zustan¬ 
des  C  h  i  s  e  r’  s  ,  ein  eigenes  Werk  in  arabischer  Spra¬ 
che  über  jenen  Hüther  des  Lebensquells  geschrieben. 

6)  Und  sie  sandten  ihren  "VN'asserträger  ,n  der  seinen 
Eimer  hinabsenkte.  Koran  Sure. 

^)  Eine  Anspielung  auf  die  in  das  Zeichen  des  VY  a  s- 
sermanns  (den  Persern  ein  Eime  r)  trettende  Sonne. 

8)  Er  sprach:  „O  frohe  Both'schaft!  Hier  ist  elnKna- 
be.”  Koran  12‘®  Sure. 


g)  Und  sie  verbargen  ihn,  um  Geld  zu  gewinnen. 
Koran  12*®  Sure.  Nemlich  der  Wasserträger  Ma- 
lik  und  seine  Freunde  verbargen  den  Joseph  um 
ihn  dann  später  mit  Gewlnn^zu  verkaufen ,  wie  es  in  dem 
Kommentare  des  Korans  jlj— I  Envarüt- 

tensilwe  esrarüt-teevil,  d.  i.  Lichter  der  Offenbarung  und 
Geheimnifse  der  Auslegung  von  /Kasi  Beisavi  ausdrück¬ 
lich  heifst.  Maracclus  hingegen  sagt  in  seiner  LTebersetzung, 
unrichtig  wie  es  scheint,  die  Brüder  verbargen  ihn. 
Mit  der  F.rklärungs weise  Beisavl’s  stimmen  hier  auch  die 
W^orte  Dschaml’s  genau  überein.  '  VYie  hlec  Dschami 
den  Malik,  so  nennt  die  Sage  den  Ham  oder  Haim  Nes- 
sim  den  Juden  als  den  ersten  Sclavenverkäufer ,  und  als 


V 
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.jenjemgen,  welcher  den  Josephwon  seinen  Brüdern  aus' 
dem  Brunne  kaufte,  und  nach  Egypten  verhandelte. 

I-  daher 

Muflis ,  bankerott. 

11)  Und  es  kauften  ihn  Medjeniten  um  verächtlichen 
Preis  und  gezahlte  Drachmen;  und  sie  thaten  es  noch  mit 
Widerstreben.  Koran  12‘«  Sure.  . 

12)  ^ 

<JjJ  c^U^s  v-«-w^.  <iS^\ 

Du  verkaufe  den  Freund  um  alle  Güter  der  Welt  nicht; 
Denn  mit  nichten  gewann,  wer  einst  den  Joseph  ver¬ 


kauft. 

Hajla ,  Ode  aus  Da  /. 


üIj  Uj 


■■  ••  C' 

Wer  seiner  B.uhe  Winkel 
Für  ird’sche  Schätze  hingab. 

Hat  den  egypt’ sehen  Joseph 
Um  schlechten  Preis  verkaufet. 

ffa^s ,  dote  Ode  aus  Je. 


Der  König  von  Egypten. 

1)  Im  Originale:  Jlyc  Ibrani ,  von^^^lc  Aabir ,  dem 

Patriarchen  Heber  stammend,  der,  nach  den' Islamiten, 
eine  und  dieselbe  Person  mit  dem  Propheten  <Jyt)  Hud  ist, 
von  dessen  Nahmen  das  Wort  'Jahudi ,  Jude,  her¬ 

geleitet  ist. 

2)  Der  damalige  König  von  Egypten  war  RljanNeh- 
hravusch  Firawn  IV.  Ben  Velld,  aus  dem  Geschlechte  der 

Amalekiten ,  den  (nach  dem  Tarichi  Guside , 

d.  i.  auserwählte  Chronik  des  Hamdullah  Ebibekril  -  Cas- 
vlnl)  Joseph  später  zum  wahren  Glauben  bekehrt  haben 
soll. 

3)  ‘{5-^  Scheived  basari  o  serd^  sein  Preis 
wird  kalt  werden,  d.  h.  man  wird  ihn  kalt  übersehn, 

nichts  für  ihn  biethen.  So  heifst  im  Gegentheile  j  Ijb  ^fKerm 
basar ,  eine  Sache  von  helfsem  Preise,  eine  solche,  deren 
Kauf  gleichsam  mit  Hitze  betrieben  wird. 


n/X/WMiX/WSJKIVK'VWM 


Das  Bad  i  m  Nile. 


1)  Der  Vergleich  des  Himmels  mit  dem  Nile 
(nachdem  die  Sonne  mit  Joseph  war  verglichen  wor¬ 
den)  wird  hier  auch  noch  dadurch  anziehend ,  dafs 
iViV  auch  b  1  a  u  bedeutet.  VFie  Joseph  IfnNile,  worin 
ihn  der  Dichter  in  diesem  Hauptstückc  sich  baden  läfst, 
so  glänzt  die  Sonne  am  blauen  Himmel. 

2)  D.  i.  Mit  d  emNVasser,  in  welches  sich  Abends 

die  Lotosblume  taucht,  und  das  ihr  also  gleichsam  zum 
Schleyer  dient,  verdeckt  er  den  Ja  s  m  in  seines  Fus- 
ses.  ' 

3)  Blau  heifst  im  Persischen  gleich¬ 

sam:  nilfärblg;  von  J.^5  AiV,  Indigo;  ein  Wort,  das  der 
Dichter  hier  nicht  ohne  Absicht  ^gewählt,  wo  vom  Nil¬ 
strome  die  Rede  ist. 

Von  seiner  Mondeswange  nemlich,  bis  zu  den 
Fischen  im  Nile.  Ein  schon  einmal  vorgekommenes  Wort¬ 
spiel  mit  <jLo  Meh,  Mond,  und  ^Lo  Mahi ,  Fisch.  > —  Der 
persische  Orden  den  der  französische  General  Gardanne 
vom  Könige  Feth  Ali  erhielt,  führt  die  Umschrift:  Der 
König  erhebt  den  Bothschafter  dadurch  vom  Fische 
bis  zum  Monde. 

5)  Seine  Finger  sind  die  P 1  e j a s ,  die  den  Mond 
seines  Hauptes  ichj^ückt,  wenn  er  aus  der  Hand  Was¬ 
ser  auf  dasselbe  gleist. 

6)  Interessant  ist  es  diese  morgenländische  Schli¬ 


chen  aus  Th  ‘olgenden  abendländi- 

ctien  aus  Ihomsons  Summer  zu  vergleichen: 

Ihen  plunges  headlong  down  the  circling  llood. 

His  ebon  tresses  and  his  rosy  cheek 

Instant  emerge  :  and  through  th’ obedient  wave, 

M  each  short  breathing  by  his  lip  repell’d , 

VVith  arms  and  legs  according  well,^  he  makes, 

As  humour  leads ;  an  easy  winding  path; 

While ,  from  his  polish'd  sides  a  dewy  light 
EfTuses  on  the  pleas’d  spectators  round. 

Und: 

Ihen  to  the  llood  she  rush’d:  the  parting  flood 
Its  lovely  guest  witli  closing  waves  receiv’d ; 

And  every  beauty  softening ,  every  grace 
Flushing  anew ,  a  mellow  lustre  shed : 

As  shines  the  lily  through  the  crystal  mild  ; 

Or  as  the  rose  amid  the  morning  dew , 

Fiesh  from  Aurora’s  hand,  more  sweetly  glows. 

Y)  W^eil  Joseph  der  Sonne  verglichen  ward,  .so 
wird  auch  der  Ort,  worin  er  weilt,  ein  Hi  mm  eis  z  ei¬ 
ch  e  n  genannt. 

8)  D.  i.  Aus  den  b  1  au  en  Vorhängen  der  Sänfte.  B 1  a  u 

schien  Joseph s  Lieblingsfarbe  zu  seyn ,  denn,  nach  der 
Genesis  XXXü.  20.,  war  auch  sein Kleid.b  1  a u  gestreift. 

q)  Ssuha,  die  Leichtvergessene,  ist  der  Nähme 
des  kleinsten  und  dunkelsten  Sternes  im  Stern- 
I^de  des  grofsen  Bären.  Daher  sagen  die  Araber: 

UJJl  Eines  -  Ssuha  mines  -  sukia d.  h.  Wie  weit 

ist  Ssuha  von  der  Sonne!  —  Ssuha  heifsen,nach  dem 
Wörterbuche  Ferhengi  Schuurl,  auch  jene  kleinen 
Sterne  die  den  Mond  umgeben,  und  nur  bey  seiner  Ab¬ 
nahme  sichtbar  sind. 

10)  Quanto  cum  fulges  radiis  argentea  puris, 
Concedunt  flammis  sidera  cuncta  tuls  ; 
ianto  formosis  forraosior  omnibus  illa  esl. 


Ovid* 


Das  Erkennen. 


1)  Kohol ,  (das  ln  diesem  Gedichte  schon  als 
Surnie  vorgekommen)  zu  Pulver  geriebenes  Spiefsglas, 
e.in  schwarzer  glänzender  Staub ,  den  die  Morgenländerin¬ 
nen  ,  mit  Hilfe  einer  Sonde,  Mil  genannt,  in  das 

Innere  des  oberen  Augenlieds  einreiben ,  um  den  Blick 
zu  schärfen,  und  ihn  zugleich  feurig  und  schmachtend  zu 
machen.  Ist  mit  dem  Alkohol,  dem  rectifizirten  Wein¬ 
geist  der  Chemiker,  nicht  zu  verwechseln.  Ein  arabisches 
Sprüchwort  sagt:  J.= 


^.o  ^J.3er=^l  Einei  -  Koholu 
minel-Kohali,'wo  ist  däsKoliol  und  wo  die  natürliche' 
Schwärze  des  Auges  (Kehal),?  d.  i.  Welch  ein  Unter¬ 
schied  zwischen  beyden! 

2)  W^ie  die  Fackel  in  lindernden  Tropfen  schmilzt, 
so  verschafft  sich  ein  im  Feuer  der  Schmerzen  glühendes 
Herz  Linderung  durch  die  Tropfen  der  Thränen : 

Könnt’  ich  doch  des  Herzens  Feuer, 

Gleich  der  Kerze,  thränend  lindern ! 


Haßs ,  i^te  04t  aus  Ain. 


5)  Non  sl  male  nunc. 

Et  o  1  i  m  sic  erit. 

Ttorat* 


Der  S clav enmarht. 


6)  Prima  fuit  vultu»  nuntia  fama  t  u  i. 


1)  Im  Originale:  aj\S!>Bedre.  ^^acll  demAVörterbuche 

Ferhengi  Schuuri,  ein  Sack  der  lOOOO  oder  12000  Ak- 
tsche  oder  x\spern  enthält ,  wie  der  Beutel  in 

der  Türkey  6OOOO  Aspern  oder  500  Piaster.  Das  Wörter¬ 
buch  Kamus  gibt  den  Bedre  zu  lOOO»  auch  lOOOO  Sil¬ 
berstücken  ,  und  ^000  Goldstücken  an  ;  das  W^örterbuch 
Burhani  kati  sagt  blofs,  Bedre  sey  ein  gewöhnlich  häu- 
tener  Sack,  der  fast  so  lang  als  breit,  und  mit  Gold -und 
Silberstücken  gefüllt  ist. 

2)  c*— jO  Durust ,  eine  Goldmünze,  auch  unter  dem 

Nahmen  Eschrefi  und  Filuri  bekannt.  SiehFer- 

hengi  Schuuri. 

3)  Weil  Joseph  die  Zierde  des  Knabenheeres  des 
Monarchen  werden  soll,  wie  das  Titelbla'tt  (in  mor¬ 
genländischen  Werken  mit  besonderem  l^unstfleifse  ver¬ 
fertigt)  gleichsam  die  Zierde  des  Buches  ist. 

Quid  me  laetius  beatiusve.^ 


Catull* 


5)  Issa  ist  der  Prophet,  Gesetzgeber  undReligions- 
stifter  Jesus,  und  wird  der  Hauch  Gottes  genannt, 
weil  sein  wunderbarer  Hauch  die  Kraft  hatte,  Todte,  ja 
selbst  leblose  Dinge  zu  beleben. 

6)  Ini  Oi’iginale :  ^  Char  muhre ;  so  helfsen  ei¬ 

gentlich  die  Glaskorallen,  die  man  den  Kamehlen  als  Zierde, 
umhängt ;  überhaupt  jedes  Ding  von  keinem  oder  gerin¬ 


gem  Werthe. 


B  a 


s  i 


a- 


.  1)  Ein  arabisches  Sprüchwort  sagt: 

CjJ-T  Eihubbus  -  semi  mislel-hubbil-bqfsari ,  die  Lie¬ 
be  durch  das  Ohr  ist  wie  die  Liebe  durch’s  Auge  ;  —  und : 
lil^l  Elusnu  taaschaku  kablet  -  aini 

ahjana ,  das  Ohr  verliebt  sich  Öfters  vor  dem  Auge,  , 

Toujours  l’oreille  est  le  chemin  du  coeur. 


Voltaire. 


2)  Ein  uraltes ,  übermüthiges  ,  dem  Götzendienste  er¬ 
gebenes  V^olk,  dessen  Stammvater  ekss^Aad,  Sohn  des  Aus, 
Sohn’s  Amran’s ,  Sohn’s  Sem’s ,  Sohn’s  Noe’s ,  König  des 
glücklichen  Arabiens  war.  Dieser  älteste  Volksstamm  Ara¬ 
biens  der ,  wie  der  Stamm  Israel ,  aus  dreyzehri  kleine¬ 
ren  Stämmen  bestand,  hörte  den  Gottgesandten Hud  nicht; 
da  sandte  der  Herr  einen  brennenden  W^ind  ,  der  das  ganze 
Volk  tödtete  und  in  das  Meer  hinauswarf. 

3)  Wörtlich:  So  nahm  der  ZucTcer  den  Finger  zwi¬ 

schen  die  Zähne ;  —  die  morgenländische  Pantomime  des 
Erstaunens.  '  , 

oLi  Nebat ,  das  Wort  des  Originals,  ist  eine  Art 
sehr  harten  Kandels,  der  in  Flaschen  aufbewahrt  wird, 
die ,  will  man  ihn.geniefsen ,  erst  zerschlagen  werden  müs¬ 
sen  ,  welches  gewöhnlich  mittels  eigener  Stöcke hen 
geschieht;  daher  sagt  ein  persischer  Dichter  : 

^  L 


Die  Süfse  des  Nebat  prahlte  gegen  deine  süfsen  Lippen ; 
defshalb  haben  ihn  die  Egypter  mit  Stöcken  aus  ihren 
Städten  gejagt.  —  So  ist  Tabarsed  eine  andere  Gattung 
harten  Zuckers  in  Stangen,  der  mit  Beilen  zerhaut  werden 
mufs  ;  daher  sein  Nähme  :  Der  Beilzerhauene. 

5)  Nachstehendes  Sinngedicht :  Die  drey  Edelsteine , 
nach  dem  Persischen  von  Herrn  Hofr.  von  Hammer,  finde 
hier,  als  Erläuterung  der  vorstehenden  Verse ,  seinen  Platz  : 

Die  Lippen  des  Mädchens,  der  Onix,  der  VAein, 

Sind  jedes  ein  röthelndes  Edelgestein. 

Der  Wein  ist  so  flüfsig,  der  Onix  so  hart! 

Der  W^ein  schmeckt  wie  Honig,  der  Onix  glänzt  zart. 

Die  Lippen  hingegen  gewähren  mir  ganz 
Die  Flüfsigkelt ,  Härte,  die  Süfse,  den  Glanz. 


0viä. 


Anspielung  auf  Sonne  und  Mond,  da  Sonne  und 
Liebe  auf  persisch  Mihr  heifsen. 

Nec  tibi  par  usquam  Phrygla ,  nec  solis^  ab  ortu 
Inter  formosas  altera  nomen  habet. 

Ovidi 


X 


.  8)  D-  i-  Worte  im  Munde. 

Die  W orte  ln  des  Freundes  Mund  sind  Gemmem 


Hafis  t  t6ta  Ode  aus  Se^ 

\ 


q)  D.  h.  Wer  küfst  dich.?  —  4.0  Chirmeni  meh^ 

die  Saat,  die  Garbe  des  Mondes  helfst,  nach  dem  Wof*. 
terbuche  Burhani  kati ,  der  hervorzukeimen  beginnende"* 
Flaum  an  der  Wange  der  Knaben.  Die  Ähren  jener  Saat' 
pflücken  heifst  daher  soviel  als  Küsse  nehmen. 

Quand  je  vols  vos  attraits ,  c’est  pour  moi  le  prlntems  , 
Quand  je.cueille  un  baiser, c’est  Töte,  je  mois-^ 

sonne. 


Demoütier ,  lettre»  d  Emilie  tur  la  Xjthologie. 


10)  Vollkommenheit  der  Gröfse! 

Die  W eit  ist  selbst  ein  Punct  wenn  ich ii 

an  dir  sie  messe. 

Salier. 


11)  — Nature  is  the  glafs  refle  cting  God,l 
As,  by  the  sea,  reflected  is  the  sun, 

Too  glorious  to  be  gaz’d  on  in  his  sphere, 

Voung. 


12)  Eine  Anspielung  auf  folgende  Stelle  des  Korans  : 
Und  wem  Gott  kein  Licht  verleiht,  der  wird  ohne  Licht 
seyn.  24*®  Sure. 

13)  Die  aufs  er  ordentliche  Reltzbarkeit  der  Basiga, 
durch  eine^  blofse  Schilderung  zur  heftigsten  Leidenschaft 
entflammt  zu  werden,  findet  sich  auch  bey  Amarak, 
der,  ohne  Abla,  die  Geliebte  A  nt  a  r’ s  ,  je  gesehn  zu 
haben,  sich  in  selbe  verliebte;  bey  Medschnun,  dem 
blofs  einige  Reisendevon  der  Schönheit  Leila’s  erzähl¬ 
ten  ,  worauf  er  alsogleich  von  der  heftigsten  Liebe  zu  ihr 
entflammt  wurde ;  bey  Dschihandar,  der  die  reitzen- 
de  Mehinbanu  liebte  bevor  er  sie  noch  gesehn;  bey 
Sch  Irin  und  bey  S  uleichen,  dieBeyde,  lange  bevor 
sie  ihre  Geliebten  erblickt,  von  der  helfsesten  Liebe,  jene 
zu  C  h  o  s  r  u ,  diese  zu  Joseph,  durchglüht  wurden.  Und 
wie  hier  B  a  s  i  g  a’  s  Leidenschaft  ,  verschmilzt  auch 
M  e  d  s  c  h  n  u  n’  s  überspannte  Liebe  am  Ende  mit  mysti-' 
scher  Andacht  und  einem  inbrünstigen  Verlangen  nach 
dem  Unendlichen,  das  die  Kraft  und  das  Leben  des  auf 
solche  Weise  ln  Gott  verlornen  Schwärmers  gleichsam  töd- 
tet.  Diese  Art  Entäufserung  von  allen  weltlichen  Dingen 
und  Vereinigung  der  Seele  mit  dem  göttlichen  Wesen  ken-( 
nen  auch  die  Hindus  unter  dem  Nahmen  Mukscha. 

14)  man  Spiegel,  um  sie  vor  Feuchtigkeit  zu 
bewahren,  in  grobe  Zeuge  hüllt. 

15)  Das  im  Originale  stehende  VAort  «ta.  Subhe , 

das  eigentlich:  Preis  Gottes,  bedeutet,  ist  nebstbey  die 
Benennung  für  den  aus  gg  Körnern  oder  Kügelchen  beste¬ 
henden  islamitischen  Rosenkranz,  well  der  Islamls- 
mus  dem  höchstenW^esen  gg  Eigenschaften  beylegt.  VAenn' 
der  Musulrnan  mit  dem  Rosenkränze  in  der  Hand  be- 
thet,  so  nennt  er  bey  jedem  Kügelchen  den  Nahmen  Got¬ 
tes,  -  oder  eine  jener  gg  Gott  preisenden  Eigenschaften, 
die  Elmaus. si/et ,  Eigenschaftsnahmen ,  oder 

Es/nau  husna,  die  schönen  Nahmen ,  genannt- 

werden. 

16)  Elance  thy  thought,  and  thlnk  of  more 

than  man ! 


I 


Toung. 


i 


Nor  to  this  evanescent  speck  of  earth 

Poorly  confin’d ,  the^  radianttracts  oh  hlgh 

Are  her  exalted  ränge. 

ThoPtsott's  Summer, 


Liebesdienste. 


0  Der  Grofsvesir  Egyptens  %var  zum  Theil  selbst 
Suleicliens  Wunsche  zuvorgekommen ,  denn  er  hatte  zu 
ihr  gesagt :  ‘„Behandle  ihn  mit  Ehren ;  vielleicht  wird  er 
uns  nützlich,  und  wir  nehmen  ihn  zum  Sohne  an.  Koran 
12  Sure.  So  (  fügt  Gott  der  Herr  hinzu)  haben  wir  seine 
Wohnstatt  in  Egypten  festgesetzt. 

2)  Diese  zw^anzig  Verse  haben  eine  auffallende  Ähn¬ 
lichkeit  mit  der  20‘®"  Ode-Anacreori’s :  An  sein  Mädchen. 

3)  Scherbet.,  das  wörtlich:  Getränke  heifst,  be¬ 
deutet  ira  engeren  Sinne  das  über  Früchte  und  Zu¬ 
cker,  zur  Erkühlung ,  a b  g e  g  o  s  s  e n  e  W a  s  s  er ,  ge¬ 
wöhnlich  von  röthlicher  Farbe ,  worauf  Dscharni  durch 
das  im  folgenden  Verse  vorkommende  Erröthen  Sulei- 
chens  anspielt. 

4)  Where  tir’d  with  vain  rotations  of  the 

d  a  y. 

Younß. 


5)  Vertritt  sie  gleichsam  die  Stelle  der  Kerze  in  Jo- 
seph’s  Schlafgemache. 

6)  Ihre  Augen. 

'j)  Eine  Anspielung  auf  die  (übrigens  sehr  problema¬ 
tische)  Schwärze  der  II  a  a  r  e  J  o  s  e  p  h’ s  ,  die  D  i- 
ven  verglichen  werden,  (wie  denn  auch  Ghakani  zu  sei¬ 
ner  Geliebten  sagt:  y  (_iJj  Deine  L  o- 

cken  sind  Engel  bethörende  Teufel)  und  auf  die  an- 
muthige  Gestalt  des  schönen  Jünglings,  die  einer P er i 
gleich  ist. 


oLjJaJl 

Deiner  Locken  Schwärze  deutet 
Auf  der  F  i  n  s  t  e  r  n  i  fs  e  Schöpfer; 
Deines  An  g  e  s  i  cht  e  s  Weifse 
Auf  den  Schöpfer  lichter  Morgen. 

Haß»  I  2te  Ode  aus  Ha. 


Gelöste  Ahnung. 


1)  üt  quatitur  lepido  fraxina  virga  hoto. 

Ovid. 

tJt  leni  zephii'o  fragiles  vibranlur  anstae ; 
Frigida  populeas  ut  quatit  aura  comas. 

Ovid, 

2)  Hinc  me  solllcitum  torquent  super  omnia  curae , 

Hinc  requies  animo  non  datur  ulla  meo. 

Corn.  Gallus. 


3)  Nach  dem  bekannten  arabischen  Sprüchworte : 
^  \  Minel-kalbi  ilel-kalbi  sebilun^d.  i. 

Vom  Herzen  zum  Herzen  führt  ein  Weg. 

Ja ,  in  der  Ferne  fühlet  sich  die  Macht , 

Wenn  Zwey  sich  redlich  lieben. 

Götho. 

• 

Auch  die  Entfernung  hindert  nicht  den  Bund ; 

Ein  Genius  macht  Herzen  Herzen  kund. 

Wie  Palmen  durch  den  Ostwind  sich  begatten. 

Schirin,  ein  morßenl.  Gedicht. 

Früh  schofs  ein  Blitz  an  Leila  s  Haus  voibey. 
D’rum  weh  der  Saat  des  traurenden  Medschnun! 

Uaßs  ,  ite  Ode  aus  Dal. 

_  _  me  US  ex  111  o  corpore  sanguis. 

Ovid, 


E  spesso  e  V  u  n  ferito ,  e  1’  a  1 1  r  o  langue  , 

E  versa  Palma  quel ,  se  questa  il  s  a  n  a  „  c. 

*  s  Ö 

TassOf  Gcrus.  lib. 


•j  finden  sich  in  den  Mystikern  Fe- 

ndeddin  Atthar  und  Dschelaleddln  Rumi.  Ersterer  saeü  in 
seinem  Pendname  oder  Buch  der  Ermahnung'en 


Gott  erkennst  du  nur  dann,  wirst  du  zu  Nichts  in 

er  nicht  in  Nichts  verschwand,  kann  er  ihn 

kennen  wohl .? 


Letzterer  im  Mesnevi : 

'.  *  *-iVi*U.i  / 

‘"..■•Lh-',,  ^  I 

Wenn  ich  Gott  lobe,  ist  es  Tadel  nur. 

Es  zeugt  vom  Seyn;  doch  Sünde  ist  das  Seyn. 
Vor  seinem  Seyn  mufs  man  vergeh n  in 

Nichts. 

Was  ist  das  Seyn  vor  ihm.'*  Ein  blofser  Wahn. 
6)  Von  Gott. 


Der  Hirte. 


1)  Alle  früheren  Propheten  hatten  Schafe  gehüthet", 
so  auch  Mohammed  der  Letzte  derselben.  Sieh  Reland’s 
mohammed.  Religion.  Moses  wird  gar  als  Schutzpatron 
der  Hirten  verehrt.  Joseph  gelangte  zwar  erst,  gleich 
Mohammed,  im  vierzigsten  Lebensjahre  zur  Propheten¬ 
würde,  ein  Alter  das  von  jeher  im  Oriente  für  das  Prophe¬ 
tenalter  gegolten;  aber  dem  Dichter  ist  es  erlaubt,  ihm 
seine  grofse  Bestimmung  schon  lange  voraus  fühlen  zu  las¬ 
sen  ;  eine  Bestimmung  der  hier  Sulei'cha  so  freundlich 
entgegen  kömmt. 

2)  p.  i.  Dem  Gestirne  des  Widders. 


V erweigerte  Liebe. 

■« 

V  \  . —  ■  . 

1)  D.  1.  Mit  einer  Schönen. 

2)  Ille  — 1mm  ota  tenebat 

Lumina,  et  obnixus  curam  sub  corde  premebal. 

Lumina  fixa  tenens  plena  pudoris  h  u  m  o. 

Ovid. 

Glü  cade  il  guardo,  e  tlmldo  e  dimefso 
Efifso  a  terra  la  vergogna  il  tiene. 

Tasso ,  Gerus  lib. 

3)  Fugerat  o  r  e  c  o  1  o  r. 

^  Ovid. 

4)  In  den  Spiegel  des  Knie’s  blicken  heifst  so  viel  als  : 
nachsinnen ,  überlegen.  In  diesem  Sinne  sagt  Ssaib  : 

<Vl  oUU  Ojlü  <u^,l  j 

Deines  elg’nen  Knies  Scheibe 
Ward  zum  Spiegel  dir  gegeben. 

Ods  aus  Dal,' 


(54) 


/ 


Gelöste  Frage. 


'  o-ilo  jlj  !y  ^  3 

üLjä  ^il  J^j>  ^  jO 

Die  Nachtigall  hielt  einst  ein  Rosenblatt  im  Schnabel, 
Und  flötete  dabey  der  Sehnsucht  Trauerlieder. 

Ich  sprach  :  W  as  klagst  du  denn  im  Quelle 

des  Vereins? 

Sie  sprach :  Uns  heifst  des  Liebchens  spröder  Sinn 

so  klagen. 

Hajitt  Bote  Ode  aut  Te. 


2) 


Sur  ses  beaux  yeux  il  se  forme  un  nuage, 
Qui  tombe  en  pleurs. 

Voltaire. 


3)  Ein  feiner  Doppelsinn,  da  Ssureti 

Tschin,  das  Bild  der  Falten,  zugleich:  ein  Bild  aus  China, 
ein  holdes  Liebchen  bedeutet.  —  Die  chinesischen  Bilder  . 
und  Formen  sind  bekanntlich  im  ganzen  Oriente  hochge¬ 
schätzt  und  berühmt.  ‘ 

Denique,  riostra  juvat  lumlna,  quidquidagas. 

Ovld. 


Tanto  tcCb  bei,  'quanto  a  te  piace. 

Dante,  Inferno. 

5)  Im  Originale  :  Kragen  ;  im  Gegensätze  von 
Saum. 


Die  A  m  m  e^ 


1 )  olSo^Xi^  j  «J  y)  j  I  oiiy 

jJ  j  _3 

Eines  Augenblickes  Dauer 

Hobst  den  Schleyer  du  der  Wange, 

Und  die  Huris  und  die  P  e  r  i  s 
W arfst  du  schaamvoll  in  den  Schleyer. 

.  ,  Haßt,  i  ite  Odt  aut  Je. 

2)  Porrlge  labra ,  labra  corallina. 

Corn,  Gallus, 

3)  Non  ego  dedignor  supplex  humilisque 

p  r  e  c  ar  i ; 

Heu!  ubi  nunc  fastus,  altaque  verba  jacent? 

Ovid. 

^  Efset  ut  o  fficil  merces  injuria  tanti  ? 

Ovid. 


5)  Dieser  Satz  Hegt  so  tief  im  Geiste  des  Islam’s , 
dafs  Abbafsa,  die  Schwester  des  Chalifen  Harun  Raschid, 
(nach  dem  historisch -politischen  Prolegomenon  des  Ihn 
Chaledun)  vom  Verdachte  eines  verbothenen  Umgangs  mit 
Dschiafar  dem  Barmekiden,  und  Harun  selbst  vom  Ver¬ 
dachte  des  Weiritrinkens  gröfstentheils  defshalb  losgespro- 

»  eben  wurden,  weil  sie  so  vollkommen  t  u  g  e  n  d  h  a  f t  e 
Vor  altern  hatten. 

6)  Fortes  creantur  f  ortib  us  et  bonis; 

Est  in  juvencis ,  est  in  equis  patrum 

Virtus  ;  nec  imbellem  feroces 
Progenerant  aquilae  columbam. 

Horat. 

I 

Y)  D.  i.  Jacob’s.  In  dem  Prolegomenon  Ibn  Chale- 
dun’s  heifst  es  :  Das  W^ort  Israel  bedeutet  in  heb¬ 

räischer  oder  syrischer  Sprache  so  viel  als :  Diener  Got¬ 
tes  ;  denn  I  Isra  heilst  Diener,  und  J-d  El  (das  alte 
Stammwort  Al,  grofs,  hoch)  derW^ürdige,  der  Glor¬ 


reiche.  Im  Verfolge  der  Zelt  wurde  dlefs  Wort  der  Bey- 
nahme  jacob’s,  und  seine  Nachkommen  hiefsen  sowohl 
Söhne  Jacob’s  als  Söhne  Israel’s.  — Nach  einer  anderen 
Behauptung  heifst  Isra,  in  der  Sprache  Omran’s :  ich 
gehe  schnell,  und  El,  Gott;  welches  Jacob -ausgerufen 
haben  soll,  als  er  vor  seinem  Bruder  Esau  aus  Canaan 
näch  Syrien  ging. 

Die  E  nts  chuldigung. 


l)  Eines  ähnlichen  Bildes  bedient  sich  Anacreon  ln 
der  Ode:  Ueber  die  Liebe: 

Kgci^i'vi  T8  gjyog  ocX9‘'’ 

Ays-€ciivs 

2>)  Ohmiracol  d’amor^  chelefaville 
Tragge  del  p  ianto  e  i  cor  nell’  acqua  accende.^ 

Tatto ,  Ger,  />&. 

3)  Diese  Verse  gründen  sich  auf  folgende  Stellen  aus 
dem  Hadifsi  Scherif,  oder  der Ueberlieferungssamm- 
lung  des  Propheten:  Gott  ist  der  E  i  f  er  s  üch^ti  g  s  t  e 
von  uns.  Und:  VFenn  ich  einen  Mann  mit  meinem  W^eibe 
fände ,  sprach  Saad ,  so  würd’  ich  ihn  sicher  ohne  Erbar¬ 
men  mit  meinem  Schwerte  durchbohren.  Als  diefs  dem 
Propheten  berichtet  wurde  ,  sprach  er:  W^arum  erstaunt 
ihr  ob  der  Eifersucht  Saad’s  ?  Ich  bin  noch  eifersüchtiger 
als  Saad,  und  Gott  ist  eifersüchtiger  als  ich. 

Non  place  a  i  sommi  D  e  i 
L’aver  compagni  in  terra. 

Guarini ,  Pattor  ßdo. 

D.  i.  Ein  Liebchen. 

5)  Das  türkische,  im  ältesten  Denkmale  lürkischer 
Lltteratur,  nemlich  dem  Ogusname  aufbewahrte 

Sprüchwort  heifst:  <>^.1  liLüT  Aleschün 

pambuk  ile  ne  ojuni  war^  Was  soll  das  Spiel  der  Wolle 
mit  dem  Feuer? 

Der  Garten. 


l)  Wortspiel  mitjjj-«  Ssur^  eine  Wehre,  und 
Ssuri,  dunkelroth;  daher  i5j^—  Güli  Ssuriy  eine  dun- 
kelrothe ,  vlelblättrlge  und  wohlduftende  in  Persien  ein¬ 
heimische  Rose,  die  im  Orte  Ssur  häufig  gezogen  wird; 
worauf  der  Nähme  dieses  Orts  auf  die  Farbe  der*  daselbst 
gezogenen  Rosen  im  Allgemeinen  überging.  So  heifst 

Lale'i  Ssuri ,  die  dunkelrothe  Tulpe,  BadeS 

Ssuri',  der  rothp  Wein.  Persische  Dichter  vergleichen  die 
Wangen  ihrer  Geliebten  mit  dieser  Rose;  so  Heklm  Su- 


seni : 


Nimm  den  rothen  Wein  zur  Hand, 

Du  an  Antlitz  eine  Rose  S  s  u  r’  s  ! 

2)  Die  Perser  sagen:  den  Ball  davon  tragen,  wie 
wir :  den  Preis. 

3)  Die  Vögel.  > 

4)  D  le  Rose  wird  hier,  ihrer  Gestalt  j  ®ij^cr 

Pauke  verglichen,  die  dem  im  Schatten  hie  und  da  sicht¬ 
baren  bewegten  Lichte,  das  der  Dichter  ein  golde¬ 
nes  Glockenspiel  nennt,  gleichsam  accompagnirt. 

5)  Der  Dichter  spielt  hier  mit  der  doppelten  Bedeu¬ 
tung  des  Wortes  0.:^  Bend,  das  ein  Band  und  eine  Klause, 
einen  Dammwall  bedeutet.  Das  vom  Lateinischen  herge¬ 
leitete  W^ort  Klause  zeigt,  wie  das  persische  jBe/ifi^(Band), 
eine  Einschliefsung  des  VFassers  an. 

6)  Diese  zwey  Verse  gründen  sich  auf  eine  Stelle  aus 
der  mündlichen  Ueberheferung  des  Propheten,  worin  cs,- 
nach  dem  Imam  Termedl,  heifst:  Im  Paradiese  sind  vier  . 
Seen;  der  eine  mit  Wasser,  der  zweyte  mit  Honig,  der 
dritte  mit  Milch,  und  der  vierte  mit  W^ein  gefüllt. 
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V 


Ti  ie  schönen  S  clav  innen. 


1)  Wörtlich;  Schliefst  du  frey  von  dieser  zarten 
ip  r  e  s  s  e. 

^  ^  ohne  Haupt 

undFufs,  heifst  soviel  als :  betrübt,  bestürzt,  verwirrt; 
durch  diesen  Ausdruck  entsteht  hier  ein  Doppelsinn  in  Be- 
Ziehung  auf  den  Ring,  Thor  ring. 

3)  • —  me  tarnen  asperas 

Projectum  ante  fores,  objicere  iricolis 
Plorares  aquilonibus, 

Horat. 


4)  Die  Lende. 

5)  Im  Persischen  heifst:  fürdich,y  j\  es  desti  tu, 
gleichsam  :*  durch  deine  H  a  n  d  ;  ein  Ausdruck  den  der  Dich¬ 
ter  nicht  ohne  Absicht  wählte ,  da  im  vorhergehenden 
Verse  von  der  Hand  die  Rede  ist. 

6)  Joseph,  dem  Götzen  an  Schönheit,  die¬ 
nend,  wenn  gleich  selbst  wie  Götzen  schön. 

Der  Religion. 

8)  Das  Glaubensbekenntnifs  der  Rechtgläubigen :  Es 
ist  kein  Gott,  ausser  (xott. 

g  Eine  Anspielung  auf  die  bedingte  Emporhaltung  des 
Zeigefingers  bey  Ablegung  des  Glaubensbekenntnifses;  wefs- 
halb  dieser  Finger ,  der  dem  Dive  d.  i.  dem  Satan  gleich¬ 
sam  das  Auge  aussticht,  ooLg.^;  Engüschti  scheha- 

det,  Finger  des  Bekenntnifses ,  heifst. 

lo)  Die  Mädchen  hatten  sich,  durch  Lösung  des 
Sonnar ,  ln  wahre  Rechtgläubige  umwandelt.  —  Sonnar, 
vom  griechischen  Zmct^i ,  Zwvvf,  heifst  die  heilige ,  zwölf- 
knötlge  Schnur ,  das  AVeihsymbol  des  Parsen  wie  des  ßrah- 
manen,  welches  Merkzeichen  denselben  über  die  linke 
Schulter  hängt  und  um  den  ganzen  Leib  geht.  Es  heifst 
auch  Kesti  (Gestus).  Die  Benennung  Sonnar  gilt 
nebstbey  für  die  Gürtel  der  christlichen  Mönche  und  Juden 
im  Oriente,  und  vorzüglich  in  Asien.  Der  zehnte  abbafsi- 
dlsche  Chalife  Mutewekkil  war  der  Erste  der  diese  Son¬ 
nar  im  Jahre  235  der  Hedschlra  eihführte  ,  um  die  Hete- 
rodoxen  von  den  Orthodoxen  zu  unterscheiden  ;  seit  jener 
Epoche  werden  sie  von  den  Christen  ln  Asien,  vorzüglich 
von  jenen  in  Syrien  und  Mesopotamien,  die  gröfstentheils 
!Nestorianer  oder  Jacoblten  sind,  getragen ;  wefswegen  diese 
schismatischen  Christen  gewöhnlich  Sonnar-Christen 
helfsen.  Die  zwölf  erwähnten  Knoten  am  Sonnar 
sind,  nach  dem  W^Örterbuche  Ferhengl  Schuuri,  der  Er¬ 
innerung  an  die  zwölf  Apostel  geweiht. 


Listiger  Vorschlag. 


1)  Die  Kunst  chinesischer  Maler  steht  im  Morgenlande 
im  günstigsten  Rufe.  Unter  China’ s  Maler  wird  hier 
M  anl  (Manes)  verstanden. 

2)  Mit  deiner  silbernen  Faust. 

3)  Wörtlich:  Erbaut;  ungefähr  in  dem  Sinne  des 
deutschen  Wortes  ,  wenn  es  fromme  Empfindungen 
erwecken  heifst;  und  anspielend  auf  den  aufzuführen¬ 
den  Bau. 


Der  Bau  des  Pallas tes. 


l)  M  e  d  s  ch  e  s  t  i,  der  Nähme  eines  in  der  Kunst  schwe¬ 
re  Körper  aufzuzlehn  sehr  erfahrenen  Philosophen.  Sieh 
Menlnsky  Lex.  —  Dieser  Vers  kann  aber  auch  helfsen :  Im 
Vergleich  der  von  ihm  hervorgebrachten  Gestaltungen  war 
die  Erslnnung  des  ptolomä Ischen  W^c  1  ts y s t e m s  et¬ 
was  sehr  Leichtes  ;  —  denn  Medschesti  ,  oder 

Almadschesti  ist  auch  die  orientalische  Benennung  des  Ms- 
yaXvj  XvjVTX^ig  des  Ptolomaeus,  jenes  ältesten  astronomi¬ 
schen  Werkes  ,  das  der  Chalife  Almamun  Sohn  Harun  Ra- 
schid’s,  durch  IshakBen  Hunein  den  Astronomen ,  aus  dem 


griechischen  ins  .\rab.sche  übersetzen  liefs,  worauf  es  den 

Ä/  J  ^  ^  ^  s  1 1 ,  das  grofse  (  Werk  )  erhielt 

MollaKuttub  Schirasi  hat  es  unter  dem  Titel-  U|  . 

Muntac.aöul-Medsc^  i„  ein  Compendklfn  gebracht. 
2)  Her  arabische  Nähme  Euclid’s. 

■  3)  ImPersiscWn  hclfsl  gelingen:  gerade  wer¬ 

den:  welchen  Ausdruck  Dschamihlcr,  anspielend  auf  die 
Richtscheit,  gebraucht. 

4)  Den  höchsten  Himmel.  • 

5)  Sa  turn  US  wird  auch  cdD  Muhendifsi 

Felek,  d.  i.  der  Geometer  des  Himmel^^uit,  und  be¬ 
wohnt,  wie  bereits  erwähnt,  ein  hohes  Schlofs  im  sieben¬ 
ten  Himmel. 


6)  eLjyl  Heft  Ewrenk,  die  sieben  Throne  oder 

die  sieben  Himmel,  ist  zugleich  der  Nähme  des  Gestirns 
des  grofsen  Bären,  des  Hcqreswagcns ,  auf  dessen  Ster¬ 
nen,  nach  der  Lehre  der  alten  Perser,  die  sieben  leiten¬ 
den  Genien  der  Schöpfung  (Amschasparide)  thronen ; 
wie  die  sieben  Planeten  der  Sitz  der  sieben  Erzdive  sind.' 
Die  Araber  nennen  diefs  Gestirn:  ob  Benatun- 

JSaasch,  die  Töchter  des  Sarges,  und  bey  den  Persern 
lieifst  es  noch;  iOäa  dEft  burader  an ,  (jljüld  ■••■öa. 

Heft  daderan,  die  sieben  Brüder,  die  sieben  Freunde. 

7)  Das  hier  erwähnte  Gebäude  scheint  eine  Nachbil¬ 
dung  von  drey  berühmten  Gebäuden  des  Alterthums :  der 
Burg  des  Königs  Keikavus  mit  sieben  Häu¬ 
sern  aus  Marmor,  Stahl,  Crlstall,  Onix,  Silber,  und  dem 
Goldthore ;  des  aus  sieben  Pavillon  en  bestandenen 
Pallastes  des  Königs  Behramgur,  den  der  Per¬ 
ser  Schlda  ,  auf  des  Monarchen  Geheifs ,  für  sieben  Prin¬ 
zessinnen  baute,  mit  sieben  Domen,  eingerichtet  nach 
Erfordernlfs  der  sieben  Himmelsstriche  woraus  die  Prin¬ 
zessinnen  gebürtig,  nach  dem  EiriHufse  der  sieben  Pla¬ 
neten,  für  die  s  i  e  b  e  n  Tage  der  Woche ,  mit  sieben- 
ley  Farben  drappirt  und  siebenley  Edelsteinen  ausge¬ 
schmückt  ;  endlich  des  PallastesChosruPervisens, 

(jLL  Thaki  Chosru  genannt,  der  gleichfalls  aus  sie¬ 
ben  einzelnen  Pall  ästen,  je  einer  in  dem  anderen, 
bestand.  —  Auch  erinnert  diefs  Gebäude  an  das  Hepta- 
c  o  n  c  h  u  m ,  den  siebe  nmuschligen  Saal  im  gros¬ 
sen  Pallaste  zu  Bysanz. 

Dafs  die  bey  den  alten  Persern  ,  Medern ,  Indern , 
Egyptern ,  ^Hebräern  und  Chaldäern  für  heilig  gehaltene, 
und  schon  vor  Pythagoras  für  ahnurigsreich  gegoltene 
Zahl  sieben,  die  symbolische  Zahl  der  Natur,  dem 
Schaffen ,  Thun ,  W  irken ,  so  wie  die  Zahl  vierzig  dem 
Beschauen,  Erwarten  und  der  Absonderung  gewidmet  sey, 
ist  bekannt.  Eben  so  verehren  die  Araber  die  Zahl  zwölf, 
die  Perser  die  Zahl  v  1  e  r ,  und  die  Tataren  die  Zahl  neun. 

as  die  gedachte  Zahl  sieben  betrifft ,  deren  stetes  Wie¬ 
derkehren  und  deren  Anwendung  bey  Allem  was  grofs  , 
hehr  ,  feyerlich  ,  ehrwürdig  ,  mystisch ,  Glück  oder  Unglück 
bringend  ist,  schon  die  blofse  Durchblälterung  der  Bibel 
oder  der  Classiker  beweist,  so  gibt  es  nahnientllch bey  den 
Orientalen  ein  besonderes  ^Verk  von  Ibn  All  Telmefsani, 
welches  Sukkerdan ,  d.  i.  Zuckerbüchse  heifst , 

und  worin  sämmtllche  Siebensachen,  die  jemals  in 
der  egyptlschen  Geschichte  merkwürdig  waren,  aufge¬ 
zeichnet  sind.  Ben  Ebi  Hadschlelah  hat  diefs  Werk  noch 
vermehrt. 

8)  Nach  der  morgenländischen  Sphärologie  gibt  es 
eigentlich  neun  Himmel;  der  Koran  aber  spricht  an 
mehreren  Stellen  ,  nahmentlich  in  der  2*®“  ,  65*®“,  67*®°  und 
7jtcn  Sure,  ausdrücklich  nur  von  sieben.  Diese  sieben 
Himmel ,  die  sieben  Höllen ,  die  sieben  Planeten  ,  die  - 
sieben  Metalle,  die  sieben  Klimas,  die  sieben 
Meere,  die  s  i  e  b  e  n  NVeltwunder ,  die  sieben  Schätze 
der  alten  Monarchen ,  die  sieben  gröfsten  Monarchen¬ 
nahmen  ,  die  sieben  Thlere  der  Propheten ,  die  sieben 
Flüfse  Vorderasiens ,  die  sieben  lalismane  der  vorada- 
mitlschen  Salomorie,  die  sieben  Amschasparide  der  al¬ 
ten  Perser,  und  endlich  die  ln  diesen  Anmerkungen  erläu¬ 
terten  sieben  cosmetischen  Pieltze  der  Weiber,  sind  die 
zweymal  sieben  berühmtesten  Siebensachen  dei 
Orientalen. 


g)  Sein  Stamm. 

10)  Dem  Dichter  scheinen,  ln  den  achtzehn  voraus- 


I 
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gegangenen  Versen,  die  Ruinen  des  alten  Persepolis,  ( 
jLo  Tschildl  Mcnar  ^  die  vierzig  Säulen)  vor  Augen  ge- 
sclm'ebt  zu  haben.  Die  v  i  e  r  z  i  g  Säulen,  dieThiere  verschie¬ 
dener  Art,  die  Bäume  u.  s.  ,vv.  scheinen  eine  ISachbiidung 
davon  nicht  minder,  als  von  dem  prächtigen,  von  Mokta- 
der  Billah  in  Bagdad  unter  dem  Nahmen  Daruscli- 

schedschret  d.  i.  Haus  des  Baumes,  in  einem  weiten  Um¬ 
fange  von  Gärten  erbauten  Pallaste  zu  seyn.  In  der  Mitte 
des  Vorhauses  dieses  Pallastes  ,  wovon  Kaiser  Theophilus  , 
nach  Zonaras ,  einen  ähnlichen  zu  Brias  anlegte,  und  von 
welchem  ihm  sein  Gesandter,  der  Kanzler  Jannes  (Joan¬ 
nes)  Plan  und  Geschmack  beygebracht  hatte,  standen 
zwey  Bäume  aus  Gold  und  Silber,  davon  der  eine  Frücbte 
und  \ögel  trug',  deren  buntes  Gefieder  durch  vielfarbige 
Kdelsteine  nachgeahmt  war,  und  die,  bey  künstlich  her¬ 
vorgebrachter  Bewegung  der  Äste,  liebliche  Töne. von 
sich  gaben. 

1 1)  Ed  era  fuöri  in  mille  luoghi  scritio, 

E  cosi  in  casa  in  altri  tanti  il  muro , 

Angelica  e  Medoro,  in  vari  modi 

'  Legatiinsiemedi  dlversi  modi. 

Ariosto  t  Orlando  für, 

1 2)  Joseph  und  Sule’icha. 

Fratres  Helenae,  lucida  sidera. 

Sorat.  '' 

1 3)  Da  Mond  und  Sonne  nie  zugleich  am  Him¬ 
mel  weilen,  so  war  es  hier  um  so  wunderbarer  am  Him¬ 
mel  des  Täfelwcrks  den  Mond  Joseph  und  die  Son¬ 
ne  Suleicha  aus  dem  Rifse  Eines  Kragens,  d.  i. 
aus  Einer  Decke  hervorblicken  zu  sehn.  So  waren 
die  Kinder  Leda’s  in  Einer  Muschel  vereint. 

Im  Originale:  ijy'j  (jf  Gülsemin  ,  Rosenerde, 
Rosenpiatz ;  so  heifst  in  Persien  ein  bey  einer  Stadt  oder 
bey  einem  Dorfe  gelegener  bestimmter  Ort,  wo  sich  die 
Einwohner  zur  Unterhaltung  versammeln. 


5)  D.  i.  I.^iht  dem  Erg  van  (der  zarten  Blüthe  der 
Syringa  persica)  ihres  Rückens  die  Ambrawand  ih¬ 
res  herabhangenden  Haares  zur  Stütze. 

6)  Die  Wange. 

VAörtlich  :  Jener  blaue  Strich  belebte  ,  befruch¬ 
tete  das  Egypten  ihrer  Schönheit.  Da  A’/Vsowohl  blau, 
als  der  Nil  ström  bedeutet,  so  kann  dieser  Vers  auch 
heifsen;  Jener  Nil  belebte  das  Egypten  ihrer  Schönheit. 
Ein  vom  Dichter  beabsichtigter  Doppelsinn. 

8)  Dieser  blaue  Strich  (ein  übermaltes  Ädei'- 
c  h  e  n)  war  gleichsam  ein  Stechelsen,  um  das  c  a  1 1  i  v’ 
occhlo  darrilt  auszustechen.  , 

Das  AVort  Ml  hat,  nebst  den  obigen  zw^ey  Be¬ 
deutungen  von  blau  und  Nilstrom,  noch  eine  dritte: 
so  heilst nemlich  eine  Composition  von  verbrann¬ 
tem  Rautensaamen,  Moschus,  Ambra  und  1  n- 
digo,  die  man  den  Kindern,  um  sie  vor  dem  bösen  Bli¬ 
cke,  dem  sogenannten  Verschreyen ,  zu  bewahren,  auf 
die  Stirne  streicht;  anders  auch  pf 'Latn  genannt. 

In  diesen  letzten  vier  Versen  und  in  den  zvyey  folgen¬ 
den  treibt  der  Dichter  ein  stetes  Spiel  mit  den  erwähnten 
drey  verschiedenen  Bedeutungen  des  Wortes  JSil,  und 
mit  dem  auf  dasselbe  reimenden  Mil ,  ein  Stecheisen, 
eine  Sonde ,  womit  die  Augenschminke  in  das  Innerste 
des  Augenliedes  eingerieben  wird. 

q)  Der  Ausdruck  des  Originals  :  (jbu-Jo  TJerfejfa/z  heifst 
sowohl:  voll  List,  durch  List,  als:  mit  den  Händen. 

10)  Joseph.  —  Sie  hofft  durch  die  schön  bemalte 
Hand  ihren  Geliebten  an  sich  zu  zleh’n. 

1 1)  D.  i.  Die  Nägel  färbt  sie  brustbeerenroth.  Be¬ 
kanntlich  färben  sich  die  Morgenländerinnen  die  Nägel  mit 
der  röthlichen  Farbe  Hinna ,  die  aus  den  getrockneten 
und  zu  Pulver  geriebenen  Blättern  einer  Staude  gemacht 
wird,  die  in  Egypten  und  so  hoch  wie  Granatbäume  wächst ; 
sie  hat  einige  Ähnlichkeit  mit  der  Rainweide  oder  dem 
Llgustrum ;  wenn  man  das  Blatt  zerhackt  und  die  Haut 
damit  reibt,  so  wird  sie  morgenrothfarb. 

12)  Die  unteren  T heile  der  zehn  Nägel, 
die  ungefärbt  bleiben,  werden  zehn  Neumonden  ver¬ 
glichen,  die  von  den*  gr  ö  fs  er  e  n ,  oberen  Theilen 
der  Nägel,  die  Vo  1  Imo  n  d  e  n  ähnlich  sind,  gestützt 
werden. 

1 3)  Eine  Anspielung  auf  das  Erblicken  des  Neumonds 
im  Monaihe  Schewwal ,  welches  das  Fest  des  Bairam’s 
bedingt. 

14)  Die  Wange  ist  der  Mond,  der  Ohrring 
der  Stern. 

15)  Joseph. 

16)  Das  feine ,  durchsichtige  Hem  de  schienklares 
Wasser  zu  seyn,  das  über  die  Rosen  ihres  Leibes 
dahinflofs : 

—  — ^  e  restb  11  vel  sottlle  e  rado. 

Che  non  copria  dinanzi  ne  di  dietro 

Piü,  che  le  rose  o  i  glgli  un  chiaro  vetro. 

Ariosto ,  Orlando  für. 

Ij)  Die  Hände.  , 

18)  Aus  Perlen,  die  Wasser,  Glanz  haben,  und 
t  r  o  c  k’  n  e  m  Gold ,  d.  i.  so  viel  als  reinem,  gediege¬ 
nem. 

1  q)  Ebenso  sagtTasso  Inseiner  Gerus.  11b. von  Armida  : 

Ne’l  superbo  pavon  sl  vago  in  mostra. 

Spiega  la  pompa  delP  occhiute  piume. 

*  20)  Da  venlam  fassae,  duraque  corda  doma. 

Ovid. 

Fleete  feros  animos. 

Ovid, 

21)  Ssarssar  heifst  der  "in  der  69**"  Sure  des 
Korans  erwähnte  wüthende  Orkan,  der  durch  sieben 
Nächte  und  Tage  ununterbrochen  tobte ,  und'  die  übermü- 
thigen,  der  Abgötterey  ergebenen  Völker  Aa'd’s  zu  Grunde 
richtete. 

22)  Ventls  verba. 

Ovid, 

Z  e  p  h  1  r  i  verba  caduca  ferunt. 

Ofid, 


Der  Gang  nach  dem  Pallaste. 


'  1)  —  talor  cresce  una  belta  un  bei  manto. 

Ariosto,  Orlando  für, 

/ 

2)  Gase.,  die  rothe  Wangenschminke. 

3)  Wesme ,  die  Augenbrauenschminke. 

4)  Wörtlich:  Sie  schafft  den  Neumond  des  Festes 

(des  Balramsfestes)  zum  Regenbogen  um.  Hilali 

Id.,  der  neue  Mond  des  Balramsfestes ,  wird  der  Neumond 
des  auf  den  Fastenmonath  Ramasan  folgenden  Monaths 
Schewwal  genannt.  So  bald  man  ihn  am  Himmel  erblickt, 
hört  die  Obliegenheit  der  Faste  auf,  und  beginnt  der  Bai- 
ram.  Die  Augenbrauen  Sule'ichens  werden  hier  diesem  Neu¬ 
monde  des  Balram’s  verglichen,  den  sie,  durch  Färbung 
mit  der  Schminke  VFesme,  gleichsam  zum  Regenbogen 
umwandelt.  Der  Vergleich  der  Augenbrauen  der  Schönen 
mit  dem  Balram’s -Neumonde  kömmt  auch  bey  Hafis  wie¬ 
derholt  vor : 

Wenn  der  Sonne  gold’ner  Becher 
Sich  am  Himmelsplan  verborgen. 

Gibt  der  neue  Mond  desBalram’s 

(die  Braue  des  Schenken) 
^  Schnell  das  Zeichen  zum  Gelage. 

&to  Ode  aut  Dal. 

cJsJcJ.iXsb  jb  ^£^y\ jO  cXaC 

Die  Zeit  hat  auf  des  Festes  Augenbraue 
^  Des  neuen  Mondes  Schminke  aufgeleget: 

Nun  ziemt  es  in  der  Braue  unsrer  Freundinn 

Des  hohen  F e s  t e s  neuen  Mond  zu  schauen. 

Ode  ans  Dal, 


/ 


f 
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23)  Cujus  opes  auxere  m  c  a  e  ;  cui  aives  eRcntl 

Munera  multa  dedi.  ° 

Ovtd. 

24)  D- 1*-  Sic  hatte  ihr  Spiel  noch  nicht  gewonnen  ih¬ 

ren  Zweck  mit  Joseph  nicht  erreicht.  Eine  von  einer’  \rt 
Damenbrettspiel  hergenommene  Redensart,  die  durch  den 
persischen  Nahrnen  des  S  p  i  e  1  b  r  e  1 1  s  :  Sclwschder 

d.  i.  die  sechs  T.hore,  (nach  der  Eintheilung  des  Bretts  in 
sechsFelder)  zu  einer  Anspielung  auf  die  s  e  c  h  s  H  ä  u- 
ser  wird,  die  Suleicha  bis  nun  mit  Joseph  durchwandelte. 

25)  D.i.  Der  Unglückliche  nach  dem  Glücke.  Schwarz 

ist  dem  Orientalen  wie  dem  Occidentalen  die  Farbe  des 
Unglücks ;  sie  war  die  Farbe  der  Abbafsiden ,  und  nach 
dem  Verfalle  dieses  Hauses  wurde  sie  im  ganzen  Oriente 
als  solche  angesehn.  Weifs  (auch  roth)  ist  die  Farbe  des 
(xlückes ,  und  zwar  ln  Folge  des  Ausspruches  des  Prophe- 
ten:  ^Chairus-sijabiküm  ul-beUu,  die  glück¬ 

lichste  Farbe  für  eure  Kleider  ist  die  welfse.  Der  Dichter 
wendet  hier,  wie  an  mancher  anderen  Stelle,  spätere  Ge¬ 
bräuche  auf  frühere  Erelgnifse  an. 


Das  En  tfl iehen. 


1)  Harem  steht  hier  in  der  ursprünglichen  Bedeu¬ 
tung  des  Wortes,  nemllch:  Heiliglhum. 

2)  Und  Jene  in  deren  Hause  er  war  (Suleicha)  hegte 
verbothene  Absichten  auf  seine  Person ,  und  schlofs  die 
Thore  zu.  Koran,  12‘®  Sure. 

3)  Wörtlich:  Keine  Strafe  des  Stadtrichters  (<u=c^ 
Schachne')  und  keine  Störung  von  Seite  der  Nachtwache 

Afses)  war  hier  (zu  befürchten). 

4)  D.  h.  Borgt  sie  von  mir  ihr  Licht,  so  wie  der 
Mond  das  seinige  von  ihr. 

5)  Ein  kleiner  Mund  helfst  ein  Geheimnlfs ;  er  ist 
gleichsam  so  verborgen  als  dieses : 


Mit  Feinheit  sucht’  ich  das  Geheimnlfs  ihres  Mun¬ 
des; 

Sie  sprach:  Wer  zeigt  die  Spur  von  dem  was  spurlos  ist.»* 


Missali. 


'6)  D.  i.  Moschusmaal. 

Y)  Nach  dem  musulmanlschen  Glauben  schreiben 
zwey  Engel  die  guten  Thaten  so  wie  die  Sünden  der  Men¬ 
schen  auf.  Sieh  die  10*®  und  82’®  Sure  des  Korans. 

8)  Den  Grofsvesir  nemllch. 

q)  Der  Dichter  spielt  hier  mit  den  Worten  yiys  Asis , 
Grofsvesir,  und.  Asisi ,  Huld;  auch  Macht;  daher 

A  s  i  s  auch  ein  Mächtiger  helfst. 

10)  Und  es  sagte  Jener  der  ihn  aus  Egypten  kaufte 
(Putifar)  zu  seinem  Weibe:  Behandle  ihn  mit  Ehre.  Ko¬ 
ran,  12*®  Sure. 

jr)  Da  modo  te  facilem. 

Ovid» 


1 2)  At  mea  pro  nullo  pondere  verba  cadunt. 

Ovid» 

13)  Nec  venit  inceptls  lenior  aura  mels.  > 

Ovid. 

14)  Das  heifst  im  Persischen  soviel  als:  Deinet¬ 
wegen. 

15)  Sin  minus,  est  animus  nobls  effundere 

vitam. 

In  me  cr;idells  non  potes  esse  diu. 

Ovid. 

__  _  —  —  soepe  cruenta 

/  Trajectamgladio  morte  perire  juvat. 

Ovid. 

16) 

jLo.  j  ^  ^ 


Aus  der  Wunde  die  dein 
Blut  also  hervor ,  dafs 
einer  Pappel. 


grün  er  Dolch  gemacht,  fliefstdas 
man  wahnt  es  träufe  Feuer  aus 


17)  Und  schon  hatte  ihr  Gemüth  beschlofsen  mit  ihm 

seVmif '  h"“’  sein(iemüth  beschlos¬ 

sen  mit  ihr  zu  sündigen ,  als  er  ein  d  e  u  1 1 1  c  h  e  s  Z  e  i- 

Uebel  und  die  Schandthat  von  ihm  abzuwenden:  denn  er 
war  einer  von  unsern  treuen  Dienern.  Koran,  i2‘«  Sure, 
ac  em  eiyil  ^  Tarichul  -  umetn  wel-mu~ 

der  Völker  und  Könige  von  Moham- 
med  Ihaban,  sah  Joseph  ober  dem  Thronhimmel  Jacob 
den  Propheten  seinen  Vater,  hereinwinken,  mit  ernstem 
^sichte  und  drohendem  Finger;  er  hörte  vernehmlich  die 
orte  :  Jufsuf,  Jufsuf,  was  beginnst  du  ?  Noch  schwebst 
u  m  Lüften  ein  leichtbeschwingter  Vogel,  um  einst  auf 
em  Baume  des  Prophetenthums  aufzusitzen.  Hüthe  dich 
dafs  du  nicht  ohne  Schweif  und  Schwingen  zur  Erde  nie¬ 
derstürzest  P’  Sieh  Rosenöl  oder  Sagen  und  Kunden  de, 
Morgenlandes.  —  Diese  letzte  Kunde  hat  auch  Herder,  in 
seiner  Blumenlese  aus  morgenländischen  Dichtern,  unter 
der  Aufschrift:  Joseph  und  Zulika,  benützt. 

18)  D.  1.  Ich  habe  keinen  cdÜJ  (der  vierte  Theil 

einer  Drachme)  von  dem  jUj  (zehn  Drachmen  hal¬ 

tend)  der  Frömmigkeit  Suleichens,  die  sich  vor  einem 

Götzen  schämt , während  ich  den  wahren  Gott  nicht 
scheue. 


1Q)  D.  h.  Entrelfst  sich  ihren  Umarmungen.  Ein 
von  deri  zwey  Buchstaben  J  Lam  und  I  Eli/  hergenom¬ 
menes  Gleichnifs,  die  im  Zusammenhänge  als  ein  einziger 
Buchstabe,  nemllch:  ^  gebildet  werden.  —  Der  Anstand 
verboth  die  wörtliche  Uebersetzung  des  folgenden  Verses. 

20)  D.  i.  Ein  Mittel  zur  Erreichung  jeden  Sieges. 

21)  Und  sie  bestrebten  sich,  sich  gegenseitig  bis  zur 
Thür  vorzulaufen.  Und  sie  zerrifs  sein  Hemd  von  rück¬ 
wärts.  Koran,  i2‘®  Sure. 

22)  Den  Hausrath  der  Ruhe  nemllch,  aus  demHause 

des  Herzens.  .. 


Die  falsche  Anklage. 


1)  Und  sie  begegneten  ihrem  Herrn  (dem  Putifar)  an 
der  Thür.  Koran,  12*®  Sure. 

2)  Sie  sagte  (ihrem  Gatten):  Welcher  Lohn  gebührt 
dem  ,  der  böse  Absichten  auf  deine  Gattlnn  hegte  Koran , 
12‘®  Sure. 

3)  Dafs  er  in  den  Kerker  geschlofsen ,  oder  ihm  eine 
schmerzhafte  Strafe  Werde.  Koran,  12*®  Sure. 

Tune  nec  mens,  nec  color 

Certasedemanet. 

HoraC, 

5)  Eine  Uebersetzung  folgender  Stelle  des  Korans 
Wird  nur  Wohlthat  der  Lohn  der  Wohlthat  seyn?  55'® 
Sure. 

6)  Vor  dem  Salze  haben  Morgenländer  eine  gariz 

besondere  Ehrfurcht,  so  wie  es  die  Griechen  und  Römer 
schon  für  etwas  Heiliges  hielten  ;  daher  nennt  es  Homer  : 
&stov  üKcc,  und  andere  Schriftsteller:  is^ovg  ccXxg.  DasFa- 
mlliensalzfafs  (paternum  sallnum)  wurde  bey  den  Römern 
mit  grofser  Sorgfalt  aufbewahrt.  Sieh  Horat.  Ode  II.  i6- 
Die  Unentbehrlichkeit  des  Salzes  ist  es  ohne  Zweifel  die 
diese  Ideen  von  Heiligkeit  desselbea  bey  diesen  Völkern 
hervorgebracht,  und  der  Ausdruck:  iflc  ^  Chai^ 

ni  nanu  nemek ein  Brod  -  und  Salzverräther,  (ein  Undank¬ 
barer)  ist  den  Orientalen  eines  der  ärgsten  Schimpfworte. 

7)  Es  sagte  Joseph  :  Ihr  verlangte  nach  meiner  Per¬ 
son.  Koran,  i2‘®  Sure. 

8)  Im  Originale:  Ajet ,  Zeichen.  So  heifsen  die 

Verse  des  Korans ,  dem  Rechtgläubigen  die  Zeichen  der 
Wahrheit. 

g)  D.  i.  Aus  dem  Brette  seines  Gemüthes. 


(55) 


( 
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Der  Säugling- 


1)  Der  Dichter  spielt  hier  auf  den  BeynahmenJosepli’s; 

SsadiJ^,  der  Wahrhafte,  an,  der  ihm  in  der  12‘"" 
Sure  des  Korans  beygelegt  wird.  Er  erhielt  ihn  aus  dem 

Grunde  seiner  w ahr  h  a ft  en  T r  a um  d  e  utun  g  sowohl, 

als  well  er  das  was  zwischen  ihm  und  Suleichen  vorliel , 
wahrhaft  und  überweisend  erklärte ,  indem  er  ein  Knäb- 
leln  in  der  W^iege  sprechen  llefs.  Dieses  Eigenschaftswort 
wird  überdlefs  nochEbubekr,  dem  Gefährten Mohammed’s, 
ferner  dem  Abraham,  Job  und  Melchlsedek  ^ 

Melikus  -  sadik ,  der  wahrhafte  König)  beygek*^,  und 
dürfte  von  dem  M e n u  Satlaurata,  derdemSatur- 
n  u  s ,  so  wie  die  goldene  Zelt  des  Satiajuk  dem  s  a  t  u  r- 
nischen  Zeitalter  der  Wahrheit  und  Gerech- 
t  i  g  k  e  i  t  entspricht  (sieh  John  Wllliam’s  Abhandlung  über 
die  Götter  Griechenlands,  Italiens  und  Indiens  in  den  asia- 
tlc  researches)  abzuleiten  seyn. 

2)  Dieses  Kind  war,  nach  Dschelal,  ein  Söhnchen 
von  Sulei'chens  Oheime. 

3)  Es  zeugte  ein  Zeuge  aus  ihrer  Verwandtschaft, 
sagend;  Wenn  sein  Hemde  von  vorne  zerrissen  ist,  so 
spricht  sie  wahr  und  er  ist  ein  Lügner;  ist  aber  sein 
Hemde  von  rückwärts  zerrissen,  so  lügt  sie  und  er  spricht 
wahr.  Koran,  i2‘®  Sure. 

Eben  so  spricht  ein  Säugling  in  Evora ,  und  prophe- 
zelht  dem  Sohne  Pedro’s,  Johann,  die  Krone  von  Portu¬ 
gal!,  in  Comoens’s  Luslade. 

Nach  dem  d^lT  ^  Tarichul  -  umem  wel  -  mu-  ■ 

luk ,  d.  i.  Geschichte  der  Völker  und  Könige  von  Moham¬ 
med  Thabari,  soll  aber  Suleichens  Oheim,  und  nicht  das 
erwähnte  Kind ,  obigen  Ausspruch  gethan  haben. 

Als  aber  der  Gatte  sah  dafs  sein  Hemde  von  rück¬ 
wärts  zerrissen  sey,  sprach  er:  Dlefs  ist  eine  von  euren 
Listen  (o  Weiber!);  fürwahr,  eure  Listen  sind  unermefs- 

lich!  Koran,  Sure.  ^ 

5)  (Du,  o  Suleicha!)  flehe  um  Vergebung  deiner 
Sünde;  denn  fürwahr,  du  warst  eine" Sünderinn.  Koran', 
12*®  Sure. 

6)  Joseph!  Verschweige  diesen  Vorfall.  Koran,  i2** 

Sure. 

Y)  Wörtlich:  Ein  Vorhanghälter  ist  besser  als 
ein  Vorhangzerreiss  er. 


Die  Frauen  von  Memphis. 


1)  Es  sagten  die  Weiber  in  der  Stadt;  Das  Weib 

des  Veslrs  hegte  Absichten  auf  die  Person  ihres  Knaben 
(Sclaven)  ;  schon  entzündete  er  ihr  Herz  mit  Liebe;  für- 
wahr,  wir  werden  sie  auf  offenbarer  Irrbahn  sehn.  Ko¬ 
ran,  12*®  Sure.  » 

2)  LuU  oder^^  Lulu  helfsen  die  Schönen  aus 
der  (tatarischen)  Zunft  Karatschi,  so  genannt,  well  sie 
beym  Ausbruche  ihrer  Freude  die  Gewohnheit  haben  das 
W^ort  Lulu  auszurufen;  überhaupt  werden  alle  schel¬ 
mischen  und  geduldraubenden  Schönen  so  genannt ,  sagt 
das  persische  Wörterbuch  Ferhengi  Schuuri.  Hafis  singt 
von  ihnen: 

oN“ 

VF eh  über  jene  schönen  LulisJ,  weh! 

Die  Stadt  verheert  ihr  kaltes  Marmorherz ; 

Sie  tragen  aus  dem  Herzen  die  Geduld, 

Wie  Türken  ihrer  Speise  Raub,  davon. 

^te  Ode  aus  Elif, 

3)  Als  aber  SuleTcha  ihre  List  vernahm ,  sandte  sie 
zu  ihnen ,  um  ihnen  ein  Gastmahl  zu  bereiten.  Koran , 
12*®  Sure. 

4)  Der  Ausdruck  des  Originals :  Kajsri  Schi, 

rin,  d.  h.  süfses  Köschk  oder  Köschk  der  Schlrln,  wird 
durch  diese  letzte  Bedeutung  zu  einer  Anspielung  auf  den 


von  Chosru  Perwls  für  die  Prinzessinn  Schlrln  erbauten 
Pallast,  Kafsrl  Schlrln  genannt,  der  auf  dem  Wega 
von  Bagdad  nach  Kermanschah  liegt.  Noch  heute  heilst 
der  Ort  so,  wo  Ruinen  die  mächtigen  Anlagen  der  Pallä¬ 
ste  und  Gärten,  und  des  sogenannten  Milchkanals  bezeu- 
gen. 

5)  Im  Originale:  Lewsine,  auch  LewsL 

nedscli  genannt,  und  gleichen  Ursprungs  mit  Lo  sänge, 
ein  verschobenes  Viereck.  So  helfst  ein  aus  Zucker  und 
einem  Teige  von  süfsenMandeln  bestehendes,  und  die  Ge¬ 
stalt  eines  verschobenen  Vierecks  habendes  Gebäck,  das 
die  Türken  oyäj  Baklawa  nennen,  und  von  welchem  die 
l5*®  Nacht  des  Fastenmondes  Ramasan  den  Nahmen  oyä» 
Baklaiva  gedschefsi ,  d.  i.  Nacht  der  Bakla'vi^a 
führt,  well  ln  selber  die  Janltscharen  von  dem  Gefolge 
des  Janltscharen- Aga  damit  bewirlhet  werden,  und  über¬ 
haupt  in  jedem  wohlhabenderen  musulmanlschen  Hause 
davon  gebacken  und  genofsen  wird. 

6)  D.  h.  Als  ihr  Gaum  darnach  lüstern  ward, 
sich  gleichsam  darauf  freute,  ajjjy  Lewsine,  nach  dem 
Wörterbuche  Ferhengi  Schuuri ,  heifst  auch  im  verblüm¬ 
ten  Sinne :  die  Lust,  die  Freude. 

^)  Und  sie  gab  einer  Jeden  von  ihnen  ein  Messer 
(und  eine  Orange).  Koran,  12*®  Sure. 

8)  Sie  sprach:  Komm  heraus  zu  ihnen.  Koran,  12'* 

Sure. 

g)  Auf  den  Lippen  seiner  Schönen  sieht  auch  Hafis 
*  das  Salz ,  das  die  Wunden  des  Herzens  hellt : 


Ojlü 


j>U:  O-bcJ 


Für  der  Armen  wunde  Brust 
Hat  dein  Mund  ein  trefflich  Salz. 


49<ff  Ode  aut  Dal. 


10)  D.  h.  Sey  nicht  undankbar. 


eU 

Es  hat  mein  wundgerlss’nes  Herz 
Des  Salzes  Recht  auf  deine  Lippe ; 

(hofft  auf  den  Dank  deiner  Lippe). 

Hafis ,  I  te  Ode  aus  K  i  ef. 

11)  Als  sie  ihn  aber  sahn,  erhöhten  sie  ihn,  und 
schnitten  in  ihre  eigenen  Hände.  Koran,  12*®  Sure. 

12)  Wenn  das  Messer  das  Rohr  (die  Schreibfeder 

der  Orientalen)  zu  schneiden  beginnt,  (wie  hier  die  Frauen 
mit  dem  Messer  das  Rohr  ihrer  Finger),  so  fällt  aus  jedem 
Knoten  dieses  Rohrs  jener  feine  Faden  heraus,  den  wir 
die  Seele  nennen,  und  der  auf  persisch  Schen^erf 

heifst,  das  zugleich  der  Nähme  des  Zinnobers  Ist,  und' 
wodurch  eine  Anspielung  auf  die  Farbe  des  vergofsenen 
Blutes  entsteht. 

13)  Im  Originale:  Tahwim;  kleine  Rollen  von 

sehr  feinem  welfsen Pergamente,  die  vermittels  der  blpfsen 
Buchstaben  des  Alphabets  zugleich  die  fünf  Gebethsstun- 
den,  die  Wochentage,  die  Mondenmonathe,  die  Sonnen- 
monathe,  die  verschiedenen  Mondesveränderungen  ,  die 
Tage  des  Sonnenstillstands  und  der  Nachtgleiche,  die  Re¬ 
ligionsfeste  u.  s.  w.  anzeigen.  Alle  diese  Epochen  sind 
grün  oder  in  Gold,  meistens  aber  roth,  mit  kleinen  Buch¬ 
staben  in  der  gröfsten  Ordnung  und  mit  äufserster  Genau¬ 
igkeit  angezeigt,  und  durch  rothe  Streife  getrennt. 

1^:^)  Und  sie  sagten:  Gottbewahre!  Dieser  hier  ist 
kein  Mensth:  er  ist  sicher  nichts  als  ein  zu  verehrender 
Engel.  Koran,  12*®  Sure. 

15)  Sie  sagte:  LTnd  dieser  fürwahr  ist  es,  'vVegen 
welchem  ihr  mich  beschuldiget.  Koran,  12*®  Sure. 

16)  Und  fürwahr,  mich  verlangte  nach  seiner  Person. 
Koran,  12*®  Sure. 

IJt)  Und  er  widerstand  beständig.  Koran,  12*®  Sure. 

18)  LTnd  fürwahr,  wenn  er  nicht  thut  was  ich  ihm 
befehle,  so  wird  er  eingekerkert.  Koran,  12*®  Sure. 

ig)  Und  fürwahr,  er  wird  von  den  Kleinen  (Ver¬ 
achteten)  seyn.  Koran,  12*®  Sure. 

20)  Im  Originale:  Divane,  von  Sinnen ,  liebes- 

toll ;  gleichsam  wie  ein  Dive;  im  Gegensätze  des  Wor¬ 
tes  Pe,ri.  . 
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2l)  Die  Liebe  hat,  von  manchem  andern  Gift, 

Die  sonderbare  Tugend  eigen, 

Dafs ,  je  nachdem  sie  einen  Körper 

trifft. 

Sich  ihre  Wirkungen  ganz  wider¬ 
sprechend  zeigen: 

Sie  gleicht  hierin  der  Tonkunst  und  dem  Wein, 
Dem  Frohen  giefst  sie  Lust,  dem  Traur’gen 

Schwermuth  ein. 

4 

^  JTieland'a  Clelia  und  Sinnibald. 

Love  various  minds  does  variously  inspire: 
He  stirs  in  gentle  natures  gentle  fire , 

Tnke  that  of  incense  on  the  altar  laid  ; 

But  raging  Harnes  tempestuous  souls  invade: 

A  fire  which  ev’ry  windy  passion  blows , 

’With  pride  it  mounts ,  and  with  revenge  it  glows. 


Drohung  mit  dem  Kerker. 


1)  Nach  der  orientalischen  Sphärologie  gibt  es  neun 

Himmel.  Sie  helfsen  noch:  jb  Nuh  mukarnes  ^  die 

neun  Lustschlöfser  j  U^jL.r2L=i.  aj  nah  hijsari  mina ,  die  neun 
Schlöfser  aus  Schmelz ;  |»l3  ai  nuh  bam  oder  ai  nuJi 

jakf,  die  neun  Dächer;  Ai  nuh  charas ,  die  neun 

Mühlen;  oy^  Ai  nuh  hüdschre  ^  die  neun  Zellen;  Ai 

nuh  rewak ,  die  neun  Hallen ;  AjU  ai  nuh  paje ,  die  neun 
Grade  ;  jptp-  sipihr  ^  die  neun  Sternenhimmel ;  oOji  aii 

nuh  perde  ^  die  neun  Vorhänge ;  Ai  nuh  schehri  bctla, 

die  neun  hohen  Städte ;  aä  nuh  thak ,  die  neun  Ge¬ 
wölbe;  Ai  nuh  ssahifei  gerdun ,  die  neun  Blät¬ 

ter  des  Himmels ;  |^li>  Ai  nuh  tharüm ,  die  neun  Globen ; 
^LJ»  aü  nuh  thabak^  die  neun  Stufen; aii  nuh  kafsr  oder 

aii  nuh  kiach  y  die  neun  Köschke,  undjJo.  ai  nuh  pcder  ^ 

die  neun  Väter.  Sie  sind  nicht  zu  verwechseln  mit  den  acht 
Paradiesen  der  musulmanischen  Religionslehre. 

2)  D.  i.  Den  vier  Elementen.  Sie  heilsennoch: 

^  Tschar  bich ,  die  vier  Wurzeln;  b  jLa.  tschar  ta  oder 
tschar  tare ,  die  vlersaltige  (Laute);  tschar 

thak,  die  vier  Gewölbe;  tschar  mich ,  die  vier 

Nägel;  oLii.  tschar  michi  hajat,  die  vier  Nägel  des 

Lebens  ;  yU?-  tschar  afin ,  die  vier  Arten ;  tschar 

achor ,  die  vier  Ställe;  jLä  tschar  achori  sen~ 

hin ,  die  vier  steinernen  Ställe ;  tschar  eschderha, 

die  vier  Drachen ;  tschar  balisch ,  oder  civJLJL  ba- 

lischt,  die  vier  Pölster;  jU.  tschar  ustad,  die  vi^r 

Lehrer;  tschehar  erkian ,  die  vier  Säulen; 

tabisch  erkian ,  die  vier  glänzenden  Säu- 

len;  tscfiehar  kerkes,  die  vier  Geyer;  JLßjL^ 

tschehar  ijal ,  die  vier  Kinder ;  tschehar  käl- 

chan,  die, vier  Badeöfen;  tsehehar  hamrnal ,  die 

vier  Lastträger;  tschehar  reis,  die  vier  Steuer¬ 

männer;  K-uj  jLgÄ  tschehar  basth ,  die  vier  Fufsdecken; 

jLg.Ä  tschehar  akran ,  die  vier  Genofsen; 
tschehar  nasm  ,  die  vierPerlenschriüre,  und  jOLo  tsche¬ 
har  mader ,  die  vier  Mütter. 

3)  Er  sagte:  Mein  Herr!  Der  Kerker  ist  mir  lieber 
als  das  wozu  sie  mich  laden.  Koran,  i2*®  Sure. 

4)  ^  er  göttlichen  Nähe. 

5)  Aber  wenn  du  ihre  List  nicht  von  mir  Wendest , 
werd’  ich  mich  jugendlich  zu  ihnen  neigen ,  und  werde 


so 


thöricht  handeln.  Koran,  i2*®  Sure. 


Sendung  in  den  Kerker. 


1)  W^ortspiel  mit  <J  Deslan,  das  List  und  die 
H  ände  bedeutet. 

2)  Es  erhörte  ihn  sein  Herr ,  und  wendete  von  ihm 
ihre  List  ab:  denn  er  ist  der  Hörende,  der  Wissende. 
Koran,  i2*°  Sure. 

3)  D.  i.  Den  Kummer. 


,.  4)  Dann  schien  es  ihnen  angemessen,  nachdem  sie 

die  Zeichen  gesehn,  ihn  auf  einige  Zeit  einzukerkern.  Ko-, 
ran,  i2‘®  Sure.  < 

5)  Das  persische  Wort  o.  Bed  (das  englische  bad) 
heifst  sowohl  böse  als  häfslich;  das  Wort  X;  ^'ikiu  so- 
wo  gut  als  schön.  Daher  das  folgende  ungerechte  Ur- 
theil  über  die  Häfslicheii.  TJeberhaupt  ist  es  ein  Grund¬ 
satz  der  morgeriländischen  Physiognomik  i— Ls  Jlfj-J  fe, 

dafs  eiri  häfsliches  (Besicht  gewöhnlich'gegen  die 
Schönheit  des  Gemüthes  zeuge,  so  wie  ein  schönes  dafür 
freche,  weil  der  Prophet  gesagt  hat:  Sprecht  in  euren 
JNothen  die  schönen  Gesichter  an. 

Originale:  oiAj  Jj  Dil  sinde ,  d.  h.  dessenHerz 
lebend,  d^  i.  rein,  fromm  ist;  im  Gegensätze  des  geistig 
Todten,  Gottlosen.  So  sagt  Dschanii  in  einem  Anrufe 
Gottes : 

Jj  oJoj  yb  Jj  oLa.  ^1 

Du  o  Leben  des  Herzens  desjenigen  dessen  Herz  lebend 
(fromm)  ist! 

7)  1/  oW 
1^1 

Bey  dir,  o  Seelenmehrer!  ist  die  HölT  ein  Paradies  ; 
Mit  dir,  o Herzensräuber !  sind  die  Kerker  Rosenau’n. 

KLub  1^.0  Am  OmU 

oLo  ^  ÜMwb  a5^^L^^ ys 

^  oLä  yö 

Wo  meines  Königs  Lagerstätte  ist. 

Ist  w  e  i  t  e  s  Feld,  und  wär’s  ein  Nadelöhr; 

Wo,  gleich  dem  Monde,  hold  mein  Joseph  weilt, 
Ist  Edens  Flur,  und  wär’s, ein  Brunnes  grab. 

Dschelaleddin  Rumi, 


Reue. 


1)  O  degli  uomini  inferma  ’e  instabil 

-  mente, 

Come  siam  presti  a  variar  disegno ! 

Tutti  pensier  mutiamo  facllmente, 

Piü  quei  che  nascon  d’amoroso  sdegno. 

Ariosto ,  Orlando  für. 

2)  U  n  g  u  1  b  u  3  o  r  a  foedans. 

Virg. 

Etroseaslaniata  genas. 

Virg. 

3)  D.  h.  Ihr  Herz  pochte  laut  gegen  ihren  Busen. 

^)  Zur  Trennung  von  dieser  Welt  nemlich,  zum  Tode, 

Bekanntlich  wird  den  Truppen  im  Kriege  gewöhnlich  durch 
die  Pauken,  so  wie  den  Karawanen  durch  die  am  Halse 
derKamehle  befestigte  Glocke ,  das  Zeichen  zum  Aufbruch 
gegeben. 

5)  D.  h.  Ihre  Reitze,  so  grofs  sie  waren,  nahmen 
doch,  bey  den  heftigen  Mifshandlungen  ihrer  selbst,  ge¬ 
waltig  ab. 

6)  Sie  will  dadurch,  dafs  sie  ihrem  Schmerze  freyen 
Lauf  läfst,  nemlich  ihre  Trauer  durch  den  auf  ihr  Haupt 
geschütteten  Staub  ausdrückt,  und  ihre  Leiden  durch 
Vergiefsung  des  Wassers  ihrer  Augen  bezeugt ,  die¬ 
sen  Schmerz  lindern  ,  d.  i.  wie  der  Dichter  sagt ,  aus  Staub 
und  Wasser  einen  Lehm  bilden,  der  ihr  durch  Tren¬ 
nung  wundgerissenes  Herz  verstopfe. 

j-)  Die  erste  Trauer  die  im  Oriente  getragen  wurde , 
war  jene  um  Siavusch,  dessen  Vater  Keikavus ,  König  von 
Persien ,  bey  dem  Tode  seines  in  Turkestan  umgekomme¬ 
nen  Sohn’s  ,  eine  allgemeine  Trauer  durch  sein  ganzes 
Reich  ausschreiben  liefs,  und  selbe  durch  eine  Verände¬ 
rung  der  Kleider  feyerte.  Die  blaue  Farbe  wurde  bey 
dieser  Gelegenheit  als  'P  r  a  u  e  r  f  a  r  b  e  gewählt.  Die  Ara¬ 
ber  hingegen,  und  riahmentlich  die  abbassldlschen  Chali- 
fen,  trauerten  ln  s  c  hw a r  z  e n  Kleidern,  so  auch  späten 


I 


(  220  ) 


die  Bujiden  In  Persien  und  zu  Bagdad,  die  Pathlmiten  In 
Egypten  und  die  osmanlschen  Sultane ;  bis  Ibrahim  I.  die¬ 
sen  Gebrauch  an  seinem  Hofe  für  beständig  abschaffte. 

8)  Hei  mihi!  quid  feci?  quo  me  furor  egit 

amantem? 

Ovid. 


o)  D.  i.  Klagt  durch  die  ganze  Nacht,  bis  es  tagt. 

10)  !)•  i*  Mit  Silberthränen,  wie  er  ehmals  mit  dem 

Silber  seines  Armes. 

11)  D.  i.  Wasser- und  Blutthr'änen. 

12)  Ein  unübersetzbares,  besonders  schönes  Wort¬ 

spiel,  da  Im  Persischen  der  Ausdruck;  Sie  hat  nicht  Muth, 
durch  T/iakatesch  thak  gescht ,  d.  h.  ihre 

Kraft  ward  vereinzelt,  gegeben  wird. 

, i3)  Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dafs  der  reitz- 
bare  Morgenländer  sich  auch  in  unbekannte  Gegen¬ 
stände  verliebe,  wie  oben  Basiga  in  Joseph.  Dieser  Vers 
ist  beynahe  Wort  für  Wort  derselbe  mit  dem  folgenden 
aus  Dschelaleddin  Rumi’s  zweytem  Divan: 

^  j  iLäU. 

Schwer  ist  die  Trennung,  o  geliebter  Freund! 

Zuvörderst  wenn  sie  aufUmarmung  folgt. 


14) 


Levlus  fit  p  a  t  i  e  n  t  i  a , 
Quidquid  corrigere  est  nefas. 


Horat, 


15)  Nach  den  beyden  aräblschen  Sprüchen: 

jäl»  Men  fsabere  safere ,  wer  sich  geduldet ,  siegt ;  und  : 
iaLe-llT  ^  yd»  ifJoJr ^  jyiiJl  Eßabru  fil  -  bidajeti  saferufil-  ni- 
hajeti ,  Geduld  am  Anfang  ist  Sieg  am  Ende.  Das  Lob 
der  Geduld  führen  auch  die  Türken  häufig  sprüchwörtlicK 
im  Munde;  so  sagen  sie:  jOcOIä  Ssabr  her  ma- 

rase  Hadsch  dar ,  Geduld  ist  ein  Heilmittel  gegen  jede  Krank¬ 
heit;  jA  Her  ssabr  de  bir  chair  war,  in  jeder 

Geduld  Hegt  ein  Vorthelf;  jtXsJ'Älil  ifIxJüLi  Ssabr  schad’- 
ligün  anachtari  dür ,  Geduld  ist  der  Schlüssel  der  Freude 
(welches  eigentlich  blofs  eine  Uebersetzung  eines  arabi¬ 
schen  Spruches  ist);  tfLo^sl  Ssabr  sela~ 

met ,  iwmek  melanet ,  Geduld  bringt  Heil,  Ungeduld  Fluch; 
jyjß}  o^i»  aLI  Ssabr  He  thut  japraghi  ath- 

las  olur,  durch  Geduld  wird  das  Maulbeerblatt  zu  Atlas; 

Öj3^’  Ssabr  He  kuruk  pekmes  olur  ,  durch 

Geduld  wird  die  Sauertraube  zu  Pekmes  (eine  Gat¬ 
tung  Getränk  aus  gekochtem  Weine). 

16)  D.  i.  Als  ein  neugebornes  Kind,  schön  wie  der 
Mond. 


Der  Gang  nach  dem  Kerker. 


1)  Doppelsinn  im  W^orte  Rusgiar,  das  Geschick 
und  Tag  des  Handelns  bedeutet;  welcher  Tag,  durch 
die  Qual  der  Trennung ,  gleich  der  Nacht  umdunkelt 
wird.' 

2)  Ne  tarnen ignorem  quid  agas,  ad  llmina  creb- 

'  '  r  o 

Anxius  huc  illuc  dlsslmulanter  e  o. 

Ovid* 

3)  Instar  veris  enim  vultus  ubi  tuus 

Affulsit  populo ,  gratlor  it  dies 
Et  soles  melius  nitent. 

Horat, 

/ 

If)  Joseph. 

5)  Im  Originale:  oülä^  Sedschade ,  wörtlich;  Anbe- 
thurig ;  ist  daher  der  Nähme  jenes  kleinen  Teppichs  ,  auf 
welchem  die  Musulmanen  ihr  täglich  fünfmaliges  Gebeth 
zu  verrichten  pflegen.  Die  hier  unmittelbar  folgenden  Verse 
bis  zum  nächsten  Absätze.  —  unstreitig  zu  den  schönsten 
des  Originales  gehörend  —  enthalten  in  der  zartesten  ver¬ 
blümten  Sprache  die  richtigste  und  treffendste  Beschrei¬ 
bung  der  bey  Verrichtung  des  täglich  fünfmaligen  Gebethes 


der  Musulmanen  vorkommenden,  häufig  abwechselnden 
und  aus  Muradgea’s  Tableau  de  TEmpire  Ottoman  bekann¬ 
ten  Leibesstellungen. 

6)  D.  i.  Rauft  sich  die  Haare  aus ,  die  Datteln  des 
Palmenzweiges  ihres  VAuchses. 

f)  Im  Originale:  Den  Frühaufstehenden  gleich.  Das 
sind  jene  Frommen  denen  Gott  im  Koi’an  ausdrücklich 
grofse  Freuden  des  Paradieses  verheifsen.  Sieh  die  3‘®  Sure. 

8)  D.  i.  Sonnenstrahlen  ausgiefst.  Gleichwie  Jene 
die  frühzeitig  aufstehen  um  ihre  Gebethe  zu  verrichten ,  und 
Gott  für  die  Erhaltung  w'ährend  der  Nacht  zu  danken, 
Strahlen  der  Frömmigkeit  ausgiefsend,  Thränen  der  Dank¬ 
barkeit  weinen,  eben  so  vergofs  itzt  der  suleichagleiche 
Himmel  Thränen ,  d.  i.  gofs  Sonnenstrahlen  aus. 

■  q)  Die  grofse  Pauke  ^^Kius,  ein  Attribut  der  Herr¬ 
schaft  im  Morgenlande,  pflegt  in  den  Pallästen  oder  Zel¬ 
ten  orientalischer  Fürsten  bey  Sonnenaufgang  und  Sonnen¬ 
untergang  geschlagen  zu  werden. 

10)  Des  Gebethausrufers. 

11)  Wostsplel  mit  Ow?  (»J  Dilm  besten,  den  Schweif 

knüpfen,  und  Dem  besten,  den  Odem  binden, 

d.  i.  schweigen. 

'  D er  Altan- 


1)  Das  Wort  des  Originals:  Ghurfe ,  heifst  ei¬ 

gentlich  eip  Saal. 

2)  Eben  so  besteigt  Ermlnia  einen  Thurm  um  ihren 
Tancred  im  christlichen  Lager  zu  schaun: 

Nel  palagio  regal  sublime  sorge 
Antica  torre,  assal  presso  alle  mura,^ 

'  '  Dalla  cui  sommita  tutta  si  scorge 

L’oste  cristiana ,  e’l  monte  e  la  planura , 

Quivi,  dacche  il  suo  lume  il  sol  ne  porge, 
Infin  che  poi  la  notte  il  möndo  oscura, 
S’asside,  e  gli  occhi  verso  il  campo 

gira, 

E  co’  pensieri  suoi  parla  e  sospira. 

Tasao,  Gerutal.  Uh- 


3)  W^ortsplel  mltjI^J  Diwar ,  W^and,  undjIojJ  i?/- 
dar ,  Antlitz. 

^)  Wörtlich :  Wusch  sie  das  Gute  und  das  Böse  von 
dem  Brette  des  Gemüthes. 


Die  zwey  Günstlinge  des  Königs. 


1)  Selig,  welchen  die  Götter,  die  gn'ädlgen,  vor 

der  Geburt  schon 

» 

Liebten. 

■  Sehiller. 


— '  beneath  auspicious  planets  born, 

‘  Darlings  of  providence,  fond  Fate’s  elect. 

Toang, 

2)  Der  Dichter  setzt  einen  Schuldner  voraus,  der 
beym  letzten  Mondesviertel,  d.  i.  gegen  das  Ende  eines 
Mondenmonaths  zu  zahlen  versprach. 

5)  Diese  Günstlinge  waren  der  Truchsefs  und  der 
Mundschenk  Farao’s;  beyde  in  den  Verdacht  verfallen, 
dafs  sie,  auf  An^tiften  eines  griechischen  Gesandten,  ihren 
Herrn  vergiften  wollten;  der  Erste  mit  Recht,  der  Zweyte 
mit  Unrecht.  Sieh  Rosenöl  oder  Sagen  und  Kunden  des 
Morgenlandes. 

4)  Und  mit  ihm  traten  zwey  Jünglinge  in  den  Ker¬ 
ker.  Der  Eine  von  ihnen  sa^te:  Ich  schien  mir  W^ein  zu 
pressen.  Der  Zweyte  aber  sagte:  Ich  schien  mir  auf  mei¬ 
nem  Haupte  Brod  zu  tragen,  wovon  die  Vögel  assen.  Er¬ 
kläre  uns  die  Bedeutung  davon,  denn  wir  sehn  in  dir  einen 
Wohlth'äter.  Koran,  12‘®  Sure. 

O  meine  Mitgefangenen!  Fürv;''ahr,  einer  von  euch 
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wird  seinem  Herrn  Wein  zum  Trünke  darreictien;  aber 
der  Andere  wird  gekreuzigt  werden,  und  die  Vögel  wer- 
den  von  seinem  Haupte  essen.  Koran,  ,2‘«  Sure 

5)  Und  er  sprach  zu  Jenem  von  Beyden,  von  wel¬ 
chem  er  glaubte  dafs  er  gerettet  werden  würde:  Erinnere 
dich  meiner  bey  deinem  Herrn.  Koran,  i2‘®  Sure. 

6)  Aber  Satan  machte  ihn  seines  Versprechens  bey 

seinem  Herrn  vergessen.  Koran,  'i2*®  Sure.  ^ 

7)  Und  er  blieb  also  einige  Jahre  im  Kerker.  Koran 

1 2*®  Sure.  ’ 

Sieben  volle  Jahre  blieb  Joseph  nach  dieser  Zeit  noch 
im  Kerker,  weil  er,  statt  des  Vertrauens  auf  Gott,  die 
Hoffnung  seiner  Befreyung  auf  des  Mundschenken ’Uür- 
sprache  gebaut  hatte.  —  VAährend  er  so  hoffte,  erschien 
Gabriel  und  fragte :  O  Joseph  [  VS^er  hat  dich  erschaffen  ? 
—  Gott  der  Herr.  —  W^er  hat  dir  solche  Schönheit 
verllehn?  —  Gott  der  Herr.  _  Dein  Vater  hat  zwölf 
Söhne ;  wer  hat  ihm  vor  Allen  die  grofse  Liebe  zu  dir  ein- 
geflöfst?  —  Gott  der  Herr.  —  Wer  gab  deinen  Brü¬ 
dern  in  den  Sinn  dafs  sie  dich,  statt  zu  tödten,  in  den 
Brunnen  warfen  ?  —  Gott  der  Herr.  —  Wer  rettete 
dich  aus  dem  Brunnen  ?  —  Gott  der  Herr.  • —  So  Vie¬ 

les  hat  dei.  Herr  für  dich  gethan,  Joseph;  wie  kannst  du 
auf  ein  Geschöpf  vertrauen  ob  der  Rettung  aus  dem  Ker¬ 
ker! —  Joseph  ging  in  sich,  weinte  bittere  Thränen  der 
Reue,  und  vertraute  fortan  dem  Herrn  allein,  der  ihn  aus 
dem  Kerker ,  wie  auch  in  der  Folge  sein  Volk  aus  der 
Gefangenschaft  rettete.  Sieh  Rosenöl  oder  Sagen  und  Kun¬ 
den  des  Morgenlandes. 


Des  Königes  Traum. 


1)  Und  es  sprach  der  König:  Ich  sah  sieben  fette 
Kühe:  sieben  magere  frafsen  sie  auf;  und  sieben  grüne 
Ähren,  und  andere  dürre.  Koran,  12‘®  Sure. 

2)  O  Vornehme!  Erklärt  mir  mein  Traum  gesicht, 
wenn  ihr’s  vermögt  das  Traumgesicht  zu  deuten.  Koran, 
12*®  Sure. 

3)  Sie  antworteten :  Verwirrungen  der  Träume  sind’s  ; 
auch  sind  wir  in  der  Auslegung  der  Träume  nicht  erfahren. 
Koran,  12‘®  Sure. 

Es  sprach  aber  jener  vonBeyden  der  befreyt  Wör¬ 
den  war  (denn  er  erinnerte  sich)  nach  dem  \  erlaufe  eini¬ 
ger  Zelt:  Ich  werde  euch  dessen  Auslegung  erklären; 
sende  mich  daher  ab.  Koran,  i2‘®  Sure. 

5)  (Der  zu  Joseph  gesandte  Jüngling  sagte  ihm): 

Joseph,  du  Wahrhaftiger !  Erkläre  uns  die  sieben  fetten 
Kühe  die  sieben  magere  verzehrten,  und  die  sieben  grü¬ 
nen  Ähren,  und  die  anderen  dürren,  damit  ich  zu  den 
Leuten  zurückkehre,  und  sie  davon  benachrichtige.  Koran, 
12*°  Sure.  j 

6)  Er  sagte:  Ihr  werdet  durch  sieben  aufeinander 
folgende  Jahre  säen.  Was  ihr  aber  erndten  werdet,  das 
lasset  in  seiner  Ähre,  das  WVnige  ausgenommen,  wo¬ 
von  ihr  essen  sollt.  Hierauf  werden  sieben  sehr  unfrucht¬ 
bare  Jahre  kommen,  die  das  Gehäufte  verzehren  werden, 
das  Wenige  ausgenommen,  Was  ihr  werdet  aufbewahrt 
haben.  Koran,  12*°  Sure. 

Wiegen  dieser  wahrhaften  Auslegung  der  T. räume  ist 
Joseph  - — •  der  schönste  Jüngling  und  enthaltsamste  Lieb¬ 
haber  — •  dem  Morgenländer  zugleich  der  vollkommenste 
Dollmetsch,  der  scharfsinnigste  Ausleger ,  und  der  wahr¬ 
hafteste  Prophet,  wie  er  sich  denn  auch  als  den  weise¬ 
sten  Statthalter  gezeigt. 

7)  Und  es  sagte  der  König:  Führet  ihn  zu  mir.  Ko¬ 
ran,  12*®  Sure. 

8)  Und  als  der  Bothe  zu  ihm  kam ,  sagte  er  ihm : 
Kehre  zurück  zu  deinem  Herrn,  und  frage  ihn  was  jene 
W^elber  im  Sinne  gehabt,  die  sich  die  Hände  zerschnit- 

vten?  Denn  mein  Herr  ist  von  ihrer  Schlauheit  unterrichtet. 
Koran,  i2*°  Sure.  '  \ 

q)  Es  sagte  (  der  König  zu  den  versammelten  W^ei- 

bern):  W^as  thatet  ihr ,  als  ihr  Joseph’s  Person  begehrtet  ? 

Koran,  12*®  Sure. 


10)  Sie  antworteten:  W’ir  kannten  nichts  Böses  an 
ihm.  Koran,  12*®  Sure. 

in  den 

Mund  legt.  Sieh  dessen  12*®  Sure. 

Person ,  und  er  ist  fürwahr 
einer  der  Wahrhaftigen.  Koran,  i2‘®  Sure. 

l3)  Und  es  sagte  der  König:  Führet  ihn  zu  mir;  ich 
Will  ihn  mir  eigen  machen.  Als  ihn  der  König  anredete 
sagte  er  ihm:  Fürwahr,  du  wirst  heute  bey  uns  wohn¬ 
haft  und  vertraut.  Koran,  12*°  Sure. 

iSach  gedachter  Deutung  des  Traumes  des  König’s, 
ward  Joseph  von  demselben  zum  Aufseher  der  könlglicherl 
Vorrathskammer  und  aller  Magazine,  deren  er  eine  grofse 
rizahl  erbaute ,  bestellt.  Noch  heute  zeigt  man  ln  Alt- 
cairo  die  Stelle,  wo  Joseph’s  Kornhäuser  gestanden  haben 
sollen,  auf  deren  Grund  Joseph,  der  Sultan  aus  der  Fa¬ 
milie  Ejjub,  andere  erbaute.  Bald  hernach  machte  ihn  Fa- 
rao  zum  Schatzmeister  des  Reichs. 


Die  Befreyu ng. 


1)  D.  i.  Der  Welt,  welche  sich  der  Morgenländer 
am  häufigsten  unter  diesem  Bilde,  oder  unter  jenem  ei¬ 
nes  Karawanserai’s  denkt. 

2)  Die  Morgenländer  halten  .dafür ,  dafs  die  Edel¬ 
steine.,  durch  die  blofse  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen 
in  die  Tiefe  der  Erde,  ihre  Farbe  und  ihren  Glanz  erhal¬ 
ten.  So  sagt  Seid  Hufsein  Gasnevl : 

jli'^  cIj  jI  wLäT  jA 

Jeder  Stein  wird  durch  die  Sonne  endlich 

Als  Rubin  noch  oder  Türkis  glänzen. 

\ 

3)  Wortspiel  mit  Sirjan,  syrisch,  und  (jbl;— 

Serajan ,  flötend. 

4)  Teller;  ihrer  runden  Gestalt  wegen  vom  Dichter 
dem  Monde  verglichen. 

5)  D.  h.  VTie  ertrage  ich  wohl  die  Leiden  meines 

Volkes  ?  ,  ’ 

6)  Es  sagte  (Joseph  dem  Könige) :  Bestelle  mich  über 
die  Kornkammern  des  Landes :  denn  ich  werde  ein  wei¬ 
ser  Bewahrer  derselben  seyn.  Koran,  12*®  Sure. 

7)  T  s  ch  a  u  s  ch  e  ijLijUu  heifsen  die  Staatsbothen, 
die  bey  öffentlichen  Aufzügen  den  Gang  derselben  ordnen, 
und  das  zuströmende  Volk  durch  ihren  Ruf  entfernen. 

I 

\ 

Das  blinde  Mütterchen. 


1)  Das  JLo  Mcdd.,  ein  characteristisches  Zeichen  in 
der  arabischen  Schrift,  das  die  Verdopplung  des  Buchsta¬ 
bens  I  Elif.,  auf  welchen  allein  es  gesetzt  wird,  andeutet, 
wird  durch  eine  kleine  geschweifte  Linie,  (-)  die  der  Dich¬ 
ter  in  dem  folgenden  Verse  einem  schwarzen  Zelte  ver¬ 
gleicht,  gebildet,  und  kömmt  unter  anderen  auch  lauf  das 
arabisch  -  persisch  -  türkische  W^ort  oT  Ah  ^  das  ein  Ach, 
einen  Seufzer  bedeutet,  zu  stehn. 

2)  D.  h.  JSie  fand  sich  stets  nur  durch  Ächzen  und 
Seufzen  ln  ihren  Leiden  erleichtert. 

3)  Wortspiel  mit  Chunab ,  blutiges  Wasser, 

und  vb  Chuni  nab,  lauteres  Blut. 

Doppelsinn  ,  da  rothe  Schminke  und  Ruhm  und 
Ehre  im  Persischen  durch  Surch  ruß,  Rölhe  des 

Gesichts ,  ausgedrückt  werden.  Beyspiele  solchen  Doppel¬ 
sinns  finden  wir  oft  bey  unserm  Dichter ,  der  in  einem 
Anrufe  zu  Gott  spricht : 

O  du ,  der  du  allen  Schaamhaften  R  ö  t  h  e  des  Gesichts, 
d.  i.  Ruhm  und  Ehre  verleihst! 

Und  :  Oi  3  f 3j  A- 

m 


I 


(  212  ) 


Du  nanntest  mich  einen  Menschen  dessen  Gesicht  schwarz 
ist  (einen  Unglücklichen) ,  und  diefs  ward  mir  die  Ursache 
zu  hundertfältiger  R  ö  th  e  des  Gesichts,  d.  i.  zu  Ruhm 
und  Ehre.  ' 

So  drücken  die  Türken  den  Regriff  k  r  i  e  g  e  r  i  s  ch  e  r 
Ehre  durch  ükli§i,  d.  i.  ^/Veifse,  Glanz  des 

Gesichtes ,  aus. 

5)  D.  h.  Sie  glaubt  sich  durch  Thränen  von  ihren 
Leiden  zu  befreyen,  oder  doch  selbe  zu  lindern. 

6)  ln  Rezug  auf  den  folgenden  Vers  ist  hier  zu  be¬ 

merken  nöthig,  dafs  die  W^örter  Liebe  und  Sonne  im 
Persischen  Reyde  Mihr  heifsen. 

7)  —  föedans  pectora  pugnis. 

‘‘  •  rirg. 


—  tune  demum  pectora  plangl 
contigit. 


Ovid» 


Wörtlich  helfst  dieser  Vers:  Sie  schlug  die  Faust  an. 
das  Herz ,  das  dem  Fichtenzapfen  glich.  Das  oft  erwähnte 
Wörterbuch  Ferhengl  Schuuri  leitet  den  von  Dichtern  häufig 
gebrauchten  Vergleich  des  Herzens  mit  dem  l  ichtenzapfen, 
von  der  länglichen  ,  gedachtem  Zapfen  ähnlichen  Gestalt 
des  Herzens  her. 

8)  Dem  Narciss'enfelde  ihrer  Augenlieder 
entkeimen  Jasmin  welfs  gewordene  Wimpern. 

g)  D.  i.  Ihre  Wange.  Im  Originale  steht  das  Wort 
JSesririj  die  Pflanze  die  die  Griechen  Cynorrhodos 
oder  Cynosbatos,  und  die  Römer  Rosa  canina  oder  Rubus 
caninus  hiefsen,  und  deren  Rlume  und  Rlätter  wohliie- 
chendsind.  Die  arabischen  und  persischen  Dichter  machen 
einen  so  grofsen  Aufwand  von  diesem  Strauche,  dafs  diefs 
der  Vermuthung Raum  gibt,  selber  müsse  im  Oriente  selte¬ 
nere  Eigenschaften  besitzen,  als  unser  gemeine  Hagerosen¬ 
oder  Feldrosenstrauch. 

10)  Der  Welt  nemllch. 

11)  Auch  Saadi  vergleicht  die  W^ängen  einer  Schö¬ 
nen,  ihrer  Glätte  und  Reinheit  wegen,  mit  "Wasser: 

Mit  dem  Angesicht  wie  Feuer, 

Mit  der  Wange,  gleich  dem  Wasser. 


12)  — 


com’arco,  il  volto  a  piedi  invertc. 

Dante ,  Inferno. 


l3)  Diese  Verwandlung  Sülei'chens  erinnert  an  jene^ 
der  Alclna  in  Ariosto’s  rasendem  Roland,  die  Angelica’s 
Ring  verursacht  hatte : 

Ritrova  contra  ogni  sua  stima  ,  In  vece 
Deila  bella  che  dianzi  avea  lasciata, 

Donna  si  laida,  che  la  terra  tutta 

Ne  la  piU  vecchia  avea ,  ne  la  piu  brutta. 

Pallido ,  crespo  e  macllento  avea 
Alcina  11  viso ,  il  crln  raro  e  canuto ; 

Sua  statura  a  sei  palmi  non  giungea, 

Ogni  deute  dl  bocca  era  caduto , 

Che  piu  d’Ecuba  e  piu  de  la  Cumea, 

Ed  avea  piu  di  ogni  altra  mai  vivuto. 


1^)  Mit  Perlen,  und  Schmuck  bezalilte  sie  die  Perlen 
und  Juwelen  seiner  W^orte. 


l5)  Se  disarmato,  o  viandante  a  plede,. 

Che  sia  messo  di  lui,  speranza  piglia. 

Ariotto  t  Orlando  für. 


Die  Rohrhüt  Ce. 


1)  Der  A/wjfcar ,  die  Panflöte,  dankt,  nach 

dem  persischen  ÄFörterbuche  Rurhani  kati ,  seinen  Nah¬ 
men  einem  fabelhaften  Vogel  dieses  Nahmens  ,  an  dessen 
Schnabel  sich  viele  Löcher  befinden  die,  so  oft  der  W^ind 
sie  berührt,  die  wunderbarsten  Töne  von  sich. geben;  — 
eine  Art  Aeolsharfe.  —  Dasselbe  Wörterbuch  sagt,  man 


behaupte  dafs  Musiki.^  die  Musik,  von  gedachtem’ 

Vogel  die  Renennung  erhalten  habe. 

Nach  dem  iskendername feiner  Erzählung 

der  Abentheuer  Alexanders ,  halle  dieser  Monarch  ,  auf 
seinem  Zuge  nach  dem  Lande  der  Finsternifs ,  die  wun¬ 
derbaren  Töne  des  Musicar  vernommen,  und  nach  sei¬ 
ner  Rückkehr  setzte  Aristoteles,  sein  Begleiter,  als  Nach- 
ahmung  des  Schnabels  Jenes  Vogels ,  die  siebenröhrige 
Flöte  zusammen,  und  der  Nähme  des  Wundervogels  ging 
auf  die  vielröhrige  Pfeife  Miikal  (verderbt  von  Mu¬ 

sicar)  und  auf  die  Hirtenflöte,  von  den  Türken  Jiy>  Ka~ 
wal  genannt,  über. 

Nach  Anderen  wird  die  Erfindung  des  Instrumentes 
Musicar  dem  Pythagoras  oder  einem  Sqjiüler  dpsselben, 
mit  Nahmen  Musicar,  zugeschrieben. 

2)  Spiel  mit  der  Doppelbedeutung  des  Wortes  CjSf 
Girift;  denn  es  helfst:  er  ergriff,  und  ist  zugleich  der 
Nähme  eines  kurzen,  durchdringend  tönenden  Rohres. 


5)  —  — .  —  albis 

equus  bicolor  maculis. 


Virg. 


Des  Zeichens  der  Jungfrau ,  das  dem  Morgenlän¬ 
der  die  Ähre  des  Himmels  heifst. 


5)  D.  i.  Aus  Jedem  Hufeisen  ein  Funke. 

6)  Morgenländische  Dichter  sehn  im  Neumonde  das 
Hufeisen  das  dem  Pferde  des  Himmels  auf  seinem  Laufe 
durch  die  nächtlichen  Räume  entfiel;  So  heifst  es  in  der 
Geschichte  "Wafsaf’s: 


Die  Schecke  des  Himmels  hatte  auf  der  Rennbahn  der  Zei¬ 
ten  bereits  zum  vierten  Male  das  Hufeisen  des  Neu- 
m  o  n  d  s  abgeworfen ,  d.  i.  es  waren  bereits  vier  Mona- 
the  verflofsen. 

7)  Der  Dichter  lobt  in  diesen  zwey  Versen  die  Kraft 

des  Pferdes,  und  zwar  auf  eine  höchst  sinnreiche  Weise, 
indem  im  Persischen  der  Ausdruck:  0.L9  Kalhra  ieden, 

triefen,  zugleich  Im.  Pafs schritte  gehn  heifst. 

8)  Da  sonst,  wie  das  persische  Sprüchwort  sagt, 
bey  Jedem  S  ch  at  z  e  eine  Schlange  weHt. —  Es  wäre 
nicht  ohne  Interesse,  diese  Beschreibung  des  Renners 
Jos  eph’s  mit  Jener  zusammenzustellen,  die  Virgil  von  dem 
Zweygespann  des  Königs  Latinus  in  der  Äneis, 
und  Arloslo  und  Tasso,  Jener  im  rasenden  Roland,  dieser 
im  befreyten  Jerusalem,  von  dem  Rabican  und  dem 
Aquilin  o  machen. 

g)  Zur  Erklärung  dieser  zwey  Verse  dient,  dafs  das 
Zeichen  der  Jungfrau  im  Persischen  (wie  bereits  bemerkt 
wurde)  Sunbule d.  i.  die  Ähre  (woraus,  nachHyde, 

das  Wort  Sybille  entstanden  zu  seyn  scheint),  und  die 
Mllchstrafse  ^^JJ:S^^Kiahk6schan  ,  d.  i.  der  Strohzieher , 
der  Strohdieb ,  heifse. 


Der  wahre  Glaube. 


1)  Im  Originale:  Von  deinem  Steine,  Senk^ 

welches  W^ort  die  doppelte  Bedeutung  von  Stein  und  la¬ 
stender  Herrschaft  hat. 

2)  Chain  der  Freund,  oder  <üll  C/ialiluL 

Iah,  der  Freund  Gottes, 'ist,  wie  bereits  erwähnt,  Abra¬ 
ham  der,  als  ein  Bekenner  des  wahren  Gottes,  wie  hier 
Suleicha,  die  Götzen  seines  Volkes  in  Trümmer  schlug. 
Sieh  des  Korans  2l‘®  Sure.  ' 

5)  Wörtlich:  Gab  die  Thal  des  Zerbrechens  ihr  Ganz¬ 
heit,  d.  i.  moralische  Vollkommenheit. 

/^)  Wie  sich  die  Rechtgläubigen  vor  dem  Jedesmali¬ 
gen  Gebethe,  dem  Gesetze  zu  Folge,  mit  Wasser  zu 
reinigen  verbunden  sind ,  wäscht  sich  Suleicha  statt  dessen 
mit  Thränen  und  Herzblut  rein.  Wusu  ,  das 

TFort  des  Originals ,  ist  der  arabische  Nähme  für  diese 
gesetzliche  Reinigung.  , 

5)  Idbar ,  Unglück,  deutet  auf  den  physischen 

Zustand  des  Elends,  In  welchem  Joseph  Suleichen  erblickte; 


I 


JLJI  Ikbal,  Glück,  auf  den  Uebertritt  Suleichens  zum  Dien¬ 
ste  des  .wahren  Gottes,  welchen  üebertritt  Joseph  daran 
erkannte,  dafs  ihn  nun  Sulei'cha  plötzlich  im  Nahmen  die¬ 
ses  wahren  Gottes  der  zum  Knecht  den  Köniff 
schuf  u.  s.  w.  ansprach. 

6)  jUj  Denar,  eine  persische  Gold -und  Silbermün¬ 
ze;  hier  Gold  überhaupt.  —  Als  Goldmünze  hat  ein  iJe- 
nar  JUi.o  MlsJcal  oder  i|.  Dirhem,  Drachme,  an 
^Gewicht;  als  Silbermünze  wiegt  er  bald  jr  bald  10  Drach- 
men. 


Die  schöne  Jungfrau. 


4)  Nec  tarnen  e  lacto  fructum  lulit  ille  petitiim  : 

Excepto  redii,  passa  limore,  nihil. 

OviH, 

5)  Nec  tarnen  irascor :  q  u  i  .<«  e  n  i  m  s  ti  c  c  e  n  s  e  l 

a  m  a  n  t  i  ? 

Ovid. 

*  I  o  V  e  hüd  oft ,  well  -  nieanirig  ,  wrouglit 

much  woe , 

But  always  pity  or  pardon  had  obtain’d. 

hlilton't  Samton  jigenistts. 


1)  D.  h.  Du  warst  zur  Herrschaft  über  cm  Königreich 
berufen. 

2)  D.  i.  Bey  Abraham ,  der  der  Freund  Gottes  heifst. 

3)  Wörtlich :  Die  Jugend  ward  ihres  Alters  H  o  f 
«)JLä  hale  (  h  a  1  o). 

4)  Der  tausendfältige  bunte  Fittich  Gabnel’s  gibt,  nach 
der  heiligen  Sage  des  Islam’s ,  die  lieblichsten  Töne  von 
sich;  Selsete  ist  der  Nähme  des  dumpfen  Geräusches 
dieses  Fittichs ,  womit  er  sich  anküridiget. 


Constitit  ante  oculos,  actus  velocibus  alis, 
Atlantis  magni,  Pleionesque  nepos. 


Ovid, 


Die  Vermählung. 


1)  Wortspiel  mit  Firusi,  Sieg,  und  Pi- 

ruse,  Lazur.  Unter  dem  Lazurzelte  wird  der  Himmel  ver¬ 
standen.  ^ 

2)  Der  Genufs  des  Salzes  zu  Anfang  der  Mahlzeit  um 

die  Efslust  zu  schärfen,  ist  eine  morgenländische  Sitte,* 
die  die  frommen  Musulmanen  gewöhnlich  mit  den  W^oi’- 
ten:  Bismillahir  .  rahrnanir  -  rahim, 

d.  i.  im  Nahmen  Gottes  des  erbarmenden  Erbarmers  ,  be¬ 
gleiten. 

3)  Die  hier  folgenden  zwanzig  Verse  des  Originals 
sind,  ihres  gar  zu  freyen,  wenn  gleich  in  zierliche  Blu¬ 
mensprache  gehüllten  Irihalt’s  wegen,  als  llnguae  reti- 
cenda  honesta  e,  in  der  Ueberselzung  weggeblieben; 
sie  erinnern  lebhaft  an  jene  Ariosto’s  ln  der  38‘®“  Stanze 
des  20‘®“  Buches  seines  Orlando  furioso ,  und  helfsen  im 
Originale : 

(flJ. 


■^3 


.IJ* 

T  d 


^  rj^  O'J 


oüIJ 

j«J  ^ 

tfU  (jtXA  Owol  \^J^.  J 

J3I 

'  vl^  j' r" 

^  j4-^ 

Ää.  <J-o|  ^JßJi 

o  ji  ß<.i  J I 

otX^j  ^  U  üb  J 


Sieg  der  Liebe. 


1)  Amor,  ch’a  nullo  amato  amar  perdona. 

Dante  ,  Inferno. 

2)  Manches  Hindernifs  nemlich,  um  zur  wahren,  ge¬ 
weihten  Liebe  zu  gelangen,  als  da  sind  die  Güter  dieser 
Erde.  Suleicha ,  die  früher  blofs  sinnliche  Liebe  gefühlt 
hatte,  hatte  selbst  schon  damals  Alles  was  ihren  Auf¬ 
schwung  zur  wahren  Liebe  hinderte ,  nemlich  alle  ihre 
Kostbarkeiten ,  hinweggegeben. 

3)  D.  1.  Dem  wahren  Glauben,  dem  Dienste  des 

wahren  Gottes.  • 

4)  D.  i.  Gegengift.  Die  Araber  haben  diefs  W^ort  von 
den  (irlechen  entlehnt,  und  sowohl  ihre  als  die  persischen 
Geschichtschreiber  schreiben  die  Erfindung  des  DV/u/?', 
T  e  rl  a  k’s  ,  dem  Könige  des  alten  Persiens,  Feridun,  zu.  Der 
vorzüglichste  Teriak  des  Orients  kömmt,  nach  den  Ara¬ 
bern,  aus  Irak,  und  ist  für  so  ausserordentlich  heilsam 
gegen  alle  Arten  von  Bifsen  giftiger  Thiere  geachtet,  dafs, 
um  eine  zu  späte  aber  sichere  Hilfe  zu  bezeichnen ,  man 
sich  in  Persien  des  Sprüchworts  bedient:  Teriak  aus 
Irak  kommen  lassen.  Sieh  Herbelot  beym  Worte  Teriak. 


Der  verlangte  Tod- 


1)  Sernum,  d.  h.  der  Giftige;  der  Nähme  jenes 

heifsen  ,  erstickenden  Südwestwindes  ,  der  zuweilen  in 
den  (xegenden  Mittelasiens  wehtj  auch  Harur  der  Sen¬ 
gende  ;  von  den  Arabern  der  Wüste  Sumbuli,  der 

Giftigfeuchte,  und  von  den  Türken  ^1— 5am/n /e//, der 
Giflwind  genannt ;  der  S  a  n  c  h  a  n  a  g  a  s  der  Hindus. 

2)  Eifersüchtig  sind  des  Schicksals  Mächte: 

Voreilig’  Jauchzen  greift  in  ihre  Rechte. 

Schiller. 


3)  Der  Körperwelt  nemlich. 

4)  Mein  Herr!  Du  gabst  mir  das  Reich,  und  lehrtest 
mich  die  Auslegung  der  Träume.  Erbauer  der  Himmel  und 
der  Erde!  Du  bist  mein  Schutzherr  in  dieser  Welt  und  in 
jener.  Mache  dafs  ich  als  Rechtgläubiger  sterbe,  und  ver¬ 
einige  mich  mit  den  Gerechten!  Koran,  i2‘®  Sure. 

5)  —  thou  great  dose  qf  human  hopes  and  fears ! 
Great  keyof  h  e  ar  ts !  great  Finisher  of  fates! 

Young. 

6)  x\uferat  hora  duos  eadem. 

Ovid, 

Helas!  S1  votre  main  pulssante 

Voulait  favoriser  jusqu’  au  bout  deux  mortels, 

Ensemble  nous  mourrions,  en  servant 

vos  autels. 

_  —  —  —  if  death 

Consort  with  thee ,  death  is  to  me  as  life. 

Jdiltori*  paraditv  tvst» 


(  224  ) 


Der'  Doppeltod. 


1)  «j-l=k  ,  Ewigkeit ,  oder  jdi-TjlJ  ZZar«/- C/iüZrf, 

Haus  der  Ewigkeit,  ist  der  Nähme  des  vierten  Paradieses , 
wie  bereits  erwähnt. 

2)  Einer  mündlichen TJeberlieferung  zu  Folge,  sandte 

Gott  seinen  Auserwählten ,  im  Augenblicke  ihres  Hinschei-  ' 
dens ,  gewöhnlich  durch  Esrail,  den  Engel  des  lodes, 
eine  Frucht  aus  den'himmlischen  Gärten,  damit  sie  noch 
auf  Erden  am  Vorgeschmäcke  jener  Freuden  sich  labten, 
die  ihrer  im  Paradiese  harrten.  ^ 

3)  Wortspiel  mit  cjä.  Tackt,  Thron,  und  7acZ<- 
ta ,  Brett ;  hier  so  viel  als  Bahre ;  so  heifst  auch  insbeson¬ 
dere  das  Gestell  worauf  die  Todten,  vor  der  Beerdigung, 
dem  Gesetze  zu  Folge ,  reingewaschen  werden. 

4)  D.  i.  Das  Auge.  Die  Löcher  oder  eigentlicher  Rifse, 
die  sie  sich  in’s  Gesicht  machte,  waren  gleichsam  Bäche, 
die  die  Thränen  ihrer  Augen  aufnahmen. 

5)  D.  i.  Prangt  ihr  Antlitz  als  Thron  des  Blutes. 

6)  Protinus  adductis  sonuerunt  pectora 

'  p  a  1  ra  i  s. 

Ovid. 

jt)  D.  i.  Aus  ihrer  Siberbrust  eine  rothe,  und 
aus  ihrer  Tulpe nwan ge  eine  blaue  Strieme. 

8)  Der  Bahre  nemlich. 

g)  Hei  mihi !  discedens  oscula  nulla  dedi. 

Ovid, 


Non  superincubui ;  non  oscula  fr.igida  carpsi. 

Ovid. 

10)  Ne  c  —  — 

— u  —  — .  —  vulneralavi, 

,  Veste  tegens. 

rirg. 


n)  Aus  dem  Posthause  dieser  Welt  nemlich. 

12)  Eine  Anspielung  auf  die  Karawanenzüge,  bey 
denen  die  Glocke  das  Zeichen  zum  Aufbruche  gibt. 

Nec  te,  tua  funera  — - 
Pr  o  duxi. 

rirg. 

13)  Das  aus  Gram  goldgelb  gewordene  Ge¬ 

sicht  Suleichens  fafst  die  Erde,  auf  die  sie  sich  hinwirft, 
gleichsam  in  G o  1  d ,  so  wie  ihre Rubinenthränen,d. i. 
ihre  blutigen  Zähre^n  sie  gleichsam  in  Gemmen 
fafsen.  ß  Ojj  jj 

Das  Gold  der  Verliebten  ist  ein  gelbes  Gesi/cht. 

Dschelaleddin  Rumi, 


i'4)  D  er  Dichter  spielt  hier  mit  den  Worten  Gül, 
Rose,  und  Gil,  Thon. 

15)  Der  Rauch  meiner  Seufzer  nemlich. 

16)  D.  i.  Der  wird  bis  zu  Thränen  gerührt. 

17)  D.  i.  Diese  Welt. 

1 8)  Wenn  den  Persern  eine  ihnen  theure  Person  stirbt, 
heifst  es  im  W^Örterbuche  Ferhengi  Schuuri ,  so  haben  sie 
den  Gebrauch  Mandelmark  mit  Indigo  zu  fär¬ 
ben,  und  den  Leichnam  damit  zu  bewerfen. 
—  DschamI  hat  hier,  wie  bereits  an  manchen  früheren 
Stellen,  persische  Sitten  und  Gebräuche  auf  Egypten  — 
den  Schauplatz  dieser  Szene  —  oder  auf  Mauritanien  — 
das  Vaterland  seiner  Sulei'cha  • — übertragen.  Die  Augen 
dieser  Letzteren,  die  sie  sich  im  Schmerze  über  Joseph’s 
Verlust  ausrifs  und  auf  sein  Grab  schleuderte  (d.  h.  einen 
Blick  voll  des  Schmerzes  auf  sein  Grab  warf),  werden 
hier  den  obgedachten  gefärbten  Mandeln  verglichen, 
wie  denn  überhaupt  orientalische  Dichter  schöne  Au¬ 
gen  zart  gespaltenen  Mandeln  vergleichen  : 

Werfe  nicht,  mit  Blicken  spielend. 

Schwarze  Mandeln  um  dich  her: 

'  Magst  damit,  wenn  ich  verschieden. 

Lieber  meinen  Sarg  bestreu n. 


Dschamt, 


—  Wie  die  Perser  mItMandeln,  bewarfen  die  Araber  ihre 
Leichen  mit  Blumen. 

ig)  —  —  These  died  together : 

Happy  in  ruin!  undivorc’d  by  death! 

Yotmg, 

20)  II  grido  in  sin  al  ciel  paura  mette. 

uirioito ,  Orlando  für.  y 

21)  Dieser  Entsthlufs  ward  darum  gefafst,  damit  Jo¬ 

seph’s  Leichnam,  von  beyden  Ufern  gleich  weit  entfernt, 
seinen  wohlthätigen  Einflufs  auf  beyde  in  gleichem  Mafse 
übte.  —  W^ie  schön  Dschami  die  Wahrheit  für  seine 
Dichtung  benützte ,  beweisen  folgende  zwey  Stellen  aus 
Casvini  und  Thabark  Ersterer  erzählt  in  seinem 
Tariclii  güside  d.  i.  auserwählte  Chronik ,  dafs  Moses ,  als 
er  die  Israeliten  aus  Egypten  führte  ,  den  Sarg,  worin  Jo¬ 
seph  begraben  lag,  mitgenommen  habe,  und  dafs  dieser 
Sarg  im  Nile  gefunden  worden  sey. —  Letzterer 
in  seinem  Tarichul -umem  wel-muluk ,  d.  k 

Geschichte  der  Völker  und  Könige:  Der  letzte  Wille  Jo¬ 
seph’s  dafs,  wenn  sein  Volk  einst  auszöge,  es  auch  seine 
Gebeine  mitnehmen  möge  ,  hatte  sich  durch  Ueberliefe- 
rung  unter  dem  Volke  Israel’s  erhalten;  aber  Niemand 
wufste  mehr  das  Grab  zu  finden,  und,  ungeachtet  der 
kurzen  Zeit  die  seit  seinem  Tode  verflofsen ,  war  der  Ein¬ 
gang  der  Katakomben,  worin  er  beygesetzt  worden, 
unbekannt.  Eine  nicht  ungewöhnliche  Erscheinung  in 
Egypten,  wo  den  Eingang  der  unterirdischen  Grabgalle- 
rien  oft  der  Sand  der  Wüste,  und  oft  die  Fluth  des  Nil’s 
bedeckt.  Das  letzte  war  der  Fall  mit  Joseph’s 
Grab.  Eine  Egypterinn  die  nahe  am  Orte  wohnte  wo 
der  Nil  seine  Dämme  durchbrochen,  und  das  Todtenfeld 
in  einen  Todtensee  verwandelt  hatte,  gab  den  Israeliten 
die  nöthige  Auskunft.  Sie  leiteten  das  W^asser  ab,  räum¬ 
ten  den  Schlamm  auf,  und  fanden  den  Marmorblock,  der 
den  Eingang  der  Katakomben  versperrte.  —  Öieses  Weib, 
welches  Joseph’s  Grab  anzeigte,  und  der  Tischler,  der 
die  Wiege  für  Moses  verfertigt  hatte ,  waren  die  zwey  ein¬ 
zigen  Pei’sonen  aus  Egyptens  Volk  ,  welche  sich  zum  Glau¬ 
ben  der  Kinder  Israel’s  bekehrten,  und  mit  ihnen  aus  Egyp¬ 
ten  auszogen.  'Sieh  Rosenöl ,  oder  Sagen  und  Kunden  des 
Morgenlandes. 


Klage  über  den  Himmel. 


1)  U)üjl  Eschdelm das  Wort  des  Originals,  der  Welt¬ 
drache  der  das  ganze  Universum  umfafst,  und  die  grofsen 
Revolutionen  der  Natur  bewirkt.  In  einem  im  «!LoU 
Suleimanname  enthaltenen  Gespräche  Schahruch’s ,  des 
Königs  der  Dschinnen,  mit  Salomon,  wird  jenes  Drachen 
Gestalt  und  Eigenschaft  umständlich  beschrieben. 

2)  Die  Schuppen  an  der  Frucht  des  Tannenbaumes. 

3)  In  den  sonst  beblätterten  Bäumen  —  dürre  Aste. 

4)  D  er  AVind ,  wenn  er  die  Oberfläche  des  Wassers 
kräuselt,  netzt  gleichsam  Panzer ,  welches  lustige  Gevrerbe 
ihm  itzt  das  Eis  mit  rauhem  Angesichte  vei>w'ehrt. 

5)  Im  Originale  :  Tscheschrni  frengi ,  das 

fränkische  Auge  ;  so  nennt  der  Perser  die  Brille. 

6)  Die  Zähne  werden  hier,  wie  schon  früher,  dem 
Buchstaben  Sin  verglichen. 

2')  D.  I.  Des  Mundes.  Einen  kleinen  Mund  verglei¬ 
chen  orientalische  Dichter  dein  Köpfchen  des  Buchstabens 
^  Alirn ,  wie  bereits  erwähnt. 

8)  Die  Zähne  sind  gleichsam  das  Mark  («^  Lübb)  des 
Bundes  der  Lippen,  und  ihrer  sind  zwey  und  dreys- 
sig;  welche  Zahl  (da  bekanntlich  die  orientalischen  Buch¬ 
staben  Zahlenwerth  haben)  in  dem  Worte  Lübb,  Mark, 
enthalten  ist,  da  der  Buchstabe  J  Lam,  dreyfsig,  und 
der  Buchstabe  v  -ß«??  zwey  gilt. 

g)  D.  h.  Die  meisten  deiner  Unfälle  hast  du  der  Härte 
oderW^eiche  der  Zähne  ,  d.  i.  der  Rauhigkeit  oder  Schwä¬ 
che  deiner  Zunge  ^zu  danken,  nachdem  arabischen Sprüch- 
worte:  Elbclau  muwekkilu  bil-.  manthihi, 

das  Unglück  stammt  von  der  Rede  her. 


(  225  ) 


Ermahnung  an  den  Sohn. 


1)  Ars  longa,  vita  brevis. 

2)  DasAVort  des  Originales:  Halva^  bedeutet  ein 

Gebäck  aus  Sesam  und  Honig,  oder  aus  Mandeln  undHo- 

,  nig  bereitet. 

3)  Wörtlich:  Lege  dem  Salzfafse  nicht  den  Finger 
auf  den  Buchstaben;  ein  Ausdruck  der,  nach  dem  persi¬ 
schen  Wörterbuche  Ferhengi  Schuuri,  so  viel  als  schim¬ 
pfen  ,  Unbilden  zufügen  heifst.  —  Der  Sinn  dieses  Verses  ist 
Warnung  vor  Undank. 

4)  Wortspiel  mit  ^3  Kars ,  Leihen ,  und  ,  Mih- 
ras,  dieScheere. 

5)  Wörtlich:  Entsage  den  Fremden,  und  Werde  dein 

eigener  Grottenfi eund.  Gar,  der  Freund  der 

Grotte,  ist  der  Beynahme  Ebubekr’s ,  des  Schwiegerva- 

-lers  des  Propheten,  welcher  Letztere ,  von  den  Feinden 
seiner  Lehre  in  Mecca  verfolgt,  mit  Ebubekr’n  die  Flucht 
nahm,  auf  welcher  sich  Beyde  in  eine  Grotte  im  Berge 
jy  Sewr  oder  Thur  verbargen,  und  den  Nachstellungen 
ihrer  Verfolger  glücklich  entgingen.  Seitdem  heifst  Ebu- 
bekr  der  Freund  der  Grotte ,  ein  Ausdruck ,  vv'elcher  un¬ 
gefähr  unserm  Busenfreunde  entspricht.  —  Hier  ist  ein 
Wortspiel  mitjt^l  Agjar ,  Fremde,  undjübjL.  Jari  Gar, 
Freund  der  Grotte. 

6) .  Wörtlich:  Von  Einer  Farbe  (d. i.  einträchtig)  sey- 
end,  liegen  sie  Antlitz  an  Antlitz  ,  Rücken  an  Rücken. 

j)  Die  Schliefse  des  Buches  nemlich. 

8)  Ssoß,  ein  mohammedanischer  Weltweiser, 

der  sich  d^r  Einsamkeit,  dem  Studium,  dem  bechaulichen 
Lebeu  und  den  beschwerlichsten  Uebungen  einer  übertrie¬ 
benen  Andacht  widmet ;  vom  arabischen  Worte  Ssof 
die  VAolle,  hergeleitet,  weil  die  Sofis,  den  eitlenPrunk 
der  Seide  verschmähend ,  sich  nur  in  Wolle  kleiden.  E.i- 
nige  leiten  den  Ursprung  dieser  Benennung  von  Lä«?  Ssafa,  ei¬ 
ner  Bethstazjon  um  die  Kaaba,  wo  die  S  ofi  s  ursprünglich 
Tag  und  Nacht  mit  Fasten  und  Gebeth  zubrachten;  An¬ 
dere  von  dem  griechischen  Xoipog  her,  wenn  er  nicht  viel¬ 
leicht  in  der  arabischen  W^urzel  cjiL?  Ssafe ,  rein  seyn, 
zu  suchen  ist,  (das  wieder  mit  dem  griechischen  (Tct(psg 
verwandt  scheint)  ,  und  das  griechische  Wort  von  dem  orien¬ 
talischen  abzuleiten  ist,  da  die  persischen  Sofis  älter  als 
die  griechischen  Philosophen  sind.  Auch  ein  Gleifsner,  ein 
Sycophante  wird  unter  der  Benennung  Sofi  verstanden. 

g)  Wörtlich:  Der  Gekochtheit,  der  Reife. 

10)  Worte  des  Koran’s. 

Rede  an  sich  selbst- 


1)  Spiel  mit  den  Worten  qU  /eÄ  na«,  einBrod, 

und  Dunan,  die  Niederen;  welches  auch:  zwey 

B  r  o  d  e  heifst. 

2)  Wörtlich:  Schlage  den  Monarchen  die  Beuge  des 
'Fufses  ,  und  den  Mächtigen  der  Welt  den  Nacken  ;  —  Aus¬ 
drücke  die,  nach  dem  persischen  W^örterbuche  Ferhengi 
Schuuri ,  verlassen ,  fliehen ,  bedeuten. 

3)  Gul,  eine  Art  W^alddämon,  auch  ein  nichts- 
würdiger  Mensch;  hier  vorzugsweise  in  letzterem  Sinne 
genommen.  DIefs  Wort  stammt  von  der  arabischen  Wur¬ 
zel  Gawcle ,  Jemanden  hinterlistiger  W^else  vom  W^e- 
ge  ableiten  und  ermorden.  Gedachte  Dämone  helfsen  noch 

Tschidos,  Chartenbur  und  Schifut; 

die  Araber  nennen  sie  Saali,  ungestaltete,  grausame 

Drachen,  oder  SjäLu  Sahiretu  -  dschinn ,  verzau¬ 

bernde  Dämone.  —  Der  Dichter  spielt  hier  mit  den  W^or- 
ten  Meschguli ,  Sorge ,  Beschäftigung ,  und 

Qul ,  Dämon. 

4)  ,50-^  ßj  Ru  Sipidi,  die  Weifse  des  Gesichtes, 

heifst,  so  wie  im  Türkischen  Jüs  ahligi,  die  Ehre, 

der  Ruhm;  wie  denn  überhaupt  auch  dem  Orientalen, 
wie  bereits  früher  erwähnt  worden  ist,  welfs  (und  roth) 
die  Farbe  des  Glückes ,  und  schwarz  jene  des  Unglückes 
bedeutet.  So  heifst  l>  0«^^  Sipid  pa  ,  d.  i.  einer  dessen  Fufs 


weifs  ist  ein  solcher,  dessen  Ankunft  Glück  oder  Ehre 
sipid  hiar,  d.  i.  ein  Weifshandlender ,  so 
viel  als  ein  Redlicher,  Tugendhafter,  Glücklicher;  so  sa¬ 
gen  auch  die  Araber  statt:  gute  Nacht:  eddJ  Letle- 

tuhe  beua,  deine  Nacht  sey  weifs;  so  heifst 
hiar,  d.  I.  ein  Schwarzhandelnder,  so  viel  als  ein  Schlech- 


ter  Unseliger;  siah  dest ,  oder 

kiajse,  d.  1.  einer  dessen  Hand  oder  dessen  Schaale  schwarz 
ist,  so  viel  als  ein  Geitziger  ;  siah  hilim,  d.  i. 

einer  dessen  Mantel  schwarz  ist,  so  viel  als  ein  Unglück- 
hcher ;  siah  pistan ,  d.  i.  ein  Weib  dessen 

Brüste  schwarz  sind,  ein  solches  das  das  Unglück  hat 
alle  seine  Kinder  noch  an  der  Brust  zu  verlieren;  »L^ 
siah  seban,  d.  i.  ein  Schwarzzüngiger ,  ein  Unglückspro- 
phete ;  ol^  siah  bucht,  d.  i.  einer  dessen  Glück  schwarz 
ist,  ein  Unglücklicher;  j^j  rusi  siah,  d.  i.  ein  schwar¬ 
zer,  ein  ^unglücklicher  Tag;  oL^  siah  rui,  d.  i.  einer 
dessen  Gesicht  schwarz  ist,  "ein  Beschämter;  oLw 

siah  mest ,  d.  i.  ein  Schwarztrunkner ,  was  die  Franzosen 
Ivre  mort  nennen;  so  sagt  man  *1^  siahi  daden, 

Schwärze  geben,  d. h.  beschämen;  <>4*-  ^iah  bad 

sebanesch,  schwarz  sey  seine  Zunge,  d.  h.  möge  sie  ihm 
vertrocknen.  Im  obigen  Sinne  sagt  das  türkische  Sprüch- 

wort:  j<J  (jy^l  Ak  aktsche  kara  günitschün 

diir ,  weifses  Geld  ist  für  schwarze  Tage. 

5)  Im  Originale:  jt.^ — ^  Siah  kiar,  wörtlich:  Ein 

Schwärzer,  Schwarzfärber,  hier  ein  Unglücklicher ,  ein 
Unseliger  (der  sich  seines  Altei’s  schämend ,  seine  Haare 
mit  schwaT*z>-r  Farbe  übertüncht). 

6)  D.h.  Ichsehp  dafs  auf  dem  Himmelsfelde  der  Dicht¬ 
kunst  nur  ein  dürrer  Ast,  einem  Rabenfufse  glei¬ 
chend  ,  iri  der  Hand  dir  blieb. 

7)  JSisami  ist  der  Dichternahme ,  uisT 


Ebu  Mohammed  Ben  Jujsuf  Scheich 
JSisarneddin’s,  eines  der  gröfsten  persischen  Dichter,  uner¬ 
reicht  In  der  Gattung  des  romantisch  -  epischen  Gedichtes, 
Vier  Gedichte  dieser  Art:  Chosrew  und  Schi- 

rin  f  ß  Leila  und  Medtchnun;  cJia  Heft  pei- 

ker ,  die  sieben  Gestalten;  Iskendername ,  d.d.% 

Buch  Alexander’s,  und  ein  Gedicht  moralischen  Inhalts : 
j\y-,yj  (jjAf  Mahsenul  •  esrar ,  das  Magazin  der  Gehelmnifse 
(welchem  Dschami  selnjIy^T  Tohfetul-ebrar,  Geschenk 
für  Gerechte ,-  nachbildete )  wurden  nach  seinem  Tode 
unter  dem  Titel:  Pentsch  Gentsch,  d.  i.  die  fünf 


Schätze,  auch  schlechtweg  <Ju-ir  Chamse,  der  Fünfer,  ge¬ 
sammelt.  Diese  Zahl  ward  in  der  Folge  durch  sein  Bey- 
spiel  die  Vorschrift  für  alle  später  gekommene  romantische 
persische  Dichter  die,  wie  die  cykllschen  des  Alterthums, 
das  Leben  und  die  Thaten  derselben  Helden  von  der  Ge¬ 
burt  bis  zum  Grabe  durchführend,  sich  auch  zur  Hervor¬ 
bringung  eines  Fünfers  verpflichtet  hielten,  um  mit  N i- 
s  a  m  i  würdig  zu  wetteifern.  Auf  diese  Art  hat  N  i  s  a  m  I’s 
fünffache  Gedichtsammlung  die  Mir  Chosrew’s  von  Dehli 
und  Dschaml’s  hervorgebracht ,  wie  in  der  neueren  italiä- 
nlschen  Litteratur  der  Decamerone  des  Boccacio  den  der 
Königinn  von  Navarra,  und  andere  AVerke  dieser  Art. 
Der  schönste  Edelstein  dieses  fünffach  strahlenden  Dichter- 
kronschmuckes  ist  Chosrew  und Schlrin,  welches  er  auf  die 
Bitte  des  Seldschiukiden  KIsilarslan  verfafste ,  und  dafür 
mit  vierzehn  Grundstücken  belohnt  wurde.  Früher  als  den 
Fünfer  soll  er  die  dem  Sultan  Mohammed  Ben  Malek- 
schah  dem  Seldschiukiden  zugeeignete  Geschichte  ^ 

IVeifse  und  Ramin  gesungen  haben ,  welche  Einige 
dem  Dichter  Nisami  Arusi  zuschreiben  ,  deren  Verfasser 
aber  der  grofseNIsami  gewesen  zu  seyn  scheint.  Aus¬ 
ser  diesen  romantischen  Gedichten  hinterliefs  er  einen  Di¬ 
van  von  beyläufig  20000  Versen.  Nisami  starb  unter 
der  Regierung  Togrul’s  des  Sohn’s  Arslans  im  Jahie  5^6 
(1180);  sein  Grabmahl  ist  in  seiner  Geburtsstadt  Gen- 
dche.  Sieh  Hrn.  Hofr.von  Hammer’s  Geschichte  der  schö¬ 
nen  Redekünste  Persiens. —  Dschami  spielt  hier  mit  den 
ÄVorten  fiisami  und  ^  Hasm ,  ein  Lied ;  eben  so 

Hafis,  er  in  der  5*'"  Ode  aus  Je  singt: 


^  CfJu. 


ftJaJ 
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w 


Hafis!  Es  gleicht  dein  Lied  den  Perlen  im  Sorbete, 
'Und  übertriffl  wohl  gar  das  Lied  des  ISiissml. 

Und  im  Buche  des  Sängers : 

L?j 

Das  Lied  des  Nisami  dem,  unterm  alten  Himmel, 
Kein  Wort  an  Schönheit  je  sich  zu  vergleichen  wagt. 

8)  Spiel  mit  den  W^orten  ^1^?.  Pehlu  y  Lende,  und 
Pehluwan  y  ein  Held;  gleichsam  einer  dessen  Lende 
kräftig  ist. 

ij)  D.  i,  Gewinne  dir  ein  Herz. 


Ende  des  G  edi  cht  e  s. 


1)  D.  1.  Verse  dichtete. 

2)  D.  1.  Von  Abyfsinien  (statt  Maurltanlen)  dem  Va¬ 
terlande  Suleichens  ,  bis  nach  Rum  d.  i.  Griechenland, 
unter  welcher  Benennung  die  von  den  griechischen  Kai¬ 
sern  und  letztlich  von  den  Türken  besessenen  Länder  ver¬ 
standen  werden,  und  worin  Canaan,  das  Vaterland  Jo- 
seph’s ,  lag. 

3)  IJer  le,derne  Einband  nemllch.  Rost ,  das 

Wort  des  Originals,  heifst  nicht  nur  Haut,  sondern  auch 
Hülse,  Saamenbehältnifs,  bezugsweise  auf  die 
Rose  des  Buches  gebraucht. 

,  Dschami  nennt  hier  eine  runde  Zahl,  obgleich 
sein  vorliegendes  Gedicht  eigentlich  um  fünf  Doppelverse 
weniger  als  viertausend  enthält. 

5)  Diefs  ist  Sultan  Hujsein 

.  Mirsa  Beikara  der  Tlmurlde,  dessen  Regierung  der  gros¬ 
se  Vesir,  der  gelehrte  Mir  All  Schir  verherrlichte,  und 
dem  Dschami  seinen  Beliaristan  y  Frühlingsgar¬ 

ten  ,  darbrachte. 

6)  Diefs  ist  der  eben  genannte 

sameddin  Mir  Ali  mit  dem  Beynahmen^  Soliir  y  der  Lo¬ 
we;  insgemein,,^  Mir  Ali  Schir  genannt.  —  Er 

war  aus  einem  edlen  Geschlechte  entsprofsen ,  und  der 
Sohn  Behadir’s  (des  Tapferen),  eines  der  Grofsen  am 
Hofe  der  tschagatalschen  Sultane.  Sein  Grofsvater  müt¬ 
terlicher  Seite  war  einer  der  ersten  Emire  Sultan  Beikara 
Mirsa’s ,  des  Grofsvaters  Sultan  Hufsein  Mlrsa’s ,  unter 
dessen  Regierung  Mir  All  Schir  zu  den  höchsten  Eh¬ 
renämtern  und  zu  dem  gröfsten  Ruhme  gelangte.  Die 
Freundschaft,  dieses  Fürsten  für  M  ir  All  Schir,  den  er 
erst  zu  der  Würde  eines  Grofsslegelbewahrers ,  und  dann 
zu  der  des  ersten  Vesir’s  erhob,  schrl^  sich  noch  aus  der 
Schule  her,  die  sie  mitsammen  besucht  hatten.  Mir  Ali 
Schir  hatte  sich  zuerst  dem  Sultan  Abulkafsem  Babur 
Mirsa  angeeignet,  der  ihn  ungemein  liebte,  und  seinen 
Sohn  nannte.  Nach-  seinem  Tode  setzte  er  zu  Meschhed 
seine  Studien  fort,  änd  begab  sich  dann,  der  Unruhen^ 
wegen  die  damals  sich  in  Chorafsan  erhoben,  nach  Sa¬ 
markand,  wo  er  am  Collegium  des  Chodscha  Faslullah 
Abul-Leifsi  weiters  den  Wissenschaften  oblag.  Als  Hus¬ 
sein  Mirsa  unumschränkter  Herr  von  Chorafsan  ward,  er¬ 
suchte  er  den  Sultan  Ahmed  Mirsa,  .den  damaligen  Herrn 
der  Länder  jenseits  des  Oxus,  ihm  Mir  Ali  Schir  zu 
schicken.  In  so  üblen  Umständen  sich  damals  auch  dieser 
Sultan  befand,  so  gab  er  ihm  doch  ein  glänzendes  Geleite, 
und  noch  glänzender  ward  er  am  Hofe  Hufsein  Mirsa’s 
empfangen.  Er  verherrlichte  die  Regierung  desselben  durch 
den  Schutz  den  er  den  Wissenschaften  angedeihen  liefs. 
Sein  Pallast  stand  den  Gelehrten  offen,  und  ungeachtet  die 
Zügel  der  Regierung  seinen  Händen  anvertrauet  waren, 
versäumte  er,  mitten  unter  den  wichtigsten  Geschäften, 
keine  Zeit  und  keine  Gelegenheit,  durch  Fortschreiten  im 
Gebiethe  der  Wissenschaften  sich  und  Andere  zu  vervoll¬ 
kommnen.  Tschagataische  und  persische  Poesien ,  Räthsel 
und  Logogryphe  waren  »eine  Lieblingserhohlungen.  Da  ihn 


aber  die  Studien  mehr  anzogen  als  die  Geschäfte,  und  er 
den  ersten  ausschliefsllch  zu  leben  wünschte,  so  zog  er 
sich  bald  von  den  letzten  zurück,  vertauschte  zuerst  die 
Würde  eines  Grofsvesir’s  mit  der  eines  Statthalters  in  Astra- 
bad ,  und  gab  dann  auch  diese  auf,  um  einzig  und  allein 
den  Wissenschaften  zu  leben.  Durch  diese  freywillige  Ab¬ 
dankung  verlor  er  nichts  an  seinem  Ansehen ,  das  sich  voh 
Tag  zu  Tag  vermehi’te ,  indem  der  Sultan  nicht  aufhörte 
ihm  täglich  neue  Beweise  seiner  Hochachtung  zu  gebeia. 

- —  Die  letzten  Jahre  seines  Lebens  verwandte  er  einzig 
auf  Schriflstellerey ,  so  dafs  seine  gesammten  Werke  zu 
grofser  Zahl  und  grofsem  Umfange  heranwuchsen.  —  ln 
seinen  türkischen  Werken  nahm  er  den  Dichternahmen 
JScvajiy  in  seinen  persischen  Fani  an,  und  stand 
in  gelehrtem  Briefwechsel  mit  Mahmud  Pascha ,  dem  Dich¬ 
ter  und  Grofsvesir  unter  Mohammed  11.  DieSämmlung  sei¬ 
ner  persischen  Gedichte  beträgt  6000  Uistlchen.  Mir 
Ali  Schir  verunsterblichte  seihen  Nahmen  nicht  nur 
durch  die  Werke  seines  Genie’s,  sondern  auch  xlurch  die 
seiner  Wohlthätigkeit,  die  im  Verhältnifse  nicht  minder 
grofs  und  zahlreich  als  jene  sind*;  3^0  Gebäude  aller  Art 
erneute  oder  baute  ec  vom  Grunde  aus.  —  Auf  diese 
Weise  gab  er  im  ganzen  Reiche  allen  zur  Architektur  und 
ihren  Verzierungen  gehörigen  Künsten  reichliche  Beschäf¬ 
tigung.  Baumeister,  Bildhauer,  Maler,  Vergolder,  Schön¬ 
schreiber  wetteiferten  ihre  Kunst  und  die  Gebäude  Mir 
Ali  S  c  h  i  r’  s  zur  höchsten  Vollendung  zu  bringen.  Dich¬ 
ter  und  Redner  drängten  sich  in  Schaaren  heran,  um  sei¬ 
nes  Umgangs ,  seiner  Wohlthaten  thellhaftig  zu  werden, 
und  sein  Lob  und  ihre  Dankbarkeit  durch  Gedichte  und 
Zueignungen  zu  verewigen.  Dschami,  dessen  Nachahmer 
oder  Uebersetzer  Ali  Schir  gröfstentheils  war, '.und 
Dewletschah,  Beyde  seine  Zeitgenossen,  preisen  ihn  mit 
Begeisterung;  Ersterer  in  diesexu  Gedichte,  und  Letzterer 
in  seiner  Biographie  Ferideddin  Atthar’s ,  über  dessen  Grab 
Ali  Schir  ein  prächtiges  Gebäude  errichtete,  und  gaben 
ihm  hiedurch  bey  der  Nachwelt  ein  Zeugnifs,  weit  erha¬ 
ben  über  alle  panegyrischen  Hippogryphenflüge  Enweri’s 
und  Chakanl’s ,  der  gröfsten  persischen  Lobdichter.'  ln  den 
Denkmählern  seiner  Wohlthätigkeit  und  seines  G-enius ,  ver¬ 
ewigt  durch  Meisterwerke  der  Bau  -  und  Dichtkunst,  in 
dem  Munde  der  Perser  und  Türken,  lebt  unsterblich  fort 
der  grofse  Vesir,  der  grofse  Dichter  Mir  All  Schir. 
Sieh  Hrn.  Hofr.  von  Hammer’s  Geschichte  der  schönen  Re¬ 
dekünste  Persiens. 

Mir  Ali  Schir’s  Werke  sind  folgende : 

1.  Munschiati  türki ,  Muster  türkischer  Briefe. 

2.  Arusi  türki  y  türkische  Prosodie. 

3.  (J3I  Divani  ewwely  erster  Divan. 

4.  Divani  sani  y  zweyter  Divan. 

5.  Divani  salisy  dritter  Divan. 

Ö.  0^3^“^  Divani  rali y  vierter  Divan;  sämmtlich  in 
tschagatalscher  Sprache. 

7.  Medschialifsun  ~  nefais  y  köstliche  Gesell¬ 
schaften  d.  i.  Biographien  berühmter  tschagatalscher 
Männer,  nach  dem  Muster  von  Dschaml’s  Frühlings¬ 
garten;  diefs  W^erk  Mir  vk  1  i  Schirms  ward  vonSuIv 
tan  Mohammed  BeiiEmin  in’s  Persische,  und  von  Sehah 
Mohammed  Mubarek  in’s  Türkische  übersetzt;  Mo- 
hleddin  Ibn  Arebi  machte  einen  Auszug  daraus. 

8.  JStJ'saimul-  muhabbet  y  Zephlre  der  Liebe,; 
türkisch;  ist  eine  Sammlung  biographischer  Notizen 
über  die  Sofis  und  eine  Uebersetzung  von  Dschami’s 
Hauch  der  Menschheit. 

C 

Q.  JSesrul-  leali  y  zerstreute  oder  prosaische  Perlen. 

10.  Ä— CÄa/7ij<?rü/-«iu3/u4//-//z,  Fünfer  der  Schif¬ 
fenden. 

11.  aiulk9.  Kifsai  Scheich  Ssanaany  Geschichte 
'  des  Scheich  Ssanaan. 

12.  LfrÄo  ^  ^  olJjÄ.o  Mufredat  ß  fenni  muamtnay  einzelne 
Verse  und  Logogryphe. 

13.  ^  0^  o^Lsa.  Halali  Seid  Hafsan  Erdeschir  y 

Zustände  Seid  Hafsan  Erdeschlr’s. 

14.  Mahbubul  ~  kulub y  die  Geliebte  de»  Her¬ 
zens. 

15.  oVU.  Halali  Pehluwan  Moham-‘ 


r 
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rntd  Ebi  Said,  Zustände  des  Helden  Mohammed  Ebi 
,  Said. 

lÖ.  Tarichi  wakße ,  Stiflungschronik. 

17-  Tarichi  enbia,  Geschichte  der  Propheten. 

18-  Ein  d— .4^1  Chamse  oder  Fünfer,  bestehend  aus: 

a)  Chairul-ebrar,  das  Gute  der  Gerechten. 

^5)  3  FcrhaduSchirin,  Ferhad  und  Schirin. 

.?  <33^  ^iedschnun  u  Leila,  Medschnun  und 
Lei'la. 

d)  Sebatus-scjjare ,  die  jr  Planeten,  und 

e)  Seddi  Lkenderi ,  der  Damm  Alexan¬ 
ders  ;  alle  fünf  türkisch. 

ig.  fhftchuan,  die  siebenfache  Tafel;  als  Nachah¬ 

mung  von  Dschami’s  HeerVvagen. 

20.  Tarichi  muluk ,  Geschichte  (der  alten  persi¬ 

schen)  Könige,  welche  Fenaiin’s  Türkische  übersetzte; 
diese  Uebersetzung  erschien  vor  ungefähr  5o  Jahren 
au  Wien  im  Drucke. 


7)  der  Sohn  Ebu  Thalib’s ,  der  Vetter  und 

Schwiegersohn  des  Propheten ,  fülirt  den  durch  seine  Tap- 
erkeit  sich  erworbenen  Beyn?’  en  äbl  Eßedullah 

der  Löwe  Gottes.  Der  Ve  Mir  Ali  Schir  führt 
gleichfalls  den  Nahmen  ^ -'±.  Jn  welchem  der  Bey- 
nahme  Löwe  Gottes  gleichsam  mit  elnbegritren  ist) ,  und 
Tiberdiefs  noch  den  Nahmen^  Schir,  der  Löwe;  da¬ 
her  der  Doppelleue. 

.  8)  In  diesem  \erse,  so  wie  in  den  beyden  vorher¬ 

gehenden  und  im  nachfolgenden,  spielt  Dschami  mit  den 
Worten yiA  5c/iflar,  Haar,  und ^  Schiir ,  Lied,  Gedicht. 

g)  Dschami  spielt  durch  das  Wort  Schirin , 

süfs,  auf  Mir  Ali  Schir’s  schönes  Gedicht  ^ 

Ferhad  u  Schirin,  Ferhad  und  Schirin,  an. 

lO)  D.  i.  Wie  Mohammed,  als  der  letzte  der  Pro¬ 
pheten  gewöhnlich  das  Siegel  derselben,  hier  vom  Dich¬ 
ter  das  Siegel  der  Menschen  genannt,  diesen  gleichsam 
das  Siegel  der  Vollendung,  durch  seine  geoffenbarte  Lehre, 
aufdrückte. 


Ende  der  Anmerkungen. 
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